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XV. 


Straghurg, ben 19. Maͤrz 1798. 


, S.cern Nad mittag, lieber Bruder, bin ich 
Hier angefominen, voll begieriger Erwartung auf 
die eigene Beobadtung der Folger dev franzoͤſi⸗ 
ſchen Nevolution fir die Gluͤckſeligkeit der Ein⸗ 
wohner. Der erſte Eintritt ließ mich aber nicht 
viel Gutes ahnden. Ich fand meine Freunde, 
die ich in ſo vielen Jahren nicht geſehen hatte, 
imn einer Stimmung, worin ich ſie kaum wieder 
kannte. Sie waren noch tief gebeugt, durch 
bas Andenken an die bittern Leiden, an das, 
mannigfaltige Ungemad, das fle wahrend der 
letzten zehn Sabre erduldet hatten. Und daß 
‘fle gang unverſchuldet litten, branche id) Dir. 
faum ju fagen, Du erinnerft Did) nod wohl, 
baG ih fle Div als akademifche Freunde nannte, - 
deren verftdndiges Vetvagen ich ftets eben fo mus. 
ſterhaft fond, als ihe fanfter Moralter ſie lie⸗ 
eee Sie A 
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benswuͤrdig machte. Solche Maͤnner geben ſi⸗ 
cherlich aud waͤhrend einer Revolution keinen irs 
gend gegruͤndeten Anlaß gu Beſchwerden. So 
wenig ſie gewaltſame Veraͤnderungen anfangen 
oder unterſtuͤtzen, ſo wenig unternehmen ſie es, 
eine ſo genannte Gegenrevolution hervorzurufen. 
Sie ſind zufrieden, wenn fie bei der perſoͤnlichen 
Freiheit , die jeder Einwohner gefittetcr Staaten | 
mit Recht fordert, ein gewiffes Maaß von oͤf 
fentlicher Sicherheit, von haͤuslicher Rube ges 
nieBen, Um dlefes Genuffes willen tragen fie: 
gelaſſen manches Uebel, bas fie nicht abwehren 
koͤnnen, und ſuchen ferne Troſtgruͤnde in der 
Hoffnung beſſerer Zeiten. Aber in dem Heftigen 
Sturm der Leidenfchaften aller Art wahrend der 
Revolution galt feine Maͤßigung, keine Duldung, 
keine Ergebung. Wee nicht mit den kuͤhnen Vers 
brechernt war, mußte ein Anterevolutionalr fey, 
fobald ed der Vortheil , oder aud) nur die Laune 
eines eingeinen heiſchte. Darum Slieben auch 
meine Freunde nicht verfdont, Immerhin mogs 
ten fie ſich willig in alle republikanifche Formen 
fuͤgen, allen Requiſitionen treulich Folge leiſten, 
keine Klage ſich erlauben, keinen Seufzer aus⸗ 
ſtoßen — ſie entgiengen dennoch nicht der Ver⸗ 
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folgung. Man beraubte dieſen, warf jenen in 
ein ſchmaͤhiches Gefaͤngniß, Actete den dritten, 
weil ſie es wagten, ein Gewiſſen fuͤr ſich zu ha⸗ 

ben. Sit waren Verbrecher, weil fle nicht den 
unglifliden, ehemalé angebeteten, und immer 
gutgefinnten Monarchen ſchmaͤheten; wel fle fid 
weigerten, die chritlide Neligion fir eitel Trug 
gu erklaͤren. 7 


Diefe traurigen Nachrichten kamen mie zwar 
nicht ganz unerwartet; aber ſie uͤberſtiegen doch 
_ meine Beſorgniſſe. Ich hatte in Raſtadt mich 
ſorgfaͤltig nach meinen Freunden im Elſaß erkun⸗ 
digt. Man verſicherte mich, daß ſie faſt alle 
lebten, daß ſie ungefaͤhr in derſelben Lage noch 
waͤren, in der fie ſich befanden, als die ungluͤck⸗ 
lide Revolution alle Verbindungen mit dem Auss 
lande unterbrach, folglich auch unferen unſchuldi— 
gen Brieſwechſel. Dabei ließ man mich mehy.. 
errathen, fle waren nicht von den Leiden der Res 
talution verſchont geblicben, als man mit bes 
ftimmte Umſtaͤnde Aber ihre Schickſale angab. 
Ich ſchmeichelte mic alfo mit der Hoffnung, vag 
fie wertigftens ein ertrdglides Loos gehabt Hatten, 
und ich verfolgte die Gtenelſzenen der Revolution 
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in Beziehung auf ihre Lage, um mir ſelbſt die 
Beruhigung ju verſchaffen, annehmen zu können, 
die Wirkungen derſelben nen fi fic) nicht bis auf. 
. fie erftreckt. - . 

Ofe ſchon beſchäftigten mich dieſe Vorftellun— 
gen in Raſtadt; fis warden natuͤrlich nod) leb⸗ 
Hafter wahrend meiner Reiſe. Be ndher ih 
Strasburg fam, defto demlicher mahlte mir die 
Phantaſie die Umſtaͤnde des Wiederſehens. Ich 
berechnete alle Wahrſcheinlichkeiten, um mir dieß 
Wiederſehen von jeder Seite als froh denken zu 
koͤnnen. Dazu fam nod) dev Reiz der Ueberra⸗ 
ſchung. Meine Freunde wußten nicht, daß ich 
kommen wuͤrde. Ich hatte ſi ie, vielleicht ays gu 
weit getriebener Behutſamkeit, nicht einmahl von 
Raſtadt ans an mid erinnert. Wirklich anodes 
ten fie mic) nicht fo nabe, font hdtten fie mid) 
erivartet. Zwar bemerften fle meinen Namen 
in oͤffentlichen Blattern, aber fle glaubten nicht, 
daß er meine Perfon bezeichnete. Man wird 
waͤhrend einer Revolution ſo daran gewoͤhnt, 
Freunde durch unerwartete Schickſale ſich von der 
Seite reißen zu ſehen, daß man kaum ſich der 
Hoffnung uͤberlaſſen darf, wieder auf Bekannte 


— 


t 
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aus der weiten Ferne zu treffen. Dieß ſagten fle | J 
mir wehmuͤthig, als id) ihnen die Gruͤnde aufs 
kechnete, welche mich glauben ließen, daß ich ſie 
aberraſchen wuͤrde. 


Du lͤrchteſt vielleicht, daß dieſes ſtete Hin⸗ 
ſehen auf Strasburg meine Aufmerkſamkeit vun 
dem Wege abgelenkt habe. Wirklich bin ich 
minder achtſam geweſen, als ſonſt. Aber das 
Intereſſe, was mehr als ein Ort durch andere 
Beziehungen erhaͤlt, ſelbſt auch der feſte Vorſatz 


beobachten gu wollen, ſetzten mid bod in den. 


Stand, Dir von meinen Bemerfungen ziemlich 
genaue Rechenſchaft zu geben. 


\ 


Wenn man: uber dle Murgbruͤcke ift, p | 
ſcheidet fic) der Weg bald Hinter der Pappelallee, 
die [dngs der Murg geht, bei einer einen Rak 
pelle, “Rechts liegt hier ein Lufthaus auf einem 
Heinen runden Huͤgel, von dem matt die Gegend 
gundd um die Stade beſſer, als von irgend 
einem andern Ort uͤberſieht. . . 


Mun geht der Weg nad Baden, Buͤhl und 


. Freiburg herunter, links oder vielmehe gerade gus 


ber nach Strasburg hingegen rechts. 
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Es find ſieben Metlen bis Strasburg. *) 
Der Weg sft durdhaus Sandchauſſee. Er ift 
ſehr gut unterbalten, Man legt .bte Reife faft 
in jeder Jahrszeit bequem in ſechs Stunden zuruͤck. 


Das ganze Land iſt eine ſchoͤne, fruchtbare, 
ſtark angebauete Ebne. Eine Menge kleiner 
Fluͤſſe und Auen durchſchneidet die Ebene, und 
bietet guͤnſtigen Anlaß gu manderlei Gewerben 
bar. Dieſe Gegend ift die Fortſetzung der grofer 
Sandflaͤche, uneigentlid die Raſtadter Heide ges 
nannt, die bet den Bruchhaͤuſern hinter Celine 
gen anfdngt. Wahrſcheinlich war auch diefer 
gange Strid ehedem waldig und fumpfig, Mur 
die grofe Kultur und die ftarke Bevoͤlkerung hat 
ifn nad) und nad unfenntlid) gemadt. Wie 
groß die Volksmenge feyn mus, fann man deuts 
*) Oerter: Huͤgelsheim 2 Stunden, Stollho⸗ 

fen 4 Stunden, Station; Ulm 2 Stunden, 

Lidtenau, Scherjen 22 St., Membrecheshofer 

3 St., Neu Freiftdee 32 Et. Biſchofs harm 

am hoben Steg 4St. Station; Hochenbin⸗ 

nen 5 St., Lings 1 St., Botteréweier 2 St., 

„Kehl 4 St. Station; Strasburg, eigent: 
lid) nur eine Heine Stunde, aber poſtmaͤbig 2 
Stunden, 
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lich in ben Doͤrfern abnehmen. Faſt alle Dorfer 
find Kirchdoͤrfer, und fie liegen fo nahe Sei eins 
ander, daß die Landſchaft wie cin zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Dorf gu feyn ſcheint. | 


Hie undda koͤmmt man aud durch Waldung, 
‘bod nie in fangen Strecken. Die Ausfihe it 
meiftens weit und fret. Links zeigen ſich anfangs 
in der Ferne die Schwarzwalds-Gebirge; ceded 


in einem Pleinen Cirkelbogen, der fidy allmaͤhlig 
vorwaͤrts zieht, die Vogheſen. Der Rhein bleibt 


von Raſtadt aus immer zur rechten, er liegt aber 
zu tief, um ſichtbar gu werden. 


Drei Stunden von Raſtadt, dent Kirchdoef 
Sellingen gegeniber, das eine Stunde vor Stolls 
hofen rechts nicht weit von der Landſtraße liegen 


bleibt, fieht man ſehr deutlich die Ueberblelbſel 


von Fort Louis. Dieſe einſt fo fuͤrchterliche 
Feſtung lag auf einer Inſel im Rhein. Sie 


e 


ward von den Oefterrefdern in dem Revolutionss 


triege erobert. Nachher fprengten fie fel6ft die 
Feſtungswerke; einige fagen, weil die Feftung 
ſich doc nicht behaupten ließ, andere, weil eine 
fible Laune des fommandirenden Generals es fo 
wollte, Du erraͤthſt leicht, daß ich eine kleine 
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Abſchweifung Sahin machte: id) Hatte nod) nie 
gefprengte Feſtungswerke gefehen. Es find fuͤrch⸗ 
terliche Ruinen. Man mug die Macht de Puls 
vers fennen, um gu Segreifen, wik Felsſtuͤcke tn 
einem Moment auseinander fpringen. koͤnnen, 
weldhe uns faft als bas Werk yon Jahrhunderten 
erſcheinen. Die franzoͤſiſche Schildwache, odie 
i) dort fand, gab mir eine ſehr anſchauliche Bes 
ſchreibung von diefer Zerſtoͤrung. Auch in der 
ganzen Gegend erinnerte ſich jedermann nod) leb⸗ 
Haft des ſchrecklichen Getoͤſes. Es foll ſtaͤrker 
geweſen ſeyn, als der Schall des heſtiztten Boms 
bardements. | 


Stollhofen tt ein Sitorden, bas ches 
bem befeftige war, nut eine Viertelftunde vom — 
Rhein, Won déefem Orte, zuweilen auch von 
Buͤhl, wurden die beruͤhmten Linien benannt, 
bie der große oͤſterreichiſche General, Pring Louis 
von Baten, in dem ſpaniſchen Cr6folgetriege im 
Jahte 1703 ven Philipsburg am Rhein bis an 
den Schwarzwald jog. Sie giengen von Phis 
lipsburg tiber Stollhofen und Buͤhl bis an den 
Fuß ces Gebirgs. Philipsburg Gildete an dee 
cinch Seite, Stollhofen is der Mitte einen 
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feſten Unterſtuͤtzungspunkt. Die andere Seite 
ward durch ein faft unzugaͤngliches Gebirg gedeckt. 
Dieſer Lage wegen hielt man ſie fuͤr undberwinds 
lich. Wirklich deckten fie aud) Deutſchland meh⸗ 
rere Jahre gegen den eindringenden Feind. Erſt 
nach dem Tode des Generals wurden ſie im Jahre 
7709 erobert. Damals ſchleiften die Franzoſen 
auch die Feſtungswerke von Otollhofen. 


. Hinter Gtolhofen liegt Schwarzach, eis 
fines, reiches Kloſter am Fuge eines Higels 
in lieblicher Waldung. Immer wuften fic die 
Mande die ſchoͤnſten Gegenden auszuſuchen; ime 
‘mer trdgt bie Gegend um Kloͤſter Spuren fruͤhe⸗ 
ret Kultur, So ſindeſt Ou es in fanften Cbes 
nen, . wie in rauhen Gebirgen. Sn Island 
nidt minder wie am Rhein, und in ben lachent 
den Fluren der ſuͤdlichen Laͤnder, waͤhlten fid) die 
Moͤnche die beften Stellen gu ihrem Aufenthale, | 
Dieß ſcheint mir ein neuer Grund far dieſe get 
mißbraüchten Ruheſtaͤtten gu ſeyn, ein Beweis 
mehr, daß ſie einſt zu ihrer Zeit ein heilſames 
Mittel zur Kultur waren. 


Von Stollhofen aus wuͤnſchte ich einen Spa⸗ 
tziergang nach Schwarzach zu machen. Es iſt 
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nur eine halbe Stunde, entfernt. Aud lebe hier, 
wie ich Die ſchon gefchrieben habe, ein Dann, 
der merkwuͤrdig genug in der Geſchichte dev Gore 
revolution it, um den Wunfd gu ercegen, ihe 
kennen gu lernen — der Cardinal Rehan. 
Allein fir dießmal eclaubte die Seit ‘mis keine 
weitere Abſchweifung, da Fort Louis mich ſchon 
aufgehalten hatte. Zudem wollte mein Kutſcher 
von keinem Aufſchub wiſſen. Auf des Wirths 
Empfehlung hatte id) in Raſtadt eine Chaiſe ges 
miethet bis Um, auf dem halben Wege nach 
Strasburg. Dort ſollte ein Wirth, mit dem 
jener in Verbindung ſtand, mir eine andere Chaiſe 
nad Strasburg geben. Dieſe Art der Befoͤrde⸗ 
rung follte ſchneller, auch etwas wohlfeiler feyn, 
alg wenn id) Poft naͤhme. Allein ich erfuhr, 
baG fic ſehr unftcher ift, wenn man nidt alles im 
voraus beftelle hat. In Ulm hatte der Wirth 
feine Chaiſe vermiethet. Ich mußte einige Stuns 
ben warten, bis man einen Bauer ausfindig 
machte, der mich um einen doppelt ſo hohen 
Preis, als die Poſt, auf einem elenden Bretter⸗ 
wagen nach Otrasburg bringen wollte. Ich war 
eben im Begriff, mid) aufzuſetzen, als der repu⸗ 
blikaniſche Kutſcher cincs Bargers in Strasburg, 


rt | 
burd des Wirths Bermittelung meine Befoͤrde⸗ 
rung uͤbernahm. Der Tauſch war fiir mid, in 
jeder Hinſicht vortheilhaft, und ich wußte nicht 
anders, als daß der Wagenvermiether berechtigt 
waͤre, den Vertrag abzuſchließen. Erſt als wir 
in Kehl ankamen, zeigte es ſich, daß es ſich 
nicht gang fo verhielt, Denn hier erklaͤrte ex 
mir, ev wide mic nidt weiter fahren, weil 
le proprietaire de la voiture fonft davon Nach⸗ 
richt erhielte. Er Segmigte ſich alfo lieber mit 
dem, was ich ibm gutwillig geben wollte, one 


auf diz verabredete Fracht Anfprud gu machen, | 


obgleich ex mid verfidjerte, ex naͤhme es gae 
nidt fo genau mit ſeinem Herren, Wirklich gab 
er mirc einen unzweideutigen Beweis feiner libes 
salen Gefinnung, Als ih mid in den Wager 


fe&te, ſchlug mein Bedienter den Wagen gu, und 
wollte ſich gu dem Kutſcher ſetzen. Seyd dod 


fein Kind,“ fagte ihm diefer, feet Euch drin 
gu Curem Herren.“ Wein Vedienter lehnte eg 
mit Kopfſchuͤtteln ab. Mun wandte ſich dev 
Kutſcher an mich mit der ziemlich trobigen Frage 
ob wit Deutſchen nod fo wenig von der Revolus 
sion gelernt haͤtten, daß wir unfere Bedienten 
nicht als Birger mit gleichen Rechten behandel⸗ 


rer. - . 
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ten? Natuͤrlicherweiſe fand ich nicht fuͤr gut, 
mit dem aufgeklaͤtten Kutſcher das ſchwere politi⸗ 
ſche Problem zu loͤſen. Ich erwiederte ihm kurz, 
unſere Sitten braͤchten es nicht anders mit ſich. 
Indeß hatte mein ehrlicher Andreas von der 
Haͤlfte des Bocks Beſitz genommen, ohne daß 
die Discuſſion laͤnger fortgeſetzt ward, weil ſie 


ſich gluͤcklicher Weiſe einander nicht verſtanden. 


In dem Badenſchen Markiflecken Ulm ſieht 
man noch die Ruinen eines alten feſten Schloſſes, 
wovon nur noch verfallene Mauern als Thuͤrme 
ſtehen. Es ward im dreißigjaͤhrigen Kriege zer⸗ 
ſtoͤrt. Vielleicht war Religionshaß die Urſache 
der Feindſeligkeit, und jetzt leben die katholiſchen 


Einwohner von Ulm ganz eintraͤchtig mit den Lu⸗ 


theranern in dem Darmſtaͤdtiſchen Staͤdtchen 
Lichtenau, das hart an jenen Ort ſtoͤßt, jens 
ſeits einer Bruͤcke uͤber einen ſchmalen Arm der 


Acher. Zwar wird es nod den Cinwohnern 


Deutſchlands nicht allenthalben ſo gut: aber es 
ſcheint doch, daß wenigſtens in den gemiſchten 
Laͤndern die Wirkungen der Verſchiedenheit des 
kirchlichen Glaubens um ſehr vieles ſchwaͤcher 
werden. 


3 


Kurz Hinter Lichtenau koͤmmt man doer bie 
Acher, nad) Scherzen, welches wieder badiſch 
iſt, dann uͤber bie Rend. Das Badenſche, 
Darmſtaͤdtiſche und biſchöflich Strasburgiſche 
durchkreuzen ſich hier beſtaͤndig. 


Biſchofsheim am hohen Steg iſt 
ein wohlgebaueter Marktflecken. Zwiſchen hier 
und Kehl ſcheint die Gegend vorzuͤglich fruchtbar 
und bewohnt. Kehl ift eine der Markgrafſchaft 
Baden incorporirte kleine Herrſchaft. Sie bes 
ſteht aus der Stadt und einem Antheil an dret 
Dérfern. Ganz nahe ver dem Fort vor Kehl 
und den Truͤmmern der Stadt koͤmmt man gu 
diner Redoute von dem Wege von Offenburg hee, 
an deſſen linker Deite bie Kinzignflieft. Es gebe 
nun uͤber zwei Bruͤcken uͤbetr ote Kinzig. Sle 
fließt rechts vom Wege in eine Kruͤmmung und 
argießt ſich in den Rhein oberhas Kehl naͤher 
nad Raſtadt gu. An der Kinzig Yt noch eine 
Luͤnette. Das Fort Kehl liegt eigentlich auf 
einer Inſel, welche die Kinzig Hier mit dem 
Rhein madt. Die Werke haben ſichtbar gelit, 
ten. Gorn den Haͤuſern, die ehemals die Stabe 
qusmachten, iſt nichts zuruͤck, alé cin Schutt⸗ 
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ten? Natuͤrlicherweiſe fand ich nicht file gut, 
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Kurz hinter Lichtenau Sine man uͤber bie 
Acher, nach Scherzen, welches wieder badiſch 
iſt, dann uͤber bie Rend. - Das Badenſche, 
Darmſtaͤdtiſche und biſchoͤflich Strasburgiſche 
durchkreuzen ſich hier beſtaͤndig. 


Biſchofsheim am hohen Steg if 
ein wohlgebaueter Marktflecken. Zwiſchen hier 
und Kehl ſcheint die Gegend vorzuͤglich fruchtbar 
und bewohnt. RKeht iſt eine der Markgrafſchaft 
Baden incorporirte kleine Herrſchaft. Sie bes 
ſteht aus der Stadt und einem Antheil an dret 
Dérfern, Ganj nahe ver dem Fort vor Kehl 
und den Truͤmmern der Stade kommt man zu 
einer Redoute von dem Wege von Offenburg her, 
an deſſen linker Seite die Kinzigfließt. Es geht 
nun uͤber zwei Bruͤcken uͤber die Kinzig. Ste 
fließt rechts vom Wege in eine Kruͤmmung und 
argießt (id) in den Rhein oberhais Kehl naͤher 
nad Raftadt gu. An ber Kingig Ht nocd eine 
Minette. Das Fort Kehl liegt eigentlich auf 
einer Inſel, welde die Kingig Hier mit dem 
Rhein madt. Die Werke haben ſichtbar gelit, 
_ ten. Won den Haͤuſern, die ehemals bie Stade 
qusmachten, iſt nichts gurhd, alé cin Scutts 
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haufen. Es ſteht faſt kein Haus mehr, als das 
Wirthshaus gum Adler, worin der Commandant 
wohnt, Weiterhin gur Linken, nicht weit davon 
liege am Zuſammenfluß der Ringig und eines 
Arms der Gehutter bas große Dorf Kehl. Auch 
dieß Dorf ift gang und gar durd) den Krieg vers 
Heert und in Ruinen zerſchoſſen. Crit (cit eints 
ger Seit Hat man angefangen, es dirftig wieder 
aufzubauen. Unter diefen neuen Haͤuſern iſt 
auch das Pofthaus. 

Um Kehl Herum fiehe man deutlich die Spus 
ren kriegeriſcher Verheerung. Die fumpfige, 
nicht eben fruchtbare Gegend ſcheint deutlich zu 
verkuͤndigen, daß es ihr an Menſchenhaͤnden zur 
Bearbeitung fehlte. Oft treibt der Pflug, wie 
bei Frankfurt, Menſchenknochen auf. Wer 
Dente dabei nicht webmuthig daran, daß hier fo 
viel Menſchenblut, und am Ende doch vergebens, 
vergoſſen iſt. 

Als die Franzoſen im Jahre 1796 durch eine 
Folge der ſchnellen Siege des Erzherzogs Carl 
aus Kehl getrieben wurden, Hatten die Oeſter⸗ 
reicher es in ihren Haͤnden. Dieß war einer 
von den Augenblicken des Siegs, oie man ine 
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Fluge ergreifen muß. Frangéfifche Officiere, die 
ſelbſt an der Affaire Theil nahmen, verſicherten 
mich, die Oeſterreicher haͤtten Kehl ohne weiteres 
Blutvergießen gehabt, wenn ſie damals gleich die 
fliehenden Franzoſen ˖ uͤber die Schiffbruͤcke ver⸗ 
folgt, und dieſe abgebrochen haͤtten, anſtatt ·ſich 
mit unbedeutendem Pluͤndern aufzuhalten. Sng. 
deß ſagen andere zur Entſchuldigung der Oeſter⸗ 
reicher, die Verwirrung wuͤre durch den Tod ded 
Anfuͤhrer verurſacht. Dieſe haͤtten allein den 
Plan gekannt, und die, welche nach ihnen den 
Befehl uͤbernahmen, haͤtten ſich nicht zu helfen 
gewußt. Natuͤrlich darf ich mir nicht anmaßen, 
zu entſcheiden. Aber ſo weit ein Laye urtheilen 
kann, gehoͤrte nur ein maͤßiger Grad des Erieges 
riſchen Glide dazu, um jene Maafregel gu bes 
ſchließen. Es war fee leicht, Hinter einem fites 
Henden Feinde die Bruͤcke zu zerſtoͤren: und mit 
diefer ward zugleich das Mittel vereitelt, immer 
ſriſche Truppen aus Strasburg ungehindert ans 
riden gu laſſen. Dieß wußten dte Franzoſen 
ſehr gut. Man eilte aus Strasburg Huͤlfe gu 
fenden, um die Bruͤcke gu Sehaupten. Es ges 
tang, weil die Oeſterreicher den glidliden Ans 
sells verfdume Hatten, Oie wurden wieder 
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aus Reh getrieben. Die Folgen davon find.ans 
berechbar. Erzherzog Carl mußte nachher einige 
Monathe und ungeheure Anftrengungen auf eine 
formlide Gelagerung wenden. Erſt am 9. Fas 
nuat 1797 gieng dieB an fic) unbedeutende Fort 


Uber, das die Frangofen nun fo ſtark gemacht 


Hatten, und von Stradburg aus flets unterftdge 
ten, . Die Belagerung koſtete sen Oeſterreichern 
Stroͤme von Menſchenblut. Sie erreichten ihe 
ren Zweck nicht eher, als bis es ſich fuͤr die 
Franzoſen nicht mehr der Muͤhe lohnte, den 
Schutthaufen mit ſichtbarer Gefahr, und noch 
groͤßeren Beſchwerden gu vertheidigen. . Unters 
deß wae ta Stalien die umviederbringlide Seit 
vetloren.  Wuonaparte hatte Zeit gehabt, die 


Oberhand zu gewinnen, und Erzherzog Carl kam 


erſt von Kehl, als es zu ſpaͤt war, die Sachen 
wieder herzuſtellen. Wie ganz anders waͤre der 
Ausſchlag goweſen, wenn die oͤſterreichiſche Haupt⸗ 
armee, da Kehl nun doch nicht durch einen Coup 
de main einzunehmen war, nach Italien aufge⸗ 
brochen waͤre, blos mit Zuruͤcklaſſung eines Ob⸗ 
ſervationskorpss gegen Kehl. Wahrſcheinlich waͤ⸗ 
re der Erzherzog dann fruͤh genug gekommen, um 
Mantua gu retten, und Buonaparte, deſſen 

Spiel 


J / 

Spiel immer auf dem aͤußerſten Punk ftand, — 
Fonnte pielleicht durch eine Schlaͤcht die Frade 
des gangen Feldzugs verliercn, 


Aber es ift in der That, als habe ein uns 
gleiches Schickſal die Oeſterreicher oft wie mit 
unſichtbarer Hand gelaͤhmt, wo alles ihnen die 
glaͤnzendſten Fortſchritte verſprach. Du erinnerſt 
Did, daß der Convent mehr als einmal fuͤr 
Strasburg ſehr beſorgt war. Wirklich lief dieſe 
wichtige Stadt zweimal die groͤßte Gefahr. 
Nicht, als ob die Oeſterreicher Verſtaͤndniſſe in 

Strasburg gehabt haͤtten. So gut ward es ih⸗ 
nen nicht; auch zeigten ſie deutlich genug nach 
Dauͤmouriez's Uebergang, daß ſie niche wiſſen, 
fie gu benutzen. Aber das eine mal war bie 
Stare von aller Bertheidigung faft gang entbloͤßt, 
weil man alle Goldaten in dad Feld gezogen Hats 
te. Die Oefterreigher ftanden damals jenſeits 
bes Rheins mit einem zahlreichen Corps. Sie — 
Hatten die Stadt durch einen Ueberfall unfehlbac 
eingenommen, Dann war es die groge Frage, 
0b fie ſich mit einem folden feften Punkt nide 
auf dem Linkers Rheinufer behaupten konnten, gus 
mal, da es im Elſaß ungahlbore Wihvetgngte 

Sweiter Theil. B 


¢ 


~ gab und geben mußte. Die gwette Gefahe 
ſchwebte tiber der Stadt nach der Croberung von 

" Mannheim und ber Gefreiung von Maing im 
Herbſt 1795, Zu der Zeit war die frangofifche 
Armee fo muthlos, fo degorganifict, daß die: 
Oeſterreicher mit dem groͤßten Erfolg die Provins 
zen angreifen fonnten, wo ber republikaniſche 
Enthuſiasmus an ſich ſchwaͤcher war, und die dar 
bei nod) von der Regierung am meiften gedruckt 
wurden. Sn diefem Fall befand ſich der Elſaß. 
Strasburg tnfonderheit hatte eine fehr ſchwache 
Beſatzung, die mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen dus 
ferft fchlecht verfehen war. Selbſt franzoͤſiſche 
Offiziere Haben mir gefagt, die Stadt hatte das 
mais feine Belagerung anéhalten koͤnnen. Und 
was hatte den Fortſchritten der Oeſterreicher 
Grenzen gefest, wenn fie damals ihre Vortheile 
ſchnell verfolgten, anftatt einen Waffenſtillſtand 
gu ſchließen, tiger den man fic, wenigſtens Set 
der frangdfifcen Armee, die fonderbarften Muthe' 
maßungen erlaubte. Dieſer verderbliche Wafers 
ftilftand wat das Grab ihres Gluͤcks. Er tor 
ftete fie den beften General, den fie damalé bass 
ten, den Grafen Clairfaye. Ihre Acmee, 
anftatt durch Ruhe, wie mar menſchenfreundlich 
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vorgab, fig gu erholen, ward ſo verſchlimmert, 
daß nach Anfkuͤndigung des Stillſtandes Nieder⸗ 
lagen auf Niederlagen folgten, bis endlich des 
Erzherzogs Carls Genius den reißenden Strom 
aufhielt, der ſchon alles gu verwuͤſten drohete. 
Und die Gelegenheit Fam nie wicder, die fie bas 
malé Hatten, den Krieg in des Feindes Land gu 
ſpielen, ihm gu vergelten, was er mit ſchwerer 
Hand gegen Deutſchland that. | | 
Aud die Preußen follen Strasburg einſt 
ſurchtbar gewefen ſeyn. Dieſe Begebenheit fale’ 
in die Beit der Blofade von Landau. Es ft 
jeGt ausgemadt, daß die Stadt in wenig Tages — 
ſich haͤtte ergeben muͤſſen. Damals lief Stras⸗ 
burg ebenfalls große Gefahr. Bas die preufiis: 
ſche Armee eigentlich abhielt, dieſt Vortheile zu 
\benugen, bleibt vielleicht auf immer ein Raͤthſel. 
Unbekannt konnte ihr die Lage der Dinge nicht 
ſeyn. Es faͤllt alſo ſchwer, ſich eine befriedigen⸗ 
Erklaͤtung anzugeben. Vielleicht treffen es die 
Franzoſen am richtigſten. Sie behaupten naͤm⸗ 
lich, daß eine Coalition nie beſtehen koͤnne, nie 
mit Einigkeit, mit gleicher Kraft, nad) gemein⸗ 
ſchaftlichen Planen handele. Dick beweiſen fie” 
or I 


- 
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aus der Geſchichte aller Coalitionen, von fener 
gegen Venedig an bis auf die gegen dle frangéfte 
ſche Revolution, Die naͤhere Anwendung wirſt 
Du mir leicht erlaſſen. Sie draͤngt ſich jedem 


aufmerkſamen Beobachter faſt unwillkuͤhrlich auf, 


und eben die Geſchichte der fehlgeſchlagenen Un: 
ternehmungen gegen Landau und Strasburg ift 


Viclleicht eine der dentlichften Belege: Beh mas. 


che Did) bei der Gelegenheit auf. eine Schrift 
aufmerffam, die eben in diefer Beziehung etn 
gewiſſes Satereffe hat. Es find Laukhard's 
Leben und Schickſale. So wenig id Herrn 
Laukhard's Glaubwuͤrdigkeit uͤberhaupt verbuͤrgen 
will, ſo ſcheint es doch, daß die Regierung des 
Landes, wo er ſchrieb, durch ihr Stillſchweigen 
su erfennen giebt, daß fie einigen Degebenheiten 
nicht widerfpreden mag. Moͤglich freilid), daß 
fie die Gache gu unwidhtig finder. Aber mid 
duͤnkt doch, fle iſt es nidt. Wie forgfaltig beweiſt 


fic) gewoͤhnlich jedes eingelne Mitglied des Maths, } 


den unbedeutendften perſoͤnlichen Tadel in Dri 
fhrifterr gu ahnden — und der Regierung follte 
es gleidgditig ſeyn, Ligen uͤber ihre Maaßregeln 
verbreiten gu laſſen, die ihe im Auslande, wie in 
ber Achtung der Unterthanen ſchaden koͤnnen? 


7 


t 3 XZ 


Diefe Crinnerungen ber Vergangenheit wues ; 
ben mic alle wieder gegenwartig, als id von 
Kehl aus mid den Feftungswerken yon Stras— 
burg naͤherte. Man erblickt den Strasburger 
Muͤnſter erſt kurz vor Kehl, weil es allmaͤhlig 
immer etwas bergab dem Rhein zu geht. Der 
Boden iſt hier allenthalben etwas ſumpfig. Hart 
an das Fort von Kehl ſtoͤßt die große Rheinbruͤcke, 
fiber welche man nad) Strasburg faͤhrt. Es 
find eigentlich zwei Brien, die grofe und die 
eine, die gufammen 1300 Schritte fang find: 
Jene Hat 51 Sod, dieſe 14. Zwiſchen Seiden 
iſt eine Inſel, deren Lange faft cine Viertelſtun⸗ 
be betrdgt, An dem jenfeitigen Ufer fieht man 
nod einige Ucherbleibfel von zwei Forts, welche 
ehedem die Bride ſchuͤtzten; fie wurden aber 
nad) dem Friedensſchluß von Baden zerſtoͤrt. 


Gleich bet der Bruͤcke liegt bas Zollhaus. 
Dev Zoll it ungefaͤhr noc fo, wie Kaifer Maris 
emmfian I, ihn feftfegte. An fic) iſt ev nige 
ſtark, aber die Cinkinfte find gleichwohl ſehr 
betraͤchtlich. 

Die Citabelle bleibt rechts nahe liegen. Das 
Glacis geht bis an den Rhein. Sie ſoll eines 
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von Vaubans Meiſterſtuͤcken ſeyn. Es iſt ein 
regelmaͤßiges Fuͤnfeck, das aus fuͤnf Baſtionen 
beſteht und eben ſo vielen halben Monden. Die 
Baſtion nach der Rheinſeite wird noch durch ein 
großes Hornwerk gedeckt, an deſſen Spitze wie— 
der durch einen halben Mond, und einen Gra— 
ben mit Waſſer, in den man vermittelſt einer 
Schleuſe alles Waſſer der Ill laſſen fay, | Der 
bedectte Gang, den aud ein eigener Graben 
umgiedt, Hdngt gufammen mit dem bedecften 
Gang dev Stadt: eben fo der Graben auf beiden 


Seiten jenfeits des Glacis. An der Spige des 


Hornwerks find wieder drei Redouten, die unter 
fich eine Art Kronwerk ausmaden. Sie werden 


eingefchloffen von einem Graben. und einem Bes. 


becften Gang, deffen Glacis, wie td fagte, ſich 


bis an den Rhein erſtreckt. Man fieng den Bau 


im Jahre 1682 an. Ym folgenden Jahre ward 
feine Vollendung durd cine Denkmuͤnze gefetert. *) 


Dieſe Citadelle ſchuͤtzt die Stade gegen Often. 
Außer ihe hat die Stade noch gwey eine Forte, 
ging an dem weifen Thor, und eins an dem 


*) Die Inſchrift iſt: claufa germanis gallia, und 
unten: Argentorati arces ad Rhenum. : 
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SGteinthor. Die drei anderen Seiten werden 
alle durch ſtarke Daftionen, tiefe und breite Gra⸗ 
ben, bedectte. Gaͤnge und betraͤchtliche Außenwer⸗ 
ke vertheidigt. Die weſtliche Hat uͤberdieß Hal⸗ 
bemonden und Contrefcarpen von Mauerwerk; 
die ndrdlide ein großes Hornwerk -gang von 
Mauer, Auch fann man das Feld um die Stade 
gegen Norden und Sadden auf eine Strecke von 
1500 Toiſen unter Wafer ſetzen, vermittellt einer 
großen Schleuſe am Einfluß der Ill indie Stadt, 


Ohne eben auf militaͤriſche Kenntniſſe Ans 
ſpruch zu machen, ſcheint mir bod die Feftung in 
Vergleich mit andern, vorzuͤglich ſrark zu ſeyn. 
Man ſpricht aud in Strasburg ſelbſt von eine 
Eroberung faſt als von einer Unmoͤglichkeit, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Stabe die zahlreiche Beſa⸗ 
Gung und alle Kriegsbeduͤrfniſſe habe, die gu ifs 
ret Vertheidigung ndthig find, - Unod-diefer-wids 
cige Platz ward den Oeſterreichern, fo zu fagen, 
“Preis gegeben, ꝰvhne daß fie den gunſigen 2 Aus 
genblick genutzi haͤtten. 

Ich hatte gerne meinen Weg burch die Citas 
befle genommen. Man ſagte mir, daß dieß ges 
woͤhnlich zugelaſſen wuͤrde; aber jetzt ſchien es 
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mir angemeſſener, um keine beſondere Erlaubniß 
anzuſuchen. Ich fuhr alſo durch die Allee zur 


linken Hand, und ſah von der Citadelle nichts 
weiter, als die Waͤlle der Außenwerke. 


Am Thor ward ich unerwartet aufgehalten. 
Mein Paß war in Kehl nicht von dem Komman⸗ 
danten viſirt. AIch hielt dieß um ſo weniger 
fuͤr noͤthig, da der Paß von der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Raſtadt ausgeſtellet war. Aber 
fuͤr dießmal belehrte mich meine Erfahrung, daß 
die republikaniſche Genauigkeit aud) der Diplo⸗ 
maue keine Ausnahmen zugeſteht. Das ſoll mir 
fiir die Zukunft zur Regel dienen, an jedem Or; 
te, wo id) einen Poſten ſehe, mich gu erkundi⸗ 
gen, ob man aud) die Paͤſſe vorjzeigen muͤſſe. 
Cs ijt dod) weit beffer, einen Vier und Zwanzi⸗ 
ger uͤberfluͤſſg auszugeben, als ſich unndthiger 
Weiſe Stundenlang aufhalten zu laſſen. Biel 
{eicht galt es auch bei diefem Aufenthalt eigentlich 
nur dein Bier und Zwanziger, oder vielmehr der 
Piece de vingt fols. Der wadthabende Offizier 
belchrte mich ſehr artig aber meine Unterlaffunges - 
finde; er fparte aud) mir den Ruͤckweg, indem 
er einen Mann von dev Wade gu dem Commas 
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bagten von Ses fandte. Aber até th diefem bet 
“feiner Qurddtunft die Muͤnze verſtohlen tn’ Bie - 
‘Hand dräaͤckte, glaubte id) gu Gemerfen, daß ev 
“feinen Gang ſelbſt fdr unndige Formalitaͤt anſah. 


Der Weg von dem Shor nach dem Hotel oe. | 
VEfprit, wo ih mich einlogirte, war niche 


lang. Gaffen und Haͤuſer geftelen mic ſehr. 


MBeide Hatten ein reinliches, heiteres Anfehen, 
Die Haufer Hatten tm Vergleid mit denen. vox 
Maftade einen Charakter von Groͤße und Feftigs 
feit, der mit febt defto lieber war, weil er mix 
auf gewiffe Weiſe das Andenfen von Ropenhagen 7 
gurdiettief. | 


Das etfte, twas mir an dem + Yeuperen ber 
Leute auffiel, die id auf den Gaffen fah, war 
bie breifarbige Kokarde. Du glaubſt vielleicht, 
ich ware von Raſtadt her ſchon daran gewoͤhnt 
geweſen. Aber zwiſchen den Kokardentraͤgern in 
Raſtadt und denen in Strasburg war dod ein 
“groper Unterſchied. In einem. gewiffen Grate 
ſchienen doc die, welche ſich auf diefe Werle tn 
Raftade als frangdfifhe Barger: auszeichneten, 
alle gu wiſſen, was fie dadurch angeigen ſollten. 
Sie gehoͤrten and alle zu den Klaſſen, die allen⸗ 


24: 
mir angemeſſener, um keine befondere Erlaubniß 
anzuſuchen. Ich fuhr alſo durch die Allee zur 
linken Hand, und ſah von der Citadelle nichts 
weiter, als die Waͤlle der Außenwerke. 


Am Thor ward id) unerwartet aufgehalten. 
‘Mein Paß war in Kehl nicht von bem Rommans 
banten vifirt. dy hielt dieß um ſo weniger 
‘far noͤthig, da der Paß von der franzoͤſiſchen Ges 
ſandtſchaft in. Raſtadt ausgeſtellet war. Aber 
fuͤr dießmal belehrte mich meine Erfahrung, daß 
die republikaniſche Genauigkeit aud) der Diplo⸗ 
mate keine Ausnahmen zugeſteht. Das ſoll mir 
fiir die Zukunft gue Regel dienen, an jedem Or⸗ 
te, wo ich einen Poſten ſehe, mich zu erkundi⸗ 
gen, ob man auch die Paͤſſe vorzeigen muͤſſe. 
Es iſt dod) weit beſſer, einen Vier und Zwanzi⸗ 
ger uͤberfluͤſig auszugeben, als ſich unndthiger 
Weiſe Stundenlang aufhalten zu laſſen. Viel⸗ 
leicht galt es auch bei dieſem Aufenthalt eigentlich 
nur dem Vier und Zwanziger, oder vielmehr der 
Piece de vingt ſols. Der wachthabende Offizier 
belehrte mich ſehr artig uͤber meine Unterlaſſunge: 
ſuͤnde; er ſparte auch mir den Ruͤckweg, indem 
er einen Mann von der Wache gu dein Commau⸗ 
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dauten von eS fandte. Aer ats ich diefem tet 
“feiner Suridfunft die Muͤnze verſtohlen in Bie 
Hand druͤckte, glaubte id) gu Gemerfen, daß ev 
ſeinen Gang ſelbſt fuͤr unnuͤtze Formalitaͤt anſah. 


Der Weg von dem Thor nach dem Hotel de 
VEfprit, wo id mich einlogirte, war nice 
lang. Gaffen und Haͤuſer gefielen mic ſehr. 
‘Weide Hatten ein reinliches, heiteres Anſehen. 
Die Hdufer Hatten im Vergleid mit denen vow 
Raſtadt einen Charakter von Groͤße und Feftigs 
keit, der mir jetzt deſto lieber war, weil er mir 
auf gewiſſe Weiſe das Andenken von Lopenhegen 
zuruͤcktief. 


Das erfte, was mir an dem Aeuheren ber 
Leute auffiel, bie id) auf den Gaffen fah, war 
bie dreifarbige Kokarde. Du glaubft vielleicht, 
ich ware von Raſtadt Her ſchon daran gewöhnt 
geweſen. Aber zwiſchen den Kokardentraͤgern in 
Raſtadt und denen in Strasburg war doch ein 

großer Unterſchied. In einem gewiſſen Grade 
ſchienen doch die, welche ſich auf dieſe Weiſe in 
Raſtadt als franzoͤſiſche Buͤrger auszeichneten, 
alle zu wiſſen, was ſie dadurch anzeigen ſollten. 
Sie gehoͤtten auch alle zu den Klaſſen, die allen⸗ 
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Qweite recht gut. Nicht leicht verftand ein Mon⸗ 
ard) fid fo wie er darauf, fid) Gehorfam gu vers 
ſchaffen; abér er lief gerne fedem feine Freiheit, 
wo Zwang nidt bufdaus nothwendig war. ,, Wd: 
gen fie immerhin fingen, was fie wollen, wenn 
fie nur thun, was fie follen® — iſt ſicherlich 
eine goldene Regel der Regierungstunft, gebauet 
auf tiefe Kenntniß deg menſchlichen Hergens, auf 
aͤchte Weisheit — ich daͤchte auch auf wahre 

Menſchenliebe. | | 
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daß er feinen Hut nicht gum Dollmetſcher des 
vermeinten Patriotismus machen wollte, ſey es 
aut Unverftand oder aus einem leicht zu sere 

Penden Starr finn. 

a ſage, leicht zu oenyeibcabens dente aller 

Zwang in gleihgiltigen Handlungen iff dem 
Menfdliden Geift fo unertrdglidy, daß ſchon ein 
hoher Sinn dazu gehoͤrt, fic willig darin gu fes 
gen. Mur Leidenſchaft fonnte fo manche Staats⸗ 
maͤnner verleiten, dieſe Wahrheit zu verkennen. 
Faſt in allen politiſchen Revolutionen finden wir 
eine erklaͤrte Wuth, die Obergewalt eben in 
Kleinigkeiten recht ſichtbar zu machen. Iſt es 
nicht, als ſetzte die Herrſchſucht ihren groͤßten 
Triumph darin, den beherrſchten durch ihren 
Gehorſam wehe zu thun? Und wie ſehr ſchaden 
die Machthaber dadurch ihrem eigenen Intereſſe! 
Oft genug verlieren ſie uͤber dieſen kleinlichen 
Kitzel die Mittel zur Erreichung der wichtigſten 
Endzwecke. Wer mit der inneren Geſchichte der 
politiſchen Rataftrophen bekannt iſt, weiß Bets 
ſpiele genug anzugeben, wo eben ein ſolcher Cis 
genſinn Maͤnner ſtuͤrzte, die den ſiaͤrkſten Stuͤr⸗ 
men widerſtanden. Das wußte Friedrich der 
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Sweite recht gut. Nicht leicht verſtand ein Mons 

ard) fid) fo wie er darauf, fic Geborfam gu vers 
ſchaffen; aber ev lief gerne federn feine Freiheit, 
wo Zwang nidt dutdaus nothwendig war. ,, Wess 
gen fie immerhin fingen, . was fie wollen, wenn 
fie nur thun, was fie follen® — iſt ſicherlich 
eine goldene Regel der Regierungskunſt, gebauer 
auf tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens, auf 
aͤchte Weisheit — id daͤchte auch auf wahre 

Menſchenliebe. 
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- @heasburs, ‘en 21. in 798... 


Jo konnte den geſtrigen Tag vor Ungeduld kaum 
erwarten, und jest weif id) nicht vor Erſtaunen, 
wie id Ihnen, mein geliebter Freund, der 
ſchlechten Erfolg meiner Erwartung ſchildern foll, 


Denken Sie nur! geftern am 30. Ventole 
an VI. ward gum er(tenmal das Feſt der Gous. 
verainetdt des Boles gefeiert, durch sen 
FZrankreich gefeiert. 


Sie ténnen glauben, daß ich mich niche n we⸗ 
nig gluͤcklich ſchaͤtzte, ein Zuſchauer dieſer Feiet 
ſeyn gu konnen, in einer Stadt, die gu dew. 
groͤßten, ſchoͤnſten, bluͤhendſten von Frankreich 
gehoͤrt. Eben darum hatte ich meine Reiſe um 
dieſe Zeit angeſetzt. Die Volksfeſte ſind eine von 
den Einrichtungen der franzoſiſchen Republik, von 
denen ich mir die groͤßten Hoffnungen madte, 
Ich dachte mit dabei die Feſte der alten Gries 
Gen; die Realifirung einer der ſchoͤnſten politi⸗ 

{den Viſionen, den Buͤrger enger an fein Gas 


\ 


36 t 





fand zu rnapfen, ihm ab — Bef 
. uͤrdig 34 machen. se i amilienfeſtes⸗ 
enswuͤ in eines großen — guides 
vei wae Liebe, heilſames Zutrauen 
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en Men⸗ 
Enthuſiasmus Hei det a te gies 
gewiſſen eo fie warden ihr durch ps ‘parbet 
ge heworrufen sunget {aut werden laſſen, Augere 
der dicle Er eet ceftlicyteiten alsemein. wer 
a een Auf der anderen Seite wes 
Freude beleben. 
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Mohr olen und Verktraͤglichkeit gegen alle Met⸗e 
buͤrger, ohne ithe auf ihren politiſchen 
Glauben. 

Das Ungefaͤhr waren meine Erwartungen, 
welche die Phantafie mit taufend Reizen der Neu⸗ 
heit ſchmuͤckte. Aber nun hoͤren Sie, wie es 
mir gieng! 
| Schom bas galt mic A6ergldubigens fiir ein 
boͤſes Vorzeichen, daß der erfte Strashurger, 
mit dem id) Aber dad Felt ſprach, eine unbegreifs 
lide Gielchguͤltigkeit bewies. 

Ich ſagte meinem Friſeur am Tage vorher, 
ih muͤßte ihr wohl ſehr fruͤh gu dem feftliden 
Tage beftellen, um ihn’ nicht abzuhalten, dem 
Feſt beizuwohnen. 

„Welchem Feſt ? * 

Welche Frage! Dem Feſt der Souveraine⸗ 
raͤt des Volts. Ich bin bloß hergekommen, der 
Leierlichkeit zuzuſehen. 

ah! wir find der Feſte fo aberdruͤſſig, daß 
„wir keinen Schritt mehr darnach gehen.“ 

Ich gab ihm meine Verwunderung zu erfens 
nen, Aber alle Muͤhe, ihm beftimmeere Bt: 
griffe beizehcingen⸗ war vergebens. 


ga 
Gr blieb dabei, es fey ein froftiges Bergnits 


Het. Ja er ſchwur, id wuͤrde fein frohes Ger. 
ſicht ſehen, etwa die ausgenommen, die ſich ihrer 


Amtskleidung freueten, oder die eis republikani⸗ 
ſches Fruͤhſtuͤck eingenommen haͤtten. Auf dem 
Abend vielleicht werde man luſtig ſeyn, wenn es 
Feuerwerk und Tanz gebe. Allein das gelte dem 
Vergnuͤgen, und man gebe der Souverdinedt 
einen guten Tage ; x 


Indeß ſtarkte mein Freund, ber mig abzu⸗ 
holen kam, meinen guten Glauben wieder. Er 
beſtaͤtigte, was ich mir freilich ſchon ſelbſt geſagt 
hatte, eben die Friſeure gehoͤrten zu einer Klaſſe, 
die der Revolation mehr als andere unhold ware, 


Wie giengen nun mit einander nach der Ecole 
cefitrale, wo fid die Corps conftitués verſamm⸗ 
leten. Von hier trat der Bug den Marſch art, 


Da mein Freund ſelbſt gu einem von dieſen Corps — 


geh.. ſo gieng auch id) an feiner Seite mit in 
den 3. Dasß ich, mit der dreifarbigen Kokars 
de am Hut, Aberhaupt mein Cofttim dem einfas 
chen, republikaniſchen Geſchmack angepaßt hatte, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Der 
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Der Zug fchien mie wirklich grog ynd-felers 


lich. Cine grefüͤche militdeifge. Mune, ſtinmie 7 


das Herz gu erhabenen Gefoͤhlen. Die Corps 
der Nationalmilig und ber buͤrgerlichen Artillerie 
Hatten ein ſehr gutes Anſehen. Zwiſchen ihnen 
giengen in ſteten Abwechslungen die verſchiedeen 
Corps, die Greiſe, die Maͤnner, die Juͤnglin⸗ 
ge, die Landleute, und mehrere mit Ordnung 
und Auſtand. Alles ſchien von der Muſik belebt. 
Inſonderheit gab die Sugend in aller “64 icht (os 
he Hoffnungen. 
Nach einem Wege von einer halben Stundẽ 
duͤrch verſchledene Straßen kamen wir auf den 
großen Platz oder. ben Markt. Dieſer Plag “ie 
einer von den ſchoͤnſten , bie id) in großen Stade 
ten fal; groß, ziemlich regelmaͤßig, faſt nur 
mit ſchoͤnen Haͤuſern umgeben. Hier fanden wir 
Aie zahlreiche Beſatzung unter den Waffen, Alle 
Goldaten waren nan, auf Deutſchlands Koſten, 
feht gut, meiſtens aud) gan; gleichfoͤrmig getleis 
det. Jn der That ein ſchoͤner Anblick. Auch 
fuͤhlten alle Zuſchauer ſich ſtolz darauf. Die 
Stimme bes Beifalls, der Zuverſicht drang durch 
alle Reihen. Deh fiel in fejerlichen Ernſt. In 
Grice Soe , co." 


—. 
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dem Augenblid ſtand vor mir bas Andenken aller 
Vhaten diefer Krieger. Die Urfaden des Neves 
lutionstrieges, die ſchrecklichen Berhecrungen, die 
Hunderttaufende Schlachtopfer, die noc gu Ges 
forgenden Uebel — ‘das alles durchflog die Phans 
tafie. Dieſe Krieger waren faft alle nod) in ben 
letzten Feldzuͤgen geweſen. Dennoch fprachen fie 
unter ſich von der Landung in England, als gien⸗ 
ge es gu einem Tanz. An bie Moͤglichkeit eines 
Kriegs mit Oeſterreich dachten ſie jetzt nicht mehr. 
Gleichwohl iſt die Wahrſcheinlichkeit fuͤr jene doch 
auf jeden Fall noch geringer, zumal da die fran⸗ 
zoͤfiſche Geſandtſchaft in Raſtadt Forderungen vors 
gebracht Hat, wovon bet dem Frieden zu Campe 
Formio nicht im mindeſten die Rede war. 


Die Prozeſſion gieng nun, immer in gang 
guter Ordnung, auf das gu dem Felt erbauete Ges 
rift. Hier ward die Conftitution auf dem Altar 
des Gaterlandes niedergelegt. 


Bon den beiden Veteranen, welche die Grek 
pe bei dem Feſt voritellten, Hielt der dltefte eine 
furze Rede. Ich Fann Ihnen nicht Rechenſchaft 
von dem geben, was er ſagte. Ob ich gleich 
ziemlich nahe bei dem Geruͤſt ſtand, fo konnte 
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ich boch nichts verftehen, Aber ſehen fonnte id, 
daß der Redner durchaus keinen Anftand hatte. 


Jetzt Fam id durch die Gefaͤlligkeit eines 
Municipalbeamten auf das Geruͤſt. Ich erhielt 
meinen Platz ſogar neben dem Secretair des De⸗ 
partements, der, wie man ſagte, eine Rede 
halten wuͤrde. 


Man fieng.an, Lieder gu angen, begleitet 
von ber treflichſten Muſtk. Dieſe Lieder find 
gang in dem Ginn des republikaniſchen Syfte... 
der Franzoſen. Die Aeſthetik mag manches das 
gegen einguwenden haben; and) die ftrenge Mo⸗ 
ral (timme bet weitem nicht mit allen Grundſatzen 
Dberein, Aber fdr den Zweck find fie im Ganjen 
paffend, Sie haben ſchoͤne, wahrhaft erhabene 
Stellen, Gel denen man fic) wie unwillkauͤhrlich 
mit fortgeriffes fuͤhlt. Ich lege fie Ihnen alle 
bei, fo wie fle, einzeln gebructt, uniter die Sus - 
ſchauer auf dem Geruͤſt vertheilt wurden, 9 

C 2 


¥) Ich boffe, es merde ben Leſern nicht unanger 
nehm feyn, fle bier abgedruckt zu finden, mit 
Andnabme bes Marſeiller Marſches, der zu bes 
kannt if, um wieder abgedruct iu werden, 
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J. 
CHANT “Du DEPART.- . 
Un Reprefentant. 
La victoire, en chantant, nous ouvre Ia barritre, . 
_ La liberté guide nos pas, 
Et du nord au midi le trompette guerriére 
A fonné Vheure des combats, _ 
Tremblés, ennehtis de la France, 
Rois, ivres de fang et d'orgueil, 
‘Le peuple fouverain favance, ~ 
Tirans, descendés au cercueil.: 


Choeur. 
La republique nous appelle, 
Sachons. vaincre ou fachons perir. 
Un Frangais doit vivre. pour elle, 
Pour elle un Francais doit mourir. (bis.) 


Ze 
Une Mere de famille, 
De nos yeux maternels ne -craignés-poine tes 
larmes, 
Loin de nous, lachés -douleurs! 
Nous dsvons triompher, quand vous prenés les 
. armes, ' | 

C’eft aux Rois a verfer des pleuts, 
Nous vous-avons donné la vie, 
Tous vos jouirs font à la patrie, 


os 
Guerriers, efle n'eft plus à votic 
Elle eft votre mére avant nous, mae 
Choeur, He, 
La republiqae nous appelle, . 4 
Sachons vaincre eu fachons peri@ ~ 
Un Francais doit vivre pour elle; 
Pour elle un Francais doit monrir, (bis. 


3. 
Deux Vieillards. 
Que le fer paternel arme la main des braves ¢ 
Songés & nous aux champs de Mars, 
Confacrés dans le fang des rois et des esclavep. 
Le fer beni de vos vieillards; 
Er, repportant fous la chaumidre. 
Des bleffures et des vertus, 
Venés fermer notre paupiére, 
Quand les tirans ne font plus, 
Choeur, , 
La republique nous appelle, / 
Sachons vaincre ou fachons perir, — . 
Un Francais doit vivre pourggile, cs 
Pour elle un Francais doit monrir. (bis) - 


o 


‘4 
Un Enfant. 
De Barras, de Viala, le fort nons fait envie? 
Ils font morts, mais ils one vaincan. | 
Le Iache accablé d'ans, n'a point connu ta vies: 


? 
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Qui meurt pour Ie peuple, a vécu. 
Vous étes vaillans, nous le ſommes; 
’ Guidés-nous contre les tirans: 
Les Republicains font des hommes, 
Les esclaves font des enfans, 
Choeur. 
La republique nous appelle, 
Sachons vaincre ou fachons perir, 
Un Frangais doit vivre pour elle, 
Four elle un Frangais doit mourir, (bis.) 


5. 
Une Epouſe. 

Partés, vaillans ꝑpoux, les combats font vos flses, 
Partés, modéles des guerriers 3 
Nous cueillerons des fleurs pour en ceindre vos 

tétes, 

Nos mains trefferone vos lauriers. 
Et fi le temple de la memoire 
S‘ouvroit 4 vos mines vainqueurs, 
Nos voix chanterone votre gloire, 
Et nos flancs portent vos vengeurs. 


& 


‘ Choeur. 
La republique nous appelle, 
Sachons vaincre ou fachons perir. 
Un Frangais doit vivre pour elle, 
_ Pour elle un Frangais doit mourir. (bis.) 


\ 4 
. x 


— 
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Une jeune Pille. 

Et nous, foeurs des héros, nous qui de Uhymente : ) 
Ignorons des aimables noeuds, - 
Si pour funir un jour & notre deftinge 
Les citoyens forment des voenx, 
Qu'ils reviennent dans nos murailles 
Beaux de gloire et de liberté, 
Et que leur fang dens les batailles 
Ait coulé pour l’égalité, 


Choeur, 
La republique nous appelle, 
Sachons vaincre ou fachons perir. 
Un Francais doit vivre pdur elle, 
Pour elle un Francais doit mourir. (bis) 


’ 7 


Trois Guerriers. 

Sur le fer, devant Dieu, nous jurons a nos péres, 
A nos époufes, a nos foeurs, 
A nos repréfentans, à nos fils, 2 nos méres, 
D'anéantir les oppreffeurs $ 
En tous lieux, dans la nuit profonde, 
Plongeane l'infame royauté, 
Les Francais dosneront au monde 
La paix et le liberté. 


9 Choeur. \ 
La repnblique mous appelle, 
_ Sachons vaincre ou fachons perir.. 
Un Frangais doit vivre pour elle, 
Pour elle un Frangais doit mourir. Cis. > 


A 





II. I 


Amis, laiffons -1a Phiſtoire 
De la fombre antiqnizé, 
Et ces vains noms qtæ la gloire 
Fit pour l'immorralité + 
De notre vie 
Ne comptons que les inftans, 
Qui nous ont vu les enfans, 
Tous les enfans de la pattie. 


2. 


Francais dans Sparte et dans Rome 
Ne cherchés plus de vertus; 
Non, les droits facrés de lhomme 
N’y furent jamais connus. 
La barbarie 
Y foutiene lorgueil des rangs, 
Ils n’étoient pas tous enfans, 
Pas tous enfans de la patric. 


/ 


— 
3. 
Que le flambeau de laeoo 
Avjourd’hui contre nos loix 
. Embrafe tour Phemifphére - 
Pour 4 querelle des rois. 
O race impie! 
Bientôt tes ſoldats tremblans 
vViendront Pupir aux enfans, 
Aux vrais enfans de la patrie. 


4 


a 4. 
Mais quel Dien vient de répandre 
Sur nous ces feux immortels ? 
Je vois fe méler la cendre 
Des trénes et.des autels. 
Philofophie - , 
‘ Pourfuis, et dans peu dinftans - * 
La terre maura d'enfans 
Que les enfans-de la patrie. 


5 
Que pour venger fon idole 
Un pretre lance a fon gré 
Les foudres du capitole 
Au nom du Dieu de bonté: 
Sa voix nous cries 
Soyés juftes, bienfuifans, 
' Je-bénirai les enfans, 


Tous les enfans de la patria’ 


4 
6.. 
Liberté » regois Yhom 
p'un peuple digne de tol; 


Ses vertns {ont ton ouvrages 


2. 
Vous dont nous chantons les bienfaitss 
Vorre efptit ici NOUS préfage 3 
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Ce qui doit combler nos fouhaies, 
Il femble affarer nos fuccts, 

. Ec nous donnerait da coutage 

Si nous n’étions pas Francais. 
Mourons pour Is pattie etc. 


, 3° 

Faur-il fenroler par effaims, 
Faut-il ferrilifer la rerre ? 
Jamais nus efforts ne. fone vains 3 
Le fer dans nos henrenfes mains 
Porte la terreur et la guerre; 
Aux champs il nourrit les hemaing, 
Mourons poor la patrie etc, 


4: 

De Dieu Véternelle bonré 
Ne nous fit pas pour lefclavage, 
Mais pour la douce égaliré; 
Que par nous il foit refpecté, 
Et qu'il recnive notre hommage, 
Sous le nom de la liberté, 
Mourons pour la patrie etc, 


5. 
Des Germains Ja ferocité 
Ne fauroit nous donner d'alarmes, 
Doit-on craindre leur vaniié ? 


On défend mieux fa Liberté, 
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Lorsqu'on fe bat avec des armes, 
Qu’on tient des ‘mains d’égalité. 
Mourons pour Ja pattie ete, 

‘ 6. . 

Que fous nos bras, loin da repose 
Le dernier des trénes chancelle 3 
Que tous les mortels foient égaux, 
Courage, peuple de héros ¢ 
La republique univesfelle 
Sera-le prix de nos travaux. 
Mourons pour fa patrie! (bis.) 
Creft Je fort le plus doux 
Le plus digne d'envie. 

5 — — 


Go ſehr Sie, mein Freund, mit mie v 
Stellen in diefen Liedern tadeln, fo ftrafbar « 
die antiroyaliſtiſche Wuth finden, welde in 
nen athmet; fo verfagen Sie dennoch eini 
Stellen gewiß nicht Ihren Beifall. Sie koͤn 
ſich vorſtellen, wie dieſe Empfindung in mir di 
bie Umſtaͤnde verſtaͤrkt ward; auf franzoͤſiſck 
Boden, umgeben von franzoͤſiſchen Golda: 
hingeriſſen von der treflichen Muſik. Wirt 
fang id), ohne es gu wollen, faft ofne es 
wiffen, einige von den Strophen mit, auf 
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fig) das. humanum? fo vollkommen anwendeg 
laͤßt. Die ſtarke Otrophe zum Beiſpiel, welche 
in dem Abfehiedslied den Chefranen in den Mund 
gelegt it, war mir in dem Augenblict wie qué 
dem Herzen geſchrieben. Ich ſelbſt wuͤnſchte 
meiner Gattin dieſe Geſinnungen, wenn mein 
Loos es heiſchte, fuͤr mein Vaterland zu ſtreiten; 
mir ſelbſt ſchien in der kriegeriſchen Begeiſterung 
ein großer Troſt darin zu liegen J daß mein Sohn. 
von der Wiege an darauf daͤchte, feinen erſchla⸗ 
genen Bater gu raͤchen, die Ehre des daͤniſchen 
Volks gegen alle Fcinde gu Sehaupten. - 


Aber wie ward mir, als id. nun meinen 
Blick in einer Pauſe auf die giemlich grofe Men: 
ge von Zuſchauern fenfte,. die id) von dem Ges 
rift ang ſehr gut dberfehen fonnte. Alle waren 
ftill und rubig — ja — aber die große Mehr⸗ 
Hett kalt. a 


3d) hatte geglaubt, bei ſolchen Strophen 
wuͤrde ein unwillkuͤhrliches vive la republique 
die Luft durchtoͤnen. Auch ich als Zuſchauer war 
vorbereitet, einzuſtimmen, weil ich nun die Em⸗ 
pfindung ber Franjofen,, als ihe Galt, theilte. 
Und dicfe Empfindung ſchien mir bei Franzoſen 
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Loraquon fe bat. avec des armes, 
Qu'on tient des ‘mains d'égalité. 
. Mourons pour Ja patrie etc, 
; 6. 

Que ſous nos bras, loin du repox 
Le dernier des erénes chancelle s 
Que tous Jes mortels foient égaux, 
Courage, peuple.de héros ¢ 
La republique univerfelle 
Sera-le prix de nos travaux. 
Mourons pour 1a patrie! (bis.) 
C'eft Je fort le plus doux 
Le plus digne d'envie, 

— — — 


So ſehr Sie, mein Freund, tit mirr 
Stellen in dieſen Liedern tadeln, fo ſtrafbar 
die antiroyaliſtiſche Wuth finden, weiche in 
nen athmet; ſo verſagen Sie dennoch eini 
Stellen gewiß nicht Ihren Beifall. Sie koͤn 
ſich vorſtellen, wie dieſe Empfindung in mir di 
bie Umſtaͤpde verſtaͤrkt ward; auf frangdfife 
Boden, umgeben von franzoͤſiſchen Golda: 
hingeriſſen von der treflichen Muſik. Wirt 
ſang ich, ohne es zu wollen, faſt ohne es 
wiſſen, einige von den Strophen mit, auf 
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fi das humanum® fo vollkemmen answer 
laͤßt. Die ftarke Strophe jum Beiſpiel, weich 
in dem Abſchiedslied den Ehefrauen in den Mund 
gelegt it, war mit in dem Augenblick wie aué 


bem Herzen geſchrieben. Ich ſelbſt wuͤnſchte 


meiner Gattin dieſe Geſinnungen, wenn mein 


Loos es heiſchte, fuͤr mein Vaterland zu ſtreiten; 


mir ſelbſt ſchien in der kriegeriſchen Begeiſterung 


ein großer Troſt darin zu liegen, daß mein Sohn 


von der Wiege an darauf daͤchte, ſeinen erſchla⸗ 
genen Vater gu raͤchen, die Ehre des daͤniſchen 
Volks gegen alle Feinde zu behaupten. 


Aber wie ward mir, als id. nun meinen 
Blick in einer Paufe auf die. ziemlich große Men: 
ge von Zuſchauern ſenkte, die ich von dem Ge⸗ 
rift ans ſehr gut uͤberſehen konnte. Alle waren 
ftiff und rubig — ja — aber die große Mehr⸗ 
heit kalt. 


Ich hatte sealant, bei ſolchen Strophen 


wuͤrde ein unwillkuͤhrliches vive la republique 


die Luft durchtoͤnen. Auch ich als Zuſchauer war 
vorbereitet, einzuſtimmen, weil ich nun die Em⸗ 
pfindung der Franzoſen, als ihr Gaſt, theilte. 
Und dieſe Empfindung ſchien mir bei Franzoſen 
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feet, ati dtefer Stelle, unter. diefen Erinnerun⸗ 
gen, unumgaͤnglich nothwendig. Niches menis 
ger. Beinahe niemand fang, als wer dazu vers 
bunden war, durch Amtspflicht, oder weil er ſich 
bemerkt wußte. So weit man irgend in der 
Geſichtern fefen fonnte, fah man bod) aud keine 
Spar von dém Feuer, das den Franzoſen fonft 
fo eigen ift Wo in den Fenftern Leute ftanden 
— nicht einmal alle Senter waren beſetzt — 
da zeigte thre gange Art, daß Neugier, nicht 
Theiinehmung fie hier Hielt. 


Sie werden mid fragen, wie ich gu fo gros 
fen Erwartungen fam, da ich doch felbft ihnen 
die Urſachen entwickelte, welde den republifants 
ſchen Sinn bei den Franzoſen toͤdten mußten? 


Ich weiß keine andere Urſache, als den Zau⸗ 
ber der Phantaſie. In dem Augenblick hatte ich, 
im Namen der Franzoſen, alles Unrecht, alle 
Gewaltthaͤtigkeiten der Regierung vergeſſen. Ich 
ſah nur die Republik, nur die großen Thaten 
ihrer Vertheidiger, die Anſtrengung, deren es 
noch bedurfte, ſie vollends zu behaupten. Ohne 
Zweifel theilten viele, ſehr viele Franzoſen dieſe 
Empfindung mit mir. In ihrer Seele ward ich 
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unwillig tGer die auffallende Kaͤlte, welde ig 
Get der Mehrheit wahrnahm. Erſt nachher bet 
ruhigerem Nachdenken fand, id den zureichenden 
Grund in dem Betragen der Regierung. Aber 
wie arg muß fie es gemacht haben, ehe Fraͤuzo⸗ 
fen, fo turg nach der Grimdung der Republit, 6 
bis gu dieſer Gleichguͤltigkeit brachten! So deut⸗ 
(id) mir dieß jetzt iſt, fo unbegreiflich, fo mifs 
fallig war mit jene Stimmung, als id) dem es: 
ften republitanifden Felt zuſah. 


Gerade in ſolchen Betrachtungen unterbrach 
mich das Zeichen, daß die Reden anfangen ſoll⸗ 
ten. Von dieſen Reden verſprach ich mir die 
Erhoͤhung der Begeiſterung: die Lieder, welde 
man dann gum Schluß fingen ſollte, wuͤrden, 
wie ih Hoffte, mehr Theilnehmung finden. Wie 
betrog ih mid! aber fir jetzt lag die Schulb 
. wenlgfters eben fo viel an den Veranftaltungen 
der Regierung, alg an der Stimmung der Bus 


ſchauer. 


Der Secretair des Departements las die lan⸗ 
ge Proclamation der franzoͤſiſchen Regierung wes 
gen der Wahlen, Sie war gut genug gefdries 
Gert, aber nicht fic die Sefer cines ſolchen Tages. 
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Parauf folgte fogar eine Gefhidte der Frevel 
der englifhen Regkerung und der Paͤbſte von den 
Alteften Zeiten her. 7 


Bei dieſer Vorleſung, ich geſtehe es, ward 
es mir ſchwer, meine Unzufriedenheit an verbers 
gen. Chet weil id mit dem beften, theilnebs 
mendſten Willen yu dem Fet gekemmen war, vers 
droß mich ein Mißgriff deffo mehr, wodurch die 
Regierung felbft verricth, dah ed (hr uin hen 
eigentlidjen Zweck der Feſte wenig gu chun fey. 
Cin unwillkährlicher Zug von Unwillen mogte 
dich auf meinem Gefichte ausdruͤcken. Denn 
ber Commiffair der Regicrung, oder aud nabe 
bei mir ftand, fagte nachher meinem Freunde, 
ev habe mit Verwunderung Gemerft, daß mir die 
gerechte Anklage des rdmifchen Hofes miffiete, 
Mein Freund bezweiſelte dag Factum. Er Hats 
te es fuͤglich zugeben, und mid) doch leicht recht⸗ 
fertigen koͤnnen. Waren auc alle Beſchuldi⸗ 
gungen fo unbezweifelt wahr, als vicle gegen der 
armen Pius VI. gewiß faiſch ſind, ſo kann ich 
mich doch unmoͤglich uͤberreden, daß ſolche Vor⸗ 
leſungen der Feier eines Volksfeſtes entſprechen. 


Dieß 
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Dieß ſchienen anc die Zuhoͤrer gu fuͤhlen, 
bie bisher noch die beſte Geſinnung gezeigt Hatten. 
Der Menge ward die Zeit fo lang, daß bald hie 
und da ein verſchiedener Laut fid) erhob. Mun 
fuͤhlte der Redner ſelbſt das Beduͤrfniß bald zum 
Riel gu gelangen. Er ließ betraͤchtliche Lien, 
ſparte dem ſchon verurtheilten Pabſt manchen 
ſchweren Klagpunkt. Gleichwohl unterbrach iho 
die Muſik, noch ehe er ſertig war. 


Man ſang wieder republikaniſche Lieder, aber 
mit noch geringerer Theilnehmung, als vor der 
Rede. Alle Zuſchauer waren vberfatte. 


Darauf gieng der Zug ungefaͤhr in der vori⸗ 
gen Ordnung ivieder zuruͤck. Die Soldaten- 
madten Evolutionen, und defilirten dann alls - 
maͤhlig ab. 


Die ganze Feierlichkeit hatte etwa brittehalh 
Stunden gedauert. | 


Nachmittags zogen Corps ber Nationalgarde 
und de birgerlihe Artillerie mit Muſik nach der 
Ruprechtsane. Die Municipalbeamten leiteten 
den Bug. Man wollte hier verfdhiedene Spiele 
halten. Aber es war nicht mdglid),. die ndthige 

gweiter Theil, D 
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Ordnung zu behaupten. Die Zuſchauer lieſen 


durch einander. Cin kurzer Wettlauf vor - ein - 
paar Buben war die Gumme der ſchoͤnen Spiele... 


Abends war der Muͤnſter erleuchtet, aud) 
die Sffentliden Gebdude und Plage. Unter dies 
fers nahm fic) das Departementalhaus Sefonders 
gut aus. Aber der Miniter uͤbertraf weit alle 
andere, Cinen prdchtigeren Anblick, als dieſe 
Thurmerleuchtung, habe ich nie geſehen. Am 
ſchoͤnſten zeigte ev (ich von der bedeckten Bruͤcke in 
einiger Entfernung, gehoben durch das Duntel. 
das ſchon die Stadt bedeckte. 


Nachher war Feuerwerk auf dem großen 
Platze. Es ward vorzuͤglich gue ausgefuͤhrt. 
Und was mid) ſehr freuete, war die Sittlichkeit 
der großen Menge von Zuſchauern. Jedermann 
{Hien vergnigt, keiner begieng irgend cine Aus⸗ 
ſchweifung. 


Ich floß ſchon uͤber in Lobeserhebungen des 
guten Tons der Strasburger Volksclaſſen, die 
wir bei uns noch Poͤbel nennen; aber an dieſem 
Tage war es mir einmal nicht beſchieden, eine 
ungemiſchte Freude gu haben. Die Seierlidhteis 


ten bea Tages beſchloß ein Tang. auf bem Stade 
hauſe. -Dlefe Luſtbarkeit war von der Munici⸗ 


palitaͤt veranſtaltet. So viel ich begriff, herrſch⸗ 


te hier, wo niemand zahlte, wo keine unmittel⸗ 
bare Aufſicht fart fand, die vollkommenſte Frei⸗ 
hetit und Gleichheit. Aber wahrlich dieſe Pro⸗ 
be konnte ſchweriich einen geſitteten Menſchen 


nad ihren Fruͤchten luͤſtern machen. Sie haben 
von einem ſolchen Tanz keine Vorſtellung. Nur 
einzig tind allein die unterſte Volksclaſſe nahm 


daran Theil, Dabei war an keine Ordnung ics 
gend einer Art gu denken. Man huͤpfte sur Deus 
fié wild durch einander. Hier ſchwenkten (id 


Maͤdchen: dort rangen junge Burſche: weiterhis ; 8F 


verſuchte man eine Art Cotillon: im Winkel 


eines Fenſters ſuchte ein verliebtes Paar die Ein⸗ 


ſamkeit. Der aͤußerſt laͤrmende Ton, die Grob⸗ 


heit, die Revolutionsſprache, welche Hier herrſche 


te, ſchien deutlich genug zu verrathen, daß dieſe 
Menſchen wohl nicht auf die Weiſe vor der Re⸗ 


volution ſich beluſtigt haͤtten. Hier waͤre dann | 


Sroff wm manderlei Beobachtungen geweſen. 

Aber das Local machte fie fuͤr mich unmdgtid, 

Die Ausdinftungen des ſchrecklich vollgeſtopften 

Saals, vermehrt durch die Duͤnſte des Weine 
Ba 
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und den Dampf einiger Hundert Tabackspfeifen, 
noͤthigten mich bald, das Freie zu ſuchen. 
Schon nahete ich der Thuͤre, als einen 
Schuſter die ungluͤckliche Laune etgriff, mich ely 
nen Walzer tanzen zu laſſen. In dem Koſtuͤm 
ſeiner Werkſtatt, die er um das Abendfeſt ver⸗ 
laſſen hatte, mit einer weiland Jacobinermuͤtze 
geſchmuͤckt, forderte er mich, der ihm etwa zuerſt 
in die Augen fiel, auf, ſeine Tanzluſt gu Sefries 
digen. Ich entſchuldigte mich vergebens. Sos 
gar das half nicht, daß id ihm nahe genug eine 
gcfallige Schoͤne zeigte, die ſicherlich belebter 
tanzen wuͤrde. Er gehoͤrte zu den politiſchen 
Taͤnzern. Mit aufgebrachtem Ton warf er mir 
den Mangel bruͤderlicher Gleichheitsgeſinnungen 
vor. Und ſogleich nahm er von meinem Arm 
mit Gewalt Beſitz. Ich begriff, daß unter dies 
ſem Publikum an keine Einrede zu denken waͤre. 
Ihr armer Freund mußte ſich anſchicken, durch 
die Dampfwolke an des Schuſters Arm ‘ einen 
Fle ausjufuden, wo man fic) umdrehen Ponns 
te: dieß war dev eingige Aufſchub, der ſich evs 
alten ließ. Aber unterdef fihrte mein Genius 
einen Municipalbecamten herbei, mit dem ich den 
Morgen auf dem Geruͤſt geſprochen hatte. 


( 


33 | 
»Ah! je Vous prie,“ rief ich im ſchon 
halb athemlos gu, ,,atteftés mon civisme à ce 
citoyen.“ i a 
Vermuthlich kannte er meinen Portner, obec. 
er ervieth wenigſtens meinen edruͤck aus dem | 
tribfeligen Ton, . | 
„Mais comment, « fagte ev etivas unwilit / 
„eitoyen? c’eft un étranger, 
Sone ließ der Schuſter meinen Arm 





fahren. 
Puh! c’eft un Monſieur! un Monſicur, 
ſchrie er, indem er ſeine Muͤtze umdrehete. 

Er eilte fort, um ſich einen gleichgeſinnteren 
Buͤrger aufzuſuchen. Und ich dankte meinem 
Befreier, der ſeine Wohlthat dadurch kroͤnte, 
baß er mich nun glauͤcklich aus dem Saal brachte. 
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XVII. 


Strasburg, ben 23. Mary 1799. 


Has (ebhafte Gefuͤhl des Unmuths aber den 
ſchlechten Ausgang des Volksfeſtes ließ mich ges 
ſtern abbrechen. Ich fuͤrchtete gu viel Leiden⸗ 
ſchaft in den Bericht zu bringen, den id Zhnen 
jetzt uͤber Bie Wahlen abſtatten muß. Abet ins 
dem ich die Feder anſetze, fuͤhle ich, daß es heu⸗ 
te nicht viel beſſer gehen wird. Liegt die Schuld 
an meiner alten Vorliebe fuͤr die repraͤſentative 
Verfaſſung, die ich ſonſt fuͤr das hoͤchſte Ziel des 
buͤrgerlichen Gluͤcks hielt, und die ich nur als 
ein truͤgeriſches Phantom erblickte; oder haben 
ſich nur dießmal die Umſtaͤnde verſchworen, mir 
die Lage der Sachen ſchwaͤrzer abzubilden, als 
fie wirklich iſt? Sch weiß es nicht. Aber das 
von bin id) uͤberzeugt, daß Fein wahrer, very 
ftdndiger Freund der Freiheit ein reprafentatives 
Sytem gut finden fann, das fic) auf folche 
Wahlen grindet, als ich hier beobachtet habe, 
Mur nad) diefer Crfahrung fann ich urtheilen: 
es iſt aber, glaube ich, ſehr verzeihlich, wenn 


. 
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ich annehme, daß es ſich in bom brigen Frankreich 
ungefaͤhr eben ſo verhaͤlt. Vergleichen Sie damit, 


was id) Ihnen doer die Volksſtimmung in Franks 


reich ſchrieb/ nach den Bemerkungen, die ih in 


Naſtadt fammelte, fo haben Sie Hier neue Ber 


lege der Richtigkeit jener Anficht. Daraus with — 
‘eS bann leider Mar genug, daß bas franzoͤſiſfche 
Bolt bei weitem nidt reif ift fir eine reprdfentas 
tive Berfaffung in dem Sinn, wee eine gefunte 
Theorie fle angeben muͤßte. ) Und in der 
Stimmung wenightens, worin id) jetzt durch die 
ſorgfaͤltigſte Unterſuchung dieſer Thatſachen ver⸗ 


OMEs wird nicht noͤthig ſeyn, zu demerken, daß 
Buonaparte dieß hinlaͤnglich fublte, daß ev 
und ſeine Gebuͤlfen auf dieſe Ueberzeugung die 
nene franzoͤſiſche Conſtitution gruͤndeten, von 
der ich freilich damals keine Ahndung baben 
konnte, als ich dieſe Zeilen ſchrieb. Aber jetzt 


beſorge ich ſogar, daß and) dieſe Conſtitutien, 


wodurch doch eigentlich die Revolution beendigt 
iſt, nicht von langer Dauer ſeyn werde. Die 
Regierung bat Gh bereits wieder Eingriffe er⸗ 
lauben muͤſſen, und ſie wird wahrſcheinlich in 
ber Folge gendthigt werden, nod mehr von den 
teprdfentativen Gormen abzuſchneiden. 


\ . 
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fest Gin, moͤgte id) nod) einen Schritt weiter 
gehen. Ich glaube nicht, daß irgend eine, ſelbſt 
wenig gabtreiche Nazion reif genug dagu iſt; ja 
ich moͤgte es uͤberhaupt fiir ei unentſchiedenes 
Problem anfehen, ob bas Menſchengeſchlecht jes 
mals den Grad det Kultur erreichen werde', rwels 
cher allein cine ſolche Verfaſſung moͤglich made, 


Eonderhar genug, or der franzoͤſiſchen 
Revolution sweifelte ich nicht an der Wirklichkeit 
emcee ſolchen Kultur bei mehreren Magionen. Ich 
glaubte bleß, eben die Weishcic der Hellfehenden 
wuͤrde den Zeitpunkt der Verdefferung der Otaatés 
verfaffungen cuffcicben, bis fie ohne alle ‘ges 
waltiame Veraͤnderungen einereten fonnte. Fn 
dieſem Ginn glaubte id mit dem Koͤnigsberger 
Weltweiſen an die Vollensung ser Erziehung des 
Menſchengeſchlechts *)3 dieſer Ginn ſchien mip 


*) Sn ber Elcincn vortreflichen Abhandlung, dfe 
er — ich crinnere mid) nicht, cb 1783 oder 
1784 — indey Berliner Monathsſchrift 
Drucken lief Mie inniger Dankbarkeit geftehe 
id), daß tice Lehre mirv Grundlage meines mos 
raliſchen und politiſchen Syſtems ward, dad id 
durch bie hiftarifchen Unterfuchungen mich aus⸗ 
zubilden bemubete, deren Nefultate ich anfieng 
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in der Regierungsart des. großen Friedrichs zu 


liegen, als lange, ‘mannigfaltige Erfahrung ihn ~ 


ſelbſt zu der Reife gebracht hatte, die wenige 
Sterbliche erreichen. Die franzoͤſiſche Revolys 
tion nahin bald genug einen Charakter an, der, 
tn Vergleichung mit den uͤbrigen gluͤcklichen Ans 
lagen diefes Landes, meine ſchoͤnſten Hoffnungen 
wankend madte. Nun bejtweifelte id) die Wirk⸗ 
lichkeit der Rultur, die wir bei jener Stactsvers 
Sefferung vorausſetzen muͤſſen: doc) blieb mir 


in meiner Gefdhidte der Men fd bert 
vorzulegen. Rant hat in feinen fpateren polts 
tiſchen Schriften jene Idee noch beftimmter ent: 
wickelt. Sn fener Grundlage des ewigen 
Sriedens macht ev die reprafentative Verfal⸗ 


ſung in der That yu der eingigen Bedingung der 


Realifirung derfelben. Gh ſchließe daraus, dag 
die framodfifde Revolution, bei ihm minder fins 
ſtere Vorſtellungen erweckt habe. Denn die kegte 
Schrift erſchien im Jahre 1796, als wir ſchon 
mit der groͤßten Beſtimmtheit. wußten, daß die 
repraͤſentative Verfaſſung wenigſtens in dieſem 
Staate, einem der zaufgeklaͤrteſten, blaͤhendſten, 
maͤchtigſten Staaten Europa's, nicht auf die 
Weiſe ſtatt finden koͤnnte, wie Kant es wollen | 
mug. 


- N 
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nod) ber feffe Glaube an bie Moͤglichkeit. Um 
bas Moͤgliche einft wirklich) werden gu ſehen, muͤß⸗ 
ten wir uns, meinte ih, vorzuͤglich an Frank 
reichs warnendem Beiſpiel ſpiegeln; mußten ver 
allen Dingen ſuchen, unjeitige Revolutionen zu 
verhiten. Um dazu als Schriftſteller ein OGherfi 
(ein Geigutragen, unternahm id), Gie wiffen ef 
bie aͤnßerſt muͤhſame Bearbeitung der Gefchidte 
der frangdfifhen Revolution, Aber je ndfer ih 
mit ifr befannt geworden bin, befto mehr hat 
ſich der politiſche Horizont fir mid getruͤbt. Nun 
iſt ſelbſt mein Glaube an die Moͤglichkeit einer 
wahrhaft freien repraͤſentativen Verfaſſung un⸗ 


ficher geworden. Wud dazu haben die Erfahrun⸗ 


gen dieſer letzten Tage das meiſte beigetragen. 


Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, mein 
Freund, wie geſpannt ich auf die Beobachtung 
der Wahlverſammlungen war. Dieſe Verſamm⸗ 
lungen, in welchen ſich der Geiſt der franzoͤſtſchen 
Conſtitution concentrirt, mußten entſcheiden, ob 
die Conſtitution, abſtrahirt von allen Mißbraͤu⸗ 
chen der Ausuͤbung, beſtehen koͤnne oder nicht. 
Sie allein konnten die kuͤnſtigen Hoffnungen des 
franz oͤſiſchen Volks gruͤnden. Sie waren aud 
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te unfhagbare Erfahrung in der Staatewiſſen⸗ 
raft uͤberhaupt, weil man von einem ſolchen 
cifpiel auf aͤhnliche Salle mit Meche ſchließen 
nn. €6 log mir alfo in jeder Ruͤckſicht unends 
h viel daran, mit det moͤglichſten Sorgfalt gu 
obachten. Auch beftrebte id) mid) aͤußerſt, jede 
rgefafite Meinung yu entfernen. So feft man 
h etwas vorfeben fann, beſchloß id), aller Ers 
merungen uneingedent, allen Germuthungen 
emd, nut au feben und gu hoͤren. 


Die Wahloerſammlungen in Siraburg wur⸗ 
mam 21. Maͤrz (1. Germinal) eroͤffnet. Mit 
uͤckſicht darauf, als eine angemeſſene Vorberei⸗ 
mg, War am Tage vorher dad Feſt der Sou—⸗ 
rainetdt des Volks gefeiert. Dieſe neue Vers — 
aſtaltung des Directoriums verdiente ohne Zwei⸗ 

{ aligemeinen Geifall, Der Erfolg gwar erts 
ad, wie Sie aus meinem geftrigen Griefe 
iſſen, keinesweges meinen Erwartungen; ich 
emuͤhete mich aber, den Eindruck dieſer Vorbe⸗ 
mtung gui ſchwaͤchen. Ich hielt mir alle Grins 
vor, die ih auffinden fonnte, am meine Hoffs 
ung ju beleben. In dieſen Verſammlungen 
herredete ih mich endlich, wo bad Volk eigends 
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und allein feine Gouverainctdt zeigen Fann, wees 
den doch alle ftimmfabigen Birger ihren Barrios 
tismus am den Tag legen. Hier werden ſie if 
ren CinfluB geltend maden, um unmittelbar gum 
Woehl des Landes gu wirken. Denn bekanntlich 
werden in diefen Wahlverfammlungen die Wahler 
exnannt, welde nachher die Deputirten ser ges 
feogebenden Rathe, und unmittelbar oder mittels 
bar alle und jede conftituirten Beamten ernennen, 
von dem Director an bis anf den unterften Se 
richtovoten. 


So gieng ich, trotz der widrigen Ereigniſſe 
des vorigen Tages, geſtern morgen in einer gus 
ten Stimmung aus tem Hotel de (Efprit. Wols 
(en Sie mich nidt, wie ich, es wuͤnſche, jfile 
ganz unbefangen gelten laſſen, ſo verſichere ich 
Sie, id) hatte mich gu liberalen Geſinnungen 
ſo bearbeitet, daß ich eher geneigt war, alles in 
einem guͤnſtigen, als in nachtheiligem Licht zu 
erblicken. 


Um nun den Geiſt der Buͤrger, ſo gut ich 
konnte, zu beobachten, trieb ich mich den ganzen 
Tag auf den Gaſſen und an allen Orten herum, 
die man oͤffentlich nennen kann, und die ſich 
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irgend mit Anſtand von einem rechtlichen Citoyen 
beſuchen laſſen. Von meinen Freunden wollte 
ich fuͤr den Tag nichts wiſſen. Die Delikateſſe 

verbot mix gum Theil, Uber gewiſſe Gegenſtaͤnde 
mit ihnen gu reden. Bei anderen fuͤrchtete id, 
ihre Meinung moͤgte zu viel auf mich wirken; 
dieß wollte ich vermeiden, um in jeder Abſicht 
frei zu ſeyn. Lieber vertrauete ich der Hoffnung, 
unbefannten Perſonen aller Staͤnde Rede abgns 
gewinnen, um von ihnen zu erfahren, was man 
etwa fuͤr Geſinnung der Menge halten koͤnnte. 
Dieß gelang mir uͤber meine Erwartung. Die 
natuͤrliche Geneigtheit dcr Franzoſen ſich mitgu: 
theilen erhielt einen neuen maͤchtigen⸗Antrieb 
durch das Intereſſe des Gegenſtandes. Es be⸗ 
durfte keiner kuͤnſtlichen Aufforderung, um Ges 
ſpraͤche uͤber die Wahlen einzuleiten. Jedermann 
war ſelbſt begierig, ſeine Meinung gu ſagen: id 
brauchte nur auf eine ſolche Weiſe an dem Ger 
ſpraͤch Theil gu nehmen, daß jeder Gelegenheit 
bekam, nad ſeinen Wuͤnſchen zu reden. Dabei 
freilich half mir meine Bekanntſchaft mit der 
Manier der verſchiedenen Partheien. Durch 
einige Erfahrung lernt man bald an dem Ton des 
Geſpraͤchs kennen, ob jemand der Regierung er⸗ 
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geben ſeyn till, oder (id) gu den Mißvergnuͤgten 
rechnet — denn diefe beiden Pactheiew find an 
die Stelle der Demokraten und Noyaliften getres 
ten. Sie duͤrfen nur biefem beſcheidene Zweifel 
im Ginn der Gegenparthei dufern, jenem mit 
Waͤrme beipflichte — fo werden beide Ihnen 
alles ſagen, was ſie fuͤr ſich anzufuͤhren wiſſen. 
Dieſer Regel getreu benutzte ich moͤglichſt jede Ge⸗ 
legenheit, mich von beiden Partheien belehren 
zu laſſen. Aber nur ſelten traf ich auf Anhaͤnger 
der Negierung. Der große Haufe zeigte die 
vollkommenſte Gleichguͤltigkett. Wee eine bes | 
ftimmee Meinung hatte, war meiftens gegen die . 
fo hoch geprtefene Aeußerung der Souverainetaͤt 
des Volks. 


In die Wahlhaͤuſer der Sectionen konnte ich 
nicht kommen. Es war mir aber nicht unters 
ſagt, mich ihnen zu nahern. Die meiſten Wah⸗ 
len werden in Zimmern im unterſten Stock ge⸗ 
halten. Ich konnte mich alſo fuͤglich zu den 
Neugierigen geſellen, die in die zum Theil geoͤff⸗ 
neten Fenſter hinein ſahen. Kaum der zehnte 
Theil von den Stimmberechtigten hatte ſich ein⸗ 
gefunden. Unter den Gegenwaͤrtigen waren viele, 
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bie man bem duferen Anſchein nach nicht fis’ - , 
ftimmfahig halten konnte. - 


mit mehreren ließen ſich die umſtehenden in 
Geſpraͤche ein, die id) aufmerkſamer anhérte, 
als fie es verdienten. Ich erfuhr gu meinem” 
Erſtaunen, daG älle die unvorbereitet famen, bel: 
denen fidy eben fein Partheigeiſt erwarten ließ. 
Reiner hatte einmal ernſtlich daranf gedacht, wem 
et feine Stimme geben wollte. Daher bewieſen 
fie an Ort und Stelle nicht das mindefte Intereſſe. 
Dauerte es ihnen zu lange, ſo giengen fle wieder 
weg, wie fle gefommen waren, 
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Einem Weer Gegegnete ih in ber Tracht 
feines Gewerbes gum zweitenmale, da er eben 
aus jeinet. Section fam. | 


„Gehen Cie ſchon wieder weg, warhet 
„Iſt man ſchon fertig 7* 


„Fertig, mein Herr? man ſtreitet ſich nun 
„ſchon ſeit vier Stunden uͤber eine Gormalitdt, 
„Ich gehe davon. Es iff kluͤger, daß id gu 
Hauſe nad meinem Grodbrett ſehe. Man 
wird ſchon ohne mid) festig werden.* 
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Ich ſchlug die Hande gufammen. Welche 
Berantaltungen, die einen vierſtuͤndigen Streit 
Aber Formalitdten zulaſſen, wo es die widhtighte 
Angelegenheit des Staats gilt! welder Burgers 
fini, fich vow der Theilnehmung an diefer Anges 
legenheit aus zuſchließen, um einiger Verſaͤum⸗ 
niß willen! 


Gleichwohl haͤtte dieſer Buͤrger Stimmrecht 
gehabt, ſelbſt nach den Grundſaͤtzen, die ich fuͤr 
die Vertheilung der Stimmen vorſchlagen wuͤrde. 
Sie crinnern ſich vielleicht noch, daß id) ef fir 
eincn weſentlichen Fehler dev franzoͤſiſchen Cons 
ftitution Hicit, daß fie das Stimmrecht niche ens 
ger beſchraͤnkte. Ich wollte auger den oͤffentlichen 
Beamten nur anſaͤßigen Buͤrgern Stimmrede 
geben, die ein gewiſſes Eigenthum beſitzen. Jene 
haͤtten Anſpruch darauf wegen ausgezeichneter pers 
ſoͤnlicher Eigenſchaften, die der Otaat bei ihnen 
vorausſetzt, indem er ihnen ein Amt giebt; dieſe 
durch die Vermuthung, daß ſie ein wichtiges In⸗ 
tereſſe mehr bei der Wirkung der Geſetze haben, 
daß fie in manchen Verbindungen ſtehen, weiche 
ſie uͤber die Perſonen derer, die gewaͤhlt werden 
ſollen, richtiger urtheilen laſſen. Hingegen 

wollte 
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wollte id Gel dem Waͤhlbaren in Ser Regel nie 
auf Eigenthum fehen. Worausgeſetzt, dag die 
Waͤhlenden mit Gorgfalt auserlefen find, fo 
Milffen fle den moͤͤlichſt weiten Kreis vor fic) hat 
Sen, ans welchem fie die ausheben koͤnnen, welt 
He ihnen die wardigiten ſcheinen. Mur in felter 
hen Fallen kann die gewoͤhnliche Dentungeare der 
Menſchen eine Ausnahme nothwendig machen, 
minder in Ruͤckſicht auf die Sade ſelbſt als auf 
die oͤffentliche Meinung, Ans eben diefer Urfas 
che follte der Waͤhlende fein Recht verlieren, week 
fein Vermoͤgen in ſichtbaren Verfall geriethe, oder: 
wenn er eines Verbrechens wegen ixgend eine 
peinlide Strafe evlitten haͤtte. 


Von dergleichen Umſtaͤnden traf fetner meis 
nen Beer. Der Mann war mir fo merkwuͤrt 
dig geworden, daß ich mid) genaner nach ihm ers 
Eundigte. Gr war ein wohihabender, fleißiger, 
ordentliger Mann. Seine Mirbuͤrger adhteten 
und liebten ihn, Auch war ev fie feine Sphare 
mehe als gewoͤhnlich gebildet: er galt fir einen 
fehr verfténdigen Barger, der manche birgerlide 
Angelegenhciten mit vielem Erfolg verwaltet 
hatte. 

aweiter THclf. E 
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Defto mehr betribte mid fein Dtangel an 
Buͤrgerſinn. Aber id erfuhr bald genug, dag 
dicB nicht Ausnahme tar, fondern Regel. Viele 
gaben mir aͤhnliche Antworten: eine nicht geringe 
Anzahl von Wahlbuͤrgern fpottete fogar bes gans 
gen Geſchaͤfts bald mit muthwilliger, bald mit 
boshafter Laune. Die wenigen, die es ſich wirks 
lic angelegen ſeyn ließen, waren fidtbar nidt 
unpartheiiſch. Sie hatten diefe oder jene Abſicht 
durchzuſetzen. Man merkte es deutlich an der 
Art, wie ſie mit den Umſtehenden ſprachen, daß 
dieſe unreine Triebfeder, nicht Patriotismus ihre 
Thaͤtigkeit anſpornte. 


Gegen Abend fand ich Gelegenheit, mit ets: 
nigen Unterrichteten umſtaͤndlichere Geſpraͤche an⸗ 
zuknuͤpfen. Hier ſchwanden meine guten Hoff⸗ 
nungen noch mehr, als durch die einzelnen, fluͤch⸗ 
tigeren Bemerkungen bei den Wahlhaͤuſern. 


Die ineiften von denen, die an dem Gees 
ſpraͤch Theil nahmen — und fie (hienen mir in 
aller Abſicht gu den beften Burgern gu gehdven — 
Hagten (aut genug, daß die Wahlen nide frei 
waren. Die wobhlgefinnten Birger fdnnten, 
aud bei allem guten Willen, nichts ausrichten. 


bee 
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Um jenes zu beweiſen, berief man ſich ſelbſt 
auf die Tags vorher verleſene Proclamation der 
Regierung. Ich wandte vergebens ein, daß der 
Zweck dieſer Proclamation eben auf den Schutz 
der Wahlfreiheit abziele.“ Man antwortete, nach 


ſo vielen unzweideutigen Erfahrungen fey der 


wahre Sinn ſolcher Erklaͤrungen nicht mehr zwei⸗ 
felhaft. Es ware bei weitent das ſicherſte, gu 
Hauſe zu bleiben; ſo laufe man doch nicht Ge⸗ 
fahr, gu irgend einer Parthei Ferechnei zu werden. 

Ich erwiederte mit Waͤrme, es muͤßte jedem 
Menſchenfreunde nahe gehen, die Hoffnung fabs 
ren zu laſſen, daf nun, bef vollfommner innerer 
Ruhe tn Frankreich das repraͤſentative Sytem 
doc wenigſtens in feinen Elementen Feſtigkeit ers 
langt habe. - Daher fey die Vereinigung der gur 
ten Birger Pflicht gegen Frankreich nicht nur, 
ſelbſt Pflicht gegen die Menſchheit. Dieſe Vers 
einigung allein muͤſſe die moͤglichſte Fretheit der 
Wahlen hervorbringen und (igen, von welder 
die Dauer der Conftitution, das Woh! Franks 
reichs, gewiſſermahen die Ruhe Europens abs 
hienge. 

Eine folche Vereinigung, hieß es, fey nicht 
moͤglich. Sie werde als Verſchwoͤrung angeſe⸗ 
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Ben, tnd waren bie Abſichten soc) fo rein, nod 
fo fauter, fo erhoͤbe fid) Gerdadt, fobald eine 
gewiſſe Einheit des Willens bemerkbar wuͤrde. 
Die Folgen davon waͤren noch in friſchem Anden⸗ 
fen, Ohne Vereinbarung aber ließe ſich uͤberal 
nichts ausrichten. Einzelne, die bei den Wahl⸗ 
verſammlungen erſcheinen wollten, wuͤrden ſo⸗ 
gleich uͤberſtimmt. Woaͤren ſie nicht ſehr vorſich⸗ 
tig, fo den file nod) dazu den ſchwerſten Arg⸗ 
wohn auf ſich. Im Gegentheil waͤre es das 
einzige Mittel, noch Hie und da eine gute Wahl 
gu erhalten, dof man fle bloß dem Ungefaͤhe 
uͤberließe. Der gefunde Menfchenverftand wirke 
bei den nidt eingenommenen Wabhlherren gu ess 
ten fraftig genug, um die Meinung der rechelis 
chen Leute zu befolgen. Waͤren fle cingenous 
amen, oder wuͤrden fle geſchreckt, kurz ware Sne 
trigue foe oder wider jemand im Spiel, fo ließe 
fich ohnehin nidté maden, Dazu fime nod 
dag ſeltſamſte Mißtrauen Sef ben Wahiherren, fre 
moͤgten nun Leiter (meneurs) oder Werkzeuge 
ſeyn. Veiden fey es hinveidend, eine Mahi 
verwerflidy gu madden, daß Leute, die irgend 
Anſpruͤche machen koͤnnten, fidy fdr jemand intere 
eſſirten. Jene vermautheren ſogleich Cabale, weil 
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fie von ſich onf anbere ſchloͤſen; dieſe wuͤrden 
entruͤſtet, daß man ihre Einſicht gaͤngeln wolle. 


In bem Ton dieſer Naiſonnements fag eine 
Ditterkeit, und zugleich eine dumpfe Gleichguͤl⸗ 
tigteit, die mich ſehr betruͤbte. Ich glaybte 
diefe Empfindung nicht gang zuruͤckhalten gu 
duͤrſen. 

Man laͤchelte mitleidsvoll uͤber meine Theil⸗ 
nehmung. Auf einigen Geſichtern ſah ich (hor 
Spuren dec Furcht, gu viel geſagt gu haben ˖ 
So ſelten muß dieſen Republikanern wahre Theil⸗ 
nehmung an ihrer Lage vorkommen, daß ſie ſogar 
ſie fuͤr Maske halten! 


„Glauben Sie aber ja nicht“ — ſagte 
ein aͤltlicher Mann, in dem ich nachher einen der 
wuͤrdigſten franzoͤſiſchen Buͤrger, in dem aͤchten 
Sinn des Worts kennen lernte — „glauben Sie 
wt nicht,“ ſagte er mit Wuͤrde und gedaͤmpfter 
Empfindung, ‚daß wir uns bei dieſer Enthaltung 
„ungluͤcklich fuͤhlen. Sie ſcheinen mit allen Frem⸗ 
„den gu glauben, daß es unſer Ehrgeiz iſt, Mit⸗ 
„herrſcher Frankreichs zu ſeyn. Dann haͤtten Sie 
„Recht, uns ungluͤcklich zu glauben, wenn wil 
ogeſtehen muͤſſen, daß wit die Erlangung Cicer 
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„Mitherrſchaft nicht vereinigen koͤnnen mit aw 
„deren heiligen Pftidten, daß wir deswegen te 
„ber Verzicht darauf thun. Aber fie irven Ad. 
„Die Revolution, fo wie fle nun organifirs if, 
„war nie der Wille der Nation. Wie wuͤnſchten 
„einige Mipbrduche abgeſchafft; wir dachten an 
vfeine foldje Umdnderung. Hoͤchſtens wußten 
„viele felbft nidjt, was fie wollten, Jetzt find 
„wir Eliiger geworden. Wir haben bad Gahids 
„ſal der Froͤſche in der Fabel erſchoͤpft. Haber 
„wir ja einige Anſpruͤche gemacht, fo find fie alle 
„durch die Erfahrung in der Revolution getilgt. 
„Es iff uné einerlei, wer gewahlt wird, Wir 
„verzichten gerne auf die Mitherrſchaft, wenn 
„wir nur Ruhe haben, nur Sicherheit fie 
eberfonen und Gigenthum. Darauf 
-beſchraͤnken ſich alle unfere Wuͤnſche.“ 

Und dieß, mein Freund, iſt denn das Re— 
ſultat zehnjaͤhriger Leiden einer Nazion ohne 
Maaß und Gleichen; das Reſultat einer unge⸗ 
heuren Anſtrengung, deren Aeußerung ganz Cus 
ropa erſchuͤttert hat. Wie niederſchlagend, wie 
demuͤthigend fir dad Menſchengeſchlecht, daß eine 
Revolution, die ſich anfangs anließ, als wuͤrde 
fle durch maͤßige Aufopferungen die theuerſten 
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Wuͤnſche des Menſchenfreundes befriedigen, am 
Ende nur das bewirkt, daß die Nazion, twelde - 
dadurch befeligt werden follte, den erften Gipfel 
menſchlicher Grdge erreiden follte, alle ihre Wins 
ſche darauf einſchraͤnkt, nur die erſten Wohlthu⸗ 
ten der buͤrgerlichen Vereinigung wieder ungeftdtt 
zu genießen, die man an jeder irgend ertraͤglichen 
Regierung erwarten darf, ohne einige Ruͤckſicht 
auf die mehr oder minder weiſe Organiſation be 
Verfaſſung. J 
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Strasburg, den 24. Maͤrz 1798 


dJe⸗ Bemerkung, mein wuͤrdiger Freund, daß 
Der Syſtemgeiſt eine Hauptquelle der Leiden ward, 
welche die Revolution in dem Innern von Frank! 
reich Hervorbrachte, beftdtigt ſich auf bad vols 
ZTommenſte durch die Geſchichte. 


Go eine herrliche Sache es um die Syfteme 
St, fo viel Ungluͤck Haber Miggriffe in der An⸗ 
wendung aud) Hier verurſacht. In der Politié 
Gefonders entftanden die traurigite Folger aus 
bem Cigenfinn, womit mon fie durchfetzen wolltes 
Die menſchliche Nature widerſtrebt gu fehe dem 
Zwang, um ohne Widerſtand abftratte Ideen als 
Geſetze anzunehmen, wo wir zuvor mehr oder 
weniger nach Willkuͤhr handelten. Mich duͤnkt 
auch, daß die Allgemeinheit, welche Eitelkeit 
oder vorgefaßte Meinung unbedingt bei dee Bes 
folgung eines Syſtems verlangt, nicht immer 
nothwendig iſt. Es giebt in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft Einrichtungen, die durchaus allge⸗ 
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mein-feon muͤſſen; es giebt anbere, welche ver⸗ 
ſchiedene Modificationen zulaſſen, ohne der Ein⸗ 
heit zu ſchaden, Localumſtaͤnde koͤnnen Verſchie⸗ 
denheiten. oft rathſam, auf gewiſſe Weiſe ſogar 
nothwendig machen. Dieß ſcheint die Natur 
ſelbſt gewollt zu haben. Vielleicht erreicht die 
buͤrgerliche Geſellſchaft eben dann den Punkt, wo 
fie am meiſten zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit 
beitraͤgt, wenn ſie in ihren kleineren Abtheilun⸗ 
gers ihe Urbild, die haͤusliche Verfaſſung, genauer 
befolgt. Warum follen wit uns nicht ein Dorf: 
ungefaͤhr in eben dem Verhaͤltniß gu dem Ame 
denfen, als die einzelnen Haͤuſer des Dorfs gu 
bem ganzen? Woher denn die Nothwendigteit, 
alle Dirfer fdlechterdings auf dtefelbe Welle zu 
Srganifiren? Yeh Begrelfe, Saf eine gleide Ors 
ganifation ndthig ift, wo fle gemeinſchaftliche Ans 
gelegenheiten des Amts zum Gegenftande Hats 
aber iſt ſie es auch da, wo von Angelegenheiten 
eines Dorfs die Rede iſt, die nur jedes Dorf fuͤr 
ſich angehen? Im Gegentheil, os ſcheint, dag 
die Einwohner eines Dorfs gliclider’, zufriede⸗ 
ner leben, wenn es ihnen vergoͤnnt iſt, in ſol⸗ 
hen Faden ihrer Willkuͤhr gu folgen. Bd moͤch⸗ 
de nod weiter gehen. Entſcheiden Gio, mold 
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Freund, bent die Unterſuchungen dber Serr mi 
lichen Geift fo geldufig find, 06 nicht die An 
gu unferer Entwidelung durch ſolche Verſchi 
Geiten vermehrt werden? 66 unfere Vervollkt 
nung nidt dabei gewinnt, daB wir flr die | 
kuͤhr unferer politifdyen AHandlungen einen ov 
ten Spletranm haben? 


. Bin fo feines Raifonnement, wird mai 
gen, gehdrt nicht far die ausdbende Politit, 
ich weiß dod) nicht? Warum ſollen wir, wo 
Befoͤrderung menſchlicher Gluͤckſeligkeit die § 
iſt, nicht tas hoͤchſte Siel vor Augen Hal 
Kam man bem Regenten nist es zur Pflicht 
den, unmittelbar 3 gue vortheilhafteften Entn 
lung jedes Individuens gu wirken; ſo w 
wir doch in unſeren Verfaſſungen von keinen 
ſchraͤnkungen wiſſen, welche dieſe Entwicke 
zuruͤckhalten. 


Und eben dies ſcheint mir der Syſtemgei 
der Politié zu wollen, Indem er, gleid 
nem unſeligen Glaubensfyftem , eine allein 
sihdente Lehre vorfhretbt, will er burch fein 

thitchen Fiden alles umſtricken, was ſich 
—* auf” Staatsvereinigung bezieht. Kor 


73 

es “Siew gebieten, die Buchſtaben gerade fo 
wie Ihr evfter Lehrer auszuſprechen - wahrlich 
er wuͤrde es chun, um in dem ganzen Rejche eine 
allgemeine Ausſprache einzufuͤhren. Unlaͤugbar 
wird dadurch die Originaltede zerſtoͤrt, wenigſtens 
vermindert, die doch die Quelle aller wenſchli⸗ 
chen Groͤße iſt. 

Ein ſolcher bdfer Genius waltete ſichthar über 
die conſtituirende Verſammlung. Die Parthei, 
welde die Mehrheit ausmachte, ließ ſich duͤrch 
Eitelkeit allmaͤhlig zu einer verderblichen Schoͤ⸗ 
pfungsſucht verleiten. Nun war alles alte ver⸗ 
werflich, blos weil es alt war: alles mußte neu 
feon, weil man ein VDeduͤrfniß fahite gu erſchaft 
fen, Daher tonnte aud) teine Verſchiedenheit 
der Gitten, der Cinridtungen, ſelbſt der Netur 
Gnade finden, Die Schoͤpfer Hatten freilid) nuy 
eine. Idee. Von defer waren fie fo eingenome 
men, ba§ fie feinen Ginn hatten fir Abweichun 
gen. Daher ward die wichtige Frage aud nicht 
ein einzigesmal ernſtlich erwogen, ob man nicht 
beſtimmte Grenzen ziehen koͤnne, zwiſchen der 
nothwendigen Einheit Frankreichs, unb 
ber zulaͤßigen Verſchiedenheit in den _tingelnen , 
Provingials Cinridtungen. 
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Als in der unglicks + fcbwangeren Staci, | 
von 4. auf den 5. Anguft 1789, im Taumel bes i 
Weins und dev Leidenſchaft, Frankteichs ploͤtzlu 
che Umſdaffung beſchloſſen ward, vernichtete man 
auch in einer Minute alle und jede beſonderr 
Vorrechte der Provinzen, Fuͤrſte nthuͤmer, Lands 
ichatten, Cantons, Staͤdte und Gemeinden. 
Das Dekret, das ofenbar in diefem Umfange 
weder vorher uͤberlegt noc).vorbereitet war, vols 
zog mat nachher mit unerbittlidem Srarrſinn, 
ohne die mindeſte Ausnahme zuzulaſſen. Dar⸗ 
aus entſtand in den Provinzen eine ſchreckliche 
Summe von Ungluͤck, wovon man im Auslande 
Hlos einen unendlich/ geringen Theil erfahren hat. 
Selbſt in den uͤbrigen Provinzen und in Paris, 
als dem Mittelpunkt des Reichs, Hat man nue 
eine unvollfoinmene Kenntniß vor dieſen Letden, 
Die miffen aber dod) mit in Anſchlag fommen, 
wenn von allem llebel bic Rede iſt, welches die 
MNevolurton ftiftete. Und wie ſchwer wird dann 
die Waagſchale; wie viel wird dann dazu gehéds 
ren, che alles wieder aufgebauet ift, was man 
muthwillig zerſtoͤrte. 

Freilich war die große Verſchiedenheit der 
Gerechtſame der Provinzen vor der Revolution 
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ein Hauptgebrechen des franzoͤſfſchen Staats, ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß fuͤr manche weſentliche 
Verbeſſerung im Allgemeinen. Sie geiihdete ſich 
zum Theil auf beſtimmte Vertraͤge, wovon die 
Regierung rechtlicherweiſe kaum abgehen konnte, 
weil ſelbſt die Erwerbung der Provinzen daran 
geknuͤpft war. Begreiflich gehoͤrte alſo unendlich 
viel dazu ſie zu haben. Vielleicht erlaubte ſich 
niemand nur entfernt eine ſolche Hofnung. Eben 
dieſe Vorrechte waren es, auf welche die Parles 
menter in ihren Okreitigkeiten mit dem Hofe ſich 
mit ſo großem Erfolg beriefen. Man ſah ſie an 
als die heiligſte Schutzwehr gegen deſpotiſche Cin; 
griffe bes Hofes. Daher forgte man ohne uss 
nahme in aflen Provingen fae ihre Aufrechthal⸗ 
tung. Ulle Deputirten gu den Reichsſtaͤnden 
wurden dazu in ihren Vollmachten nachdruͤcklich 
angehaiten. In dieſer Ruͤckſicht war es vielleicht 
ein gluͤckliches Wagſtuͤck, daß die conſtituirende 
Verſammlung dieſen Knoten gewaltſam zerhieb. 
Sie hatte ſich den Weg dazu gebahnt, indem 
fie alle Spezialvollmachten fie unverbindlich ans 
fah. Auf die Weife durfte fie ſich aud) erfauben, | 
alg die alleinige Meprdfentation des Volks ſowohl 
im Ganzen, als in jeder cingelnen Proving Recs 
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Als in der ungluͤcks⸗ſchwangeren Nacht, 
von 4. auf de 5. Auguſt 1789, im Taumel des 
Weins und dev Leidenſchaft, Frankreichs ploͤtz⸗ 
che Umfdaffung beſchloſſen ward, vernichtete man 
dud) in einer Dtinute alle und jede Gefondere 
Vorrechte der Provingen, Fuͤrſte nthuͤmer, Lands 
fcatten, Cantons, Staͤdte und Gemeinden, 
Has Dekret, dad offenbar in diefem Uyifange 
weder vorher tiberlegt noc) vorbercitet war, voll⸗ 
zog man nachher mit unerbittlichem Srarrſinn, 
ohne die mindeſte Ausnahme zuzulaſſen. “Dare 
aus entſtand in den Provinzen eine ſchreckliche 
Summe von Ungluͤck, wovon man im RAuslande 
blog cinen unendlidh s gevingen Theil erfabrett Gat. 
Selbſt in den AGrigen Yrovingen und in Paris, 
ale dem Mittelpunkt ded Reichs, Hat man nue 
cing unvollfoinmene Kenntniß vor dicfert Leiden, 
Gie muͤſſen aber dod) mit in Anſchlag fommen, 
wenn von allem llebel dic Nede iſt, welches die 
MNevolutton fliftete. Und wie ſchwer wird dann 
die Waagſchale; wie viel wird dann dazu gehds 
ren, ehe alles wieder aufgebauet ift, wes man 
muthwillig zerſtoͤrte. 

Freilich war die große Verſchiedenheit der 
Gerechtfame der Provinzen vor der Revolution 
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ein Haupkgebrechen des franzoͤſiſchen Staats, ein 
uuptiberfteigidves Hinderniß file manche wefentliche 

Verbefferung im Algemeinen. Sie geriihvete (id 
gum Theil auf beſtimmte Bertrage, wovon die 
Megierung rechtlicherweiſe kaum abgehen konute, 
weil ſelbſt die Etwerbung der Provinzen daran 
geknuͤpft war. Begreiflich gehoͤrte alſo unendlich 
viel dazu ſie zu haben. Vielleicht erlaubte ſich 
niemand nur entfernt eine ſolche Hofnung. Eben 
dieſe Vorrechte waren es, auf welche die Parle⸗ 
menter in ihren Streitigkeiten mit dem Hofe ſich 
mit fo großem Erfolg beriefen. Man fab fie art 
als die heiligſte Schutzwehr gegen deſpotiſche Cin; 
griffe des Hofes. Daher ſorgte man ohne Aude 
nahme in allen Provinzen fuͤr ihre Aufrechthal⸗ 
tung. Alle Deputirten gu den Reidhsftdnden 
wurden dazu in ihren Vollmachten nachdruͤcklich 
angehalten. In dieſer Raͤckſicht war es vielleicht 
ein gluͤckliches Wagſtuͤck, daß die conſtitnirende 
Verſammlung dieſen Knoten gewaltſam zerhieb. 
Sie hatte ſich den Weg dazu gebahnt, indem 
ſie alle Spezialvollmachten fuͤr unverbindlich an⸗ 
ſah. Auf die Weiſe durfte ſie ſich auch erlauben, 
als die alleinige Repraͤſentation des Volks ſowohl 
im Ganzen, als in jeder einzelnen Provinz Rech⸗ 
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te aufzuheben, dte man fteté fo eifrig: vertheidigt 
Hatte. Dte Stdnde glaubten fie gegen Unternehs 
mungen der Regierungen (higen zu muͤſſen: denn 
man glaubte mit Recht, daß diefe die Gleichma⸗ 
chung aller Provingen, als ihrem Intereſſe aw 
traͤglich wuͤnſchte. Aber das hatte man nicht fle 
moͤglich gehalten, daß man in den Fall kommen 
Fonnte, gegen die Otdndeverfammlung ſelſ ſie 
zu behaupten. 


Die Deputirten der berechtigten Provinzen 
konnten daher nicht wohl umhin, gegen jenen 
Schluß der Nationalverſammlung zu proteſtiren. 
Wie ſehr ſie auch von der Heilſamkeit deſſelben 
fuͤr ihre Perſon uͤberzeugt ſeyn mußten, fo was 
ren fic doc nicht befugt, im Namen ihrer Coms 
mittenten etwas gu veripreden, was ihren Aufs 
trdgen gerade guider lief, Selbſt die Aufhes 
bung dieſer Vollmadten durch die Nationalvers 
fammiung war ned) Fein hinlaͤnglicher Grund das 
zu. Dan Fonnte dagegen anfuͤhren, die Maches 
geber Hatten nur in dee Hofnung dazu gefchwies 
gen, daB thre Gevollmddtigten im weſentlichen 


nicht gegen die ,ifnen Begebenerr Inſtructionen 
handeln wurden, 
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So betruͤgen ſich auch die Deputirten der 
Stadt Strasburg, die Herren von Tires 
heim und Sdhwendt. Sie legten folgende 
Erklaͤrung auf den Sdranfen, 
Die Stadt Strasburg, ehedem eine fouves 
raine Republik, Hat fid) vor hundect Jahren Frank⸗ 
reich freiwillig unterworfen, Sie erhielt als 
Pfand diefer freiwilligen Unterwerfung, eine 
Capitulation vor Ludwig XIV., dle eingige Urs 
funde, welde ihre Vorrechte und eine beſondere 
Conſtitution beftdtigt.  Unfere Machtgeber haben 
uns beſtimmt befedligt, die Aufredthaltung devs 
felben gu verlangen. Dieſe Vorrechte werden 
von der Stadt nicht reclamirt, um fid) irgend ets 
ner gemeinen Laft ded Staats zu entziehen; ſie 
traͤgt dazu bei, uͤber ihre Kraͤfte und in ungleichem 
Verhaͤltniß zu den andern Provinzen. Aber ſie 
wuͤnſcht ihre Verfaſſung zu behalten, welche von 
ber Verwaltung der ‘Proving verſchieden iſt. 
Inzwiſchen werden wir unſern Machtgebern ſchon 
morgen ſchreiben, um ihnen den patriotiſchen 
Enthuſiasmus zu ſchildern, der alle Provinzen 
beſeelt, fo wie ihren einſtimmigen Beſchluß ſich 
dem allgemeinen Geſetz gu unterwerfen, welches 
Frankreich wiedergebaͤhren wird. Wir zweifeln 
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nicht dara, bag dle Stade ſich beeifern werde, 
alle Opfer, die in three Macht ſtehen, dem ges 
meinſchaftlichen Vaterlande gu bringen, welders 
fie ſeit hundert Jahren ihe Gli verdantt, and 
daß fie diefem Gaterlande ihr thenerfted Intereß 
fe mit Zuverſicht anvertraue.“ 

Sollten Sie es glauben, Yor dem Augens 
Slick an war Tuͤrkheim ein Gegenftand bes: 
Bittern Haffes dee herrſchenden Parthei?  Diefe 
Gleichmacher ertrugen nicht den mindeften Wes 
derſpruch. Sie waren nicht damit gufrieden, 
burd) jenen Machtſtreich, wenn ev ihnen gelang, 
die Hindernifje weggerdumt gu haben, welche die 
Verſchiedenheit der Provingialverfaffungen allges 
meinen Maaéregeln in den Weg legte. Darts 
pflihtete jeder verftdndige Patriot bef Alle 
wohlgeſinnte Deputirte der Geredhtigten Provin— 
gen waren bereit, den Beſchluß tn fo weit ang 
allen Kraͤften zu unterſtuͤtzen. So dachten auch 
inſonderheit Herr von Tuͤrkheim. Ich Has 
Ge in Raſtadt verſchiedene Maͤnner geſptochen, 
bie ihn genau kannten. GSie ſchilderten mir ihn 
alle, als einen ſehr verſtaͤndigen, rechtſchaffenen, 
billigen Mann. Er war fuͤr jede Verbeſſerung, 
welche Mißbraͤuche abſchafte, beruheten ſie auch 

auf 


auf noch fo verfaͤhrte Vorurthelle; aber ev wollte 
nidt bie Hand Sieten gu Ungeredtigteiten unter 
bem Schein der gleihen Bertheilung der Redjte. 
Darum miffiel ec den Demagogen. Sie wolls 
ten unumſchraͤnkten Deſpotismus uͤben. Alle Pros 
vinzen follten fid) in gleichem Maaße unter ihrer 
Willen beugen. Es {chien unndthig, au unters 
fuden, 06 es uͤberall Peine Privilegieon und bes 
fondere Cinvidtungen gebe, die fener Cinheit uns 
beſchadet, beſtehen koͤnnten. Weil Tuͤrkheims 
Erklaͤrung darauf hindeutete, wie gemaͤßigt, wie 
beſcheiden fie aud war, fo galt fie fir Cmpds 
rung, und Taͤrkheim war ein Verſchwoͤrer gegen 
Freiheit und Gleihheit. Das Echirckſal traf 
wahrend der Mevolation fo manchen wahrhaft 
libcrafen Mann, der vor der Revolution fir eis 
wen eifrigen Bertheidiger der Volksrechte galt, 
Audh Tuͤrkheim gehdete zu diefer Zahl. 
Er befannte ſich gu eben ben Grundfdben als 
Mouniers er war, wie diefer, ein ftandhafs 
ter Gegner des Hofdefpotiémus. Aber er ftrite 
aud), wie dieſer, kraͤftig fie tie Monarcdhtes 
widerfebte ſich, fo lange er tonnte, den Anfaͤl⸗ 
{er Der Demagogen. Darum verließ ev die Vers 
fammiung, als er nad dem 5. Oktober 1789 als 
Srociier Theil, 
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tes verforen glaubte. Mit thm nahmen mefrere 
Gedentende Mitglieder thren Abſchied. Cr gteng 
nad) Strasburg zuruͤck. Hier lief er einen Bes 
ridt an feine Gemeine druden, den man ihm 
muͤndlich abzuſtatten nicht zuließ. Dieſe Schrift 
iſt merkwuͤrdig, als die erſte wahrhafte Erzaͤhlung 
eines Mitgliedes der Nazionalverſammlung von 
dem Hergang der Dinge, den man Frankreich 
wie dem Auslande zu verbergen ſuchte. Auch 
entſtand ihm nicht der Lohn, den er erwarten 
konnte. ‘Bald ward er genoͤthigt auszuwandern. 
Seines Vermoͤgens groͤßtentheils beraubt, mag 
er jetzt auf dem rechten Rheinufer ſich damit ted, 
ſten, daß ſeine Rechtſchaffenheit ihn zum Opfer 
ſeiner Pflicht machte. 

Wenige Tage nach ſeinem Abgange aus ber 
Mazionalderfammlung ward am ro. Oltober die 
Erfldrung der Stadt Uber bie Vefehiiffe vom 4. 
Auguſt Abergeben. Sie bezeugte, fie wiirde aus 
aller Kraft dic gefeGmapigen Rechte des Konigs 
vertheidigen, welde die alleinige hoͤchſte vollgies 
hende Gewale befaßten, und das Recht, den Ges 
fegen durch feine Beſtaͤtigung verbindliche Krafe 
gu geben, Uebrigens vergichtete fie auf alle Bes 
freiungen von Abgaben und andere Vorrechte, 
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ane mit ben Ausnahmen, welche ihre Sage an 
ber Grenze und ihre Handeléverbindungen unvers 
meidlich mater, Auch behielt fie ih in der Bes 
ſetzung ber richterlichen Aemter, bei Ausuͤbung 
ber Polizei, und bei Erhebung einiger Gefaͤlle, 
ihre hergebrachten Befugniſſe vor, als unſchaͤd⸗ 
lich in Beziehung auf alle andere Provinzen fos 
wohl, als auf das Gange, . und. alé analog mit 
ben vor der Mazionalverfammlung ſelbſt angenoms 
menen Grundfagen, Dieſe Eetldrung ſchloß mit 
foigenden Worten: „Wenn die Gemeine aud 
— gberghBe, daß fle, efemald eine frele Republite. 

„ſich nue ibergeben Hat auf Bedingungen, deren 
gliebertretung eine Verlehung des Vertragé ſeyn 
„wuͤrde, der fie an Franfret bindet; wenn ſie 
„vergaͤße, daß fle mit dems Koͤnig unterhan:els. 
what, in Gefolg ber ganzen vollziehenden Ges 
pwalt, welde thm damals zuſtand, daß die Sis 
aherhelt der Vertrdge dee Nazion ohne 3weifes - 
„eben fo heilig ift, alé die Verpflichtung gegen 
adie Gldubiger bes Staats, daß die Aufrechthal⸗ 
„tung diefer durch fremde Maͤchte garantirten 
„Vertraͤge aud fuͤr das Syſtem von Deutſchland 
ꝓwichtig it: fo wuͤrde die Gemeine dennoch auf 
vihren Vorbehalt beſtehen, als auf einen Teil 
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jdes Eigenthums bes Staats ſelbſt, der dabei 
pintereffirt iff, daß die Gluͤckſeligkeit eines ſeiner 
Theile nicht bem Schein riner Verbeſſerung utd 
„einem Syſtem der Cinfoͤrmigkeit aufgeopfert 
piverde.~ F 

Wirklich waren die Rechtsgruͤnde keinem Zwe⸗ 
fel unterworfen. Die Stadt Hatte ihre Sigens 
Shaft al deutſche frete Reichsſtadt auch nach dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden immer Sehauptet. Gorgs 
lofigteit oder Unvermbgen des Reichs fre gegen 
Franzoͤſiſche Anmaaßungen gu ſchuͤtzen, bewegten 
fie endlich, ſich durch eine Capitulation.am 80. 
September 1681 Frankreich gu uͤbergeben. Sn 
dieſer Capitulation ward ihr zugefagt, Befreiung 
von allen Abgaben und Auflagen, Erhaltung aller 
ihrer Rechte, Einrichtungen und Verfaſſungen, 
aud der Gerichtsbarkeit, nur mit der Einſchraͤn⸗ 
fing, daß man in Civils Gachen, deren Gegens. 
ſtand mehr als 1000 Livres ah Capital betragen, 
an heh Rath von Breiſach appelliren follte, ‘Luds 
wig XIV. beftdtigte den Vertrag ‘am 3. October 
1681, feine Machfolger befolgten thm ſtets auf 
Has gewiffenhaftete. Er ward aad in dem Rys⸗ 
wider Grieden firmlid) anerkannt. Strasburg 
iſt alfo allerdings Gefugt, fi auf dieſe volllom⸗ 
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men giftige Urkunde au berufen. Se leidet nag 
dem Volkerrechte keinen Sweifel, daß die einfets 
tige Aufhebung der eingegangenen Bedingungen 
Ser Stade be Befugniß gebo, Frankreich den 
Gehorſam aufzukuͤndigen, und ſich wieder ant 
Hem deutſchen Reich aw vereinigen, 

Faſt eben fo verhaͤlt es fic) mit ben deutſchen 
‘FArften und bem Neichéunmittelbaren Adel, uͤber 
deren’ Beflgungen Frankteich Hoheitsrechte aus⸗ 
uͤbt. Sie wurden ſalle, theils durch mancertet 
Vorſpiegelungen, theils durch gewaltſame Zu⸗ 
dringlichkeit dahin gebracht, fid dem franzoͤſiſchen 
Schutz zu unterwerfen. Aber ſie thaten es nur 
gegen ausdruͤckliche Beſtaͤtigung ihrer Ge⸗ 
rechtſame und Freiheiten. Der Koͤnig gab diefe 
gerne, weil er nits anfopferte , fondern viels 
mehr immer nod gewann. Ge etfannten nob 
in dieſem Jahrhundert bie Pfaͤlziſchen Aemter 
Guttenberg 1738, und Hagenbrich und 
Sets 1768, jan Kleburg erft 1786 die Gon⸗ 
werainetdt Frankreichs. Die Koͤnigsbriefe Koes 
die Anerkennung dieſer Ochutzvereinigungen — 
mehr waren fle eigentlich nicht — haben alſo 
gan; bie Eigenſchaft einer Vertragseurkunde, wel⸗ 
Ge ber cine Coutrahent nicht widerryfen, Cann, 


zdes Cigenfhums bes Staats ſelbſt, Bee dabei 
pintereffirt ift, daß die Gluͤckſeligkeit eines ſeiner 
„Theile nicht bem Schein einer Verbefferung utd 
geinem Gyſtem bet Cinfoͤrmigkeit apfocepfert 
giverde.~ 

Wirklich waren tie Rechtsgrunde heinem Zwe 
fel unterworfen. Die Stadt Hatte ihre Eigen 
ſchaft als deutſche freie Reichſsſtadt aud nach dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden immer behauptet. Sorg⸗ 
loſigkeit oder Unvermoͤgen des Reichs ſie 
Franzoͤſiſche Anmaaßungen zu ſchuͤtzen, bewegten 
fie endlich, ſich durch eine Capitulation.am ge. 
September 1681 Frankreich zu uͤbergeben. In 
dieſer Capitulation ward ihr zugefagt, Befreiung 
von allen Abgaben und Auflagen, Erhaltung aller 
ihrer Rechte, Einrichtungen und Verfaſſungen, 
aud) der Gerichtsbarkett, nur mit der Einſchraͤn⸗ 
fing, daß man in Civ: Sachen, deren Gegens 
ſtand mehr als 1000 Ltures ah Capital betragen, 
ah hen Nath von Breiſach appelliren follte. Lud⸗ 
wig XIV. beftdtigte den Vertrag am 3. October 
1681, feine Machfolger befolgten ihm ftets aus 
das gewiffenhaftefte. Cr ward aad in dem Rys⸗ 
wider Grieden foͤrmlich anerfaunt. Strasburg 
iſt alfo allerdings befugt, ſich auf dieſe volllom⸗ 
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men glftige Urkunde zu Berwfers” Se leidet nag 
Gent Voikerrechte keinen 8woiſel, daß die einfets 
tice Aufhebung bee eingegangenen Bedingungen 
ber Stade Ste Befugniß gebe, Frankreich den 
Gehorſam aufzukuͤndigen, und ſich wieder init 
Gem deutſchen Reid zu vereinigen, 

Faſt eben fo verhaͤlt es fic) mit den deutſchen 
‘FArften und dem Neichsunmittelbaren Adel, uͤber 
deren Befigangen Frankreich Hoheitsrechte auss 
ubt. Sie wurden (alle, theils hurd mandhertet 
Vorſpiegelungen, theilé durch gewaltfame Zu⸗ 
dringlichkeit dahin gebracht, Aid dem franzoͤſiſchen 
Schutz zu unterwerfen. Aber fie thaten es nue 
gegen ausdruͤckliche Beſtaͤtigung ihrer Get 
rechtſame und Freiheiten. Der Ménig gah diefe 
gerne, weil er nichts aufopferte , fondern viets 
mehr immer nod. gewann. Go erfannten now 
in dieſem Jahrhundert die Pfaͤlziſchen Aemter 
Guttenberg 1738, und Hagenbrich und. 
Sets 1768, ja Kleburg erſt 1796 die Sous 
verainetaͤt Frankreichs. Die Koͤnigsbriefe uͤber 
die Anerkennung dieſer Schutzvereinigungen — 
mehr waren fle eigentlich nicht — haben alſo 
gan; bie Eigenſchaft einer Vertragsutkunde, wels 
Ge der cine Contrahene wide widerrufen, kann, 
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ofne Sem andern feine Verbindlichkeit gu-erlaffen, 
‘Aniangs [chien Die Nagionalverfammiung , ie 
‘Anfehung der deutſchen Fuͤrſten, aud dieſe Wahr⸗ 
Heit zu füͤhlen. Sie bot ihnen Schadloshaltun 
gen an; ja fle ſchloß in der That einen Schad⸗ 
Icéhaltungévertrag mit einem deſſelben. Aber 
‘bald evlangte fie durch Uebung gedfere Fertigtsit 
in Ungeredhtigheiten. Die Gnadenjeit, hieß eG, 
Wire vorbei: von Schadloshaltungen war nicht 
mehr die Rede. 

Sie finden dieſe Saͤtze vortreflich auegefahet 
in einer Staatsſchrift, ) die Empfehlung vers 
dient als ein Muſter von Kuͤrze, Beſtimmtheit, 
Gruͤndlichkeit und Maͤßigung. Sie iſt aber ſo 
ſelten, daß Ihnen der vorſtehende Auszug vers - 
muthlich willkommen ſeyn wird, Der SGegens 
ſtand an ſich hat fuͤr uns deſto mehr Intereſſe, 
weil ev wenigſtens ten Vorwand abgeben mußte 
zu der ungluͤcklichen Einmiſchung des deutſchen 
Reichs in die franzoͤſiſche Staatsumwaͤlzung. 
Die deutſchen Fuͤrſten naͤmlich, und die Reichss 


) *) Memoire de droit public fur la ville 
de Strasbourg et l'Alſace en général, 
Strasburg 1789, 135. S. und 10. S. velle⸗ 
gen, Of. & 
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ritterſchaft, deren'Gefigungen im Elſas, Hurd 
die neuen Einrichtungen der Nazionalverſamm⸗ 
lung, betraͤchtlich verloren, wandten ſich an das 
deutſche Reich, um Schutz. Daraus entſtand 
bie erſte Cotreſpondenz mit dee franzoͤſiſchen Nas 


zionalverſammlung, die nachher der demagogiſchen 


Parthei Anlaß gab, dem Koͤnig die Kriegserklaͤ⸗ 
rung abzuzwingen, als das ſicherſte Mittel, ihn 


voͤllig vom Thron gu ſtuͤrzen. 


Ich vergaß oben, Ihnen zu ſagen, daß je⸗ 
ne endliche Erklaͤrung der Stadt Strasburg ſchon 
das Werk einer neuen Magiſtratur war. Auf 
bag Schreiben der Deputirten zur Nazionalver⸗ 
ſammlung beſchloß der damalige Magiſtrat ſeinen 
Abſchied zu nehmen, um der Berathſchlagung cts 
nen defto freieren Charatter au geben. Dieſem 
Veifpiel folgte bas Corps der dreihundert Schoͤf⸗ 
fen oder Notabeln der Buͤrgerſchaft, aus welchen 
alle Richter und Magiſtratsperſonen gengmmen 
wurden, und die den Abgang unter ſich durch 
eigene Mahl erſetzten. Man beſchloß darauf, 
die Schoͤffen ſollten in Zukunft bei jeder Vacanz 
durch tie ganzen Zuͤnfte gewaͤhlt werden, aud 


ſollte jedes Comite der Verwaltung eine Anzahl 


Beiſitzer haben, die aus der Gemeine gezogen 
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folgung. Man beraubte dieſen, warf jenen in 
cin ſchmaͤhliches Gefaͤngniß, achtete den dritten, 
weil ſie es wagten, ein Gewiſſen fuͤr ſich zu ha⸗ 
ben. Sie waren Verbrecher, weil ſie nicht den 
ungluͤcklichen, ehemals angebeteten, und immer 
gutgeſinnten Monarchen ſchmaͤheten; well fle ſich 
weigerten, die chriſtliche Religion fuͤr eitel Trug 
zu erklaͤren. 


Dieſe traurigen Nachrichten kamen mir zwar 
nicht ganz unerwartet; aber ſie uͤberſtiegen doch 
meine Beſorgniſſe. Ich hatte in Raſtadt mich 
ſorgfaͤltig nach meinen Freunden im Elſaß erkun⸗ 
digt. Man verſicherte mich, daß ſie faſt alle 
lebten, daß ſie ungefaͤhr in derſelben Lage noch 
waͤren, in der fie ſich befanden, als die ungluͤck⸗ 
liche Revolution alle Verbindungen mit dem Auss 
lande unterbrach, folglich auch unferen unſchuldi⸗ 
gen Beiefwedfel. Dabei lief man mid meh. 
errathen, fle waren nicht von den Leiden der Res 
uplution verfdont geblieben, alé man mir bes — 
ſtimmte Umftdnde Aber ihre Schickſale angab. 
Soh ſchmeichelte mich alfo mit der Hoffnung, daß 
fie wenigſtens ein ertraͤgliches Loos gehabt Hatten, 
Wud ich verfolgte die Greuelſzenen der Revolution 
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benswuͤrdig madite. Golde Manner geben fts 
cherlich aud wdbrend einer Revolution feinen irs 
gend gegriindeten Anlaß gu Beſchwerden. So 
wenig fie getvaltfame BVerdnderungen anfangen 
oder unterftigen, fo wenig untermehmen fie eg, 


eine fo genannte Gegenrevolution hervorgurufer, 


Sie find gufvieden, wenn fic bei der perſoͤnlichen 
Freiheit , die jeder Einwohner geſitteter Staaten 
mit Recht fordert, ein gewiſſes Maaß von sf 
fentlider Sicherheit, yon haͤuslicher Ruhe ges 
nießen. Um dieſes Genuffes willen tragen fie 
gelaſſen mandjes Uebel, das fie nicht abwebren 
fSnnen, und ſuchen ferne Troſtgruͤnde in der 
Hoffnung befferer Zeiten. Aber in dem Heftigen 
Sturm der Leidenſchaften aller Art wahrend der 
Revolution galt feine Maͤßigung, feine Duldung, 
feineErgebung. Wer nicht mit den kuͤhnen Vers 
brechern war ,- mugte ein Anterevolutionair ſeyn, 
fobald es der Vortheil, oder aud) nur die Laune 
eines einzelnen heiſchte. Darum blieben auch 
meine Freunde nicht verſchont. Immerhin mog⸗ 
cen fie ſich willig in alle republikanifche Formen 
fuͤgen, allen Requiſitionen treulich Folge leiſten, 
keine Klage ſich erlauben, keinen Seufzer aus⸗ 
ſtoßen — ſie entgiengen dennoch nicht der Ver⸗ 
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folgung. Man beraubte diefen, warf jenen in 
ein ſchmaͤhliches Gefaͤngniß, aͤchtete den dritten, 
weil ſie es wagten, ein Gewiſſen fuͤr ſich zu ha⸗ 
ben. Sie waren Verbrecher, weil ſie nicht den 
ungluͤcklichen, ehemals angebeteten, und immer 
gutgeſinnten Monarchen ſchmaͤheten; weil ſie ſich 
weigerten, die chriſtliche Religion fuͤr eitel Trug 
zu erklaͤren. 


Dieſe traurigen Nachrichten kamen mir zwar 
nicht ganz unerwartet; aber ſie uͤberſtiegen doch 
meine Beſorgniſſe. Ich hatte in Raſtadt mich 
ſorgfaͤltig nach meinen Freunden im Elſaß erkun⸗ 
digt. Man verſicherte mich, daß ſie faſt alle 
lebten, daß ſie ungefaͤhr in derſelben Lage noch 
waͤren, in der fie ſich befanden, als die ungluͤck⸗— 
lide Revolution alle Verbindungen mit dem Aus⸗ 
lande unterbrach, folglich auch unſeren unſchuldi⸗ 
gen Brieſwechſel. Dabei ließ man mich mehy.. 
errathen, fie waren nicht von den Leiden der Res 
yplution verſchont geblieben, als man mir bes 
ftimmnte Umftdnde Aber ihre Schickſale angab. 
Sh ſchmeichelte mich alfo mit der Hoffnung, dag 
fie wenigſtens ein ertrdgliches Loos gehabt Hatten, 
wud ich verfolgte die Grenelſzenen der Revolution 
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benswuͤrdig machte. Solche Manner geben (ts 
cherlich aud) waͤhrend einer Revolution feinen irs 
gend gegruͤndeten Anlaß gu Befdiverden. Go 
wenig fie gewaltfame Veraͤnderungen anfanger 
oder unter(tuben, fo wenig unternehmen fie eg, 
eine fo genannte Gegenrevolution hervorzurufen. 
Sie find gufrieden, wenn fic bei der perſoͤnlichen 
Freiheit die feder Einwohner geſitteter Staaten 
mit Recht fordert, ein gewiſſes Maaß von sf 
fentlider Sicherheit, von haͤuslicher Ruhe ges 
nieBen, Um diefes Genuffes willen tragen fie 
gelaſſen mandjes Uebel, das fie nidt abwebren 
können, und ſuchen ferne Troftgriude in der 
Hoffnung befferer Zeiten. Aber in dem heftigen 
Sturm der Leidenſchaften aller Art waͤhrend der 
Revolution galt teine Maͤßigung, feine Duldung, 
keine Ergebung. Wer nicht mit den kuͤhnen Vers 
brechern war, mufte ein Anterevolutionair feyn, 
fobald es der Gortheil, oder aud nur die Laune 
eines einzelnen heiſchte. Darum blieben aud 
meine Freunde nicht verſchont. Immerhin mog⸗ 
ten ſie ſich willig in alle republikanifche Formen 
fuͤgen, allen Requiſitionen treulich Folge leiſten, 
keine Klage ſich erlauben, keinen Geufger aus⸗ 
ſtoßen — ſie entgiengen dennoch nicht der Ver⸗ 
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folgung. Man beraubte dieſen, warf jenen in 
ein ſchmaͤhiſches Gefaͤngniß, Adjtete den dritten, 
weil ſie es wagten, ein Gewiſſen fuͤr fidy gu has 
ben. Git waren Verbredher, weil fle nicht den 
ungliliden, ehemalé angebeteten, und immer 
gutgefinnten Monarchen ſchmaͤheten; well fle fid 
weigerten, die chriftlide Religion far eitel Trug 
zu erklaͤren. J 


Dieſe traurigen Nachrichten kamen mir zwar 
nicht ganz unerwartet; aber ſie uͤberſtiegen doch 
_ meine Beſorgniſſe. Ich hatte in Raftade mid 
forgfaltig nad) meinen Freunden im Elſaß erfuns 
Digt, Man verfiderte mid, daß fle faſt alle 
febten, daß fie ungefaͤhr in derfelben Lage nod 
waren, in der fie ſich befanden, als die ungluͤck⸗ 
lide Revolution alle Verbindungen mit dem Auss 
lande unterbrach, folglid) auch unferen unfduldss 
gen Brieſwechſel. Dabei ließ man mich mehp. 
ervathen, fle waren nicht von den Leiden der Res 
uplution veridont geblieben, als man mit bes 
ſtimmte Umſtaͤnde uͤber ihre Schickſale angab. 
Ich ſchmeichelte mich alſo mit der Hoffnung, daß 
fie wenigſtens cin ertraͤgliches Loos gehabt haͤtten, 
Uud ich verfolgte die Greuelſzenen dev Revolution 
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in Beziehung anf ihre Lage, um mir ſelbſt die 
Beruhigung ju verfchaffen, annehmen gu koͤnnen, 
die Wirkungen derſelben haͤtten ſich nicht bis auf 
ſie erſtreckt. 
Oft ſchon beſchaͤftigten mich dieſe Vorſtellun⸗ 
gen in Raſtadt; ſie wurden natuͤrlich noch leb⸗ 
hafter waͤhrend meiner Reiſe. Je naͤher ich 
Strasburg kam, deſto deuttlicher mahlte mir die 
Phantafie die Umſtaͤnde des Wiederfehens. Ich 
berechnete alle Wahrſcheinlichkeiten, um mit dies 
Wiederſehen von jeder Seite als froh denfen gu 
fénnen. Dazu fam nod) dev Reig der Uebervas 
foung. Meine Freunde wußten nicht, daß ich 
kommen wuͤrde. Ich hatte ſi ie, vielleicht ays zu 
weit getriebener Behutſamkeit, nicht einmahl von 
Raſtadt aus an mid erinnert. Wirklich ahndes 
ten fie mid nidt fo nabe, fonft hdtten fie mid 
erwartet. Zwar bemerften fie meinen Namen 
in Sffentlidhen Blaͤttern, aber fie glaubten nicht, 
daß er meine Perfon bezeichnete. Man wird 
waͤhrend einer Revolution ſo daran gewoͤhnt, 
Freunde durch unerwartete Schickſale ſich von der 
Seite reißen zu ſehen, daß man kaum ſich der 
Hoffnung uͤberlaſſen darf, wieder auf Bekannte 
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aus der weiten Ferne zu treffen. Dieß ſagten fle 


mir wehmithig, als id) ihnen die Gruͤnde aufs 


beobachten gu wollen, febten mid) dod) in dew, 


rechnete, welde mig glauben ließen, daß ich ſie 


aberraſchen wuͤrde. 


toe 


Du Aicchtele vielleicht, daß dieses ſtete sins 
ſehen auf Strasburg meine Aufmerkſamkeit vn 
dem Wege abgelenkt habe. Wirklich bin ich 
minder achtſam geweſen, als ſonſt. Aber das 
Intereſſe, was mehr als ein Ort durch andere 
Beziehungen erhaͤlt, ſelbſt auch der feſte Vorſatz 


Stand, Dir von meinen Bewmerkungen ziemlich 


genaue Rechenſchaft zu geben. 


Wenn man uͤber die Murgbruͤcke iſt, pp | 
ſcheidet fid) der Weg bald Hinter der Pappelaflee, 
die lings der Murg geht, bei einer Heinen Kat 
pelle, Rechts liegt hier ein Luſthaus anf einem 
Heinen runden Hagel, von dem man die Gegend 
zunaͤchſt um die Stade Geffer, als von irgend 
einem andern Ort uͤberſieht. 


Nun geht der Weg nach Baden, Buͤhl und 


. Freiburg herunter, links oder vielmehr gerade gu; 


ber nad) Strasburg Hingegen rechts. 
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in Beziehung auf ihre Lage, um mir ſelbſt die 
Beruhigung gu verfchaffen, annehmen ju koͤnnen, 
die Wirfungen-derfelben Hatten fic) nicht bis auf. 
ſie evftvedt.. . 

Oft fon beſchaͤftigten mid) dieſe Vorftelluns 
gen in Raſtadt; fis warden natuͤrlich nod) leb⸗ 
hafter waͤhrend meiner Reiſe. Je naͤher ich 
Strasburg kam, deſto deulicher mahlte mir die 
Phantaſie die Umſtaͤnde des Wiederſehens. Ich 
berechnete alle Wahrſcheinlichkeiten, um mir dieß 
Wiederſehen von jeder Seite als froh denken zu 
koͤnnen. Dazu kam noch dev Reig der Ueberra⸗ 
ſchung. Meine Freunde wußten nicht, daß ich 
kommen wuͤrde. Ich hatte ſi ie, vielleicht aus zu 
weit getriebener Behutſamkeit, nicht einmahl von 
Raſtadt aus an mid) erinnert. Wirklich ahndes 
ten fie mid nicht fo nabe, fonft hdtten fie mid 
erwartet. Zwar bemerften fie meinen Namen 
in Sffentlidhen Blattern, aber fie glaubten nicht, 
daß er meine Perfon bezeichnete. Man wird 
waͤhrend einer Revolution ſo daran gewoͤhnt, 
Freunde durch unerwartete Schickſale fi ſich von der 
Seite reißen zu ſehen, daß man kaum ſich der 
Hoffnung uͤberlaſſen darf, wieder auf Bekannte 


Can 
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aus der weiten Ferne au treffen. Dieß ſagten fle . 


- mic wehmithig, als id) ihnen die Grinde auf⸗ 


beobachten gu wollen, ſetzten mid doch in den 


kechnete, welche mich glauben ließen, daß ich ſie 
aberraſchen wuͤrde. 


Du lurchteſt vielleicht, daß dieſes ſtete Hin⸗ 
ſehen auf Strasburg meine Aufmerkſamkeit von 
dem Wege abgelenkt habe. Wirklich bin ich 
minder achtſam geweſen, als ſonſt. Aber das 
Intereſſe, was mehr als ein Ort burd andere 
Beziehungen erhaͤlt, ſelbſt auch der feſte Vorſatz 


Stand, Dir von meinen Bewerkungen ziemlich 


genaue Rechenſchaft zu geben. 


\ 


Wenn man uͤber die Murgbruͤcke iſt, ‘pp 
ſcheidet fid) der Weg bald Hinter der Pappelatlee, 
die Langs der Murg geht, bei einer Heinen Kat 
pelle, Rechts liege hier ein Lufthaus anf einem 
Heinen runden Huͤgel, von dem man die Gegend 
zunaͤchſft um die Stade Geffer, als von irgend 
einem andern Ort uͤberſieht. . . 


Mun geht der Weg nach Baden, Buͤhl und 


. Freiburg Herunter, links oder vielmehr gerade gus 


bet nad Strasburg Hingegen rechts. 
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Es find ſieben Meilen bis Strasburg. *) 
Der Weg iſt durchaus Sandchauſſee. Er iſt 
ſehr gut unterhalten. Man legt die Reiſe faſt 
in jeder Jahrszeit bequem in ſechs Stunden zuruͤck. 


Das ganze Land iſt eine ſchoͤne, fruchtbare, 
ſtark angebauete Ebne. Eine Menge kleiner 
Fluͤſſe und Auen durchſchneidet die Ebene, und 
bietet guͤnſtigen Anlaß zu mancherlei Gewerben 
dar. Dieſe Gegend iſt die Fortſetzung der großen 
Sandflaͤche, uneigentlich die Raſtadter Heide ge— 
nannt, die bet den Bruchhaͤuſern hinter Ettlin—⸗ 
gen anfaͤngt. Wahrſcheinlich war auch dieſer 
ganze Strich ehedem waldig und ſumpfig. Nur 
die große Kultur und die ſtarke Bevoͤlkerung hat 
ihn nach und nach unkenntlich gemacht. Wie 
groß die Volksmenge ſeyn muß, kann man deuts 
*) Herter: Huͤgelsheim 2 Stunden, Stollho⸗ 
fen 4 Stunden, Station; Ulm 2 Stunden, 
Lihtenau, Scherzen 23 St., Membrechtshofer 
3 St, Neu Freiſtaͤtt 32 Et. Biſchofs harm 
am hohen Steg 4St. Stations Hochenbine 
nen 5 St., Lings 1 St., Bottersweier 2 St., 

 Kebl 4 St. Station; Stsashurg, eigent: 
lid) nur cine Heine Stunde, aber poftmagig 2 
Stunden. 


7 


lich in den Doͤrfern abnehmen. Fat alle Dorfer 
find Kirchdoͤrfer, und fie liegen fo nahe bei eins 
ander, daß die Landſchaft wie ein gufammendins 
gendes Dorf gu feyn ſcheint. | 


Hie undda koͤmmt man aud durch Waldung, 
‘dod nie in fangen Streen. Die Ausfihe iſt 
meiftens weit und fret. Links geigen fic anfangs 
in der Kerne die Schwarzwalds-Gebirge; rechts 
in einem Fleinen Cirkelbogen, der ſich allmaͤhlig 
vorwaͤrts sieht, die Boghefen. Der Rhein bleibt 
von Raftade aus immer jur rechten er liegt aber 
zu ef, um ſichtbar zu werden. 


Drei Stunden von Raftadt, dem Kirchdorf 
Sellingen gegeniber, das eine Stunde vor Stolls 
Hofen rechts niche weit von der Landſtraße liegen 
bleibt, fieht man ſehr deutlich die Ucberblelbfel 
von Fort Louis. Diefe einft fo fuͤrchterliche 
Feſtung lag auf einer Inſel im Rhein. Sie 
ward von ben Oeſterrejichern in dem Revolutions 

kriege erobert. Nachher ſprengten ſie ſelbſt die 
Feſtungswerke; einige ſagen, weil die Feſtung 
ſich doch nicht behaupten ließ, andere, weil eine 
uͤble Laune des kommandirenden Generals es ſo 
wollte. Du erraͤthſt leicht, daß ich eine kleine 
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Abſchweifung dahin machte: ich hatte noch nie 
geſprengte Feſtungswerke gefehen. Es find fuͤrch⸗ 
terliche Ruinen. Man muß die M acht des Pul⸗ 
vers kennen, um gu begreifen, wik Felsſtuͤcke in 
einem Moment auseinander fpringen. koͤnnen, 
welche uns faſt als das Werk von Jahrhunderten 
erſcheinen. Die franzoͤſiſche Schildwache, die 
ich dort fand, gab mir eine ſehr anſchauliche Be⸗ 
ſchreibung von dieſer Zerſtoͤrung. Auch in der 
ganzen Gegend erinnerte ſich jedermann noch leb⸗ 
haft des ſchrecklichen Getoͤſes. Es ſoll ſtaͤrker 
geweſen ſeyn, als der Schall des heſttztten Boms 
bardements. 


Stollho fern it ein Stidccen, das ehe⸗ 
bem befeſtigt war, nut eine Viertelſtunde vom 
Rhein. Von dieſem Orte, zuweilen auch von 
Buͤhl, wurden die beruͤhmten Linien benannt, 
die der große oͤſterreichiſche General, Prinz Louis 
von Baden, in dem ſpaniſchen Erbfolgekriege in 
Jahte 1703 von Philipsburg am Rhein bis an 
den Schwarzwald jog. Sie giengen von Phis 
lipsburg uͤber Stollhofen und Buͤhl bis an den 
Fuß des Gebirgs. Philipsburg bildete an der 
einen Seite, Stollhofen in der Mitte einen 
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feften Unterſtuͤtzungspunkt. Die andere Seite 
ward durch ein faſt unzugaͤngliches Gebirg gedeckt. 
Dieſer Lage wegen hielt mar fle fir unuͤberwind⸗ 
lich. Wirklich deckten fie auc Deutſchland meh⸗ 
rere Jahre gegen den eindringenden Feind. Erſt 
nach dem Tode des Generals wurden ſie im Jahre 
‘1709 erobert. Damals ſchleiften die Franzoſen 
aud) die Feſtungswerke von Stollhofen. 


Hinter Stolhofen liegt Schwarzach, ein 
fhdnes, reiches Klofter.am Fuße eines Higels 
in lieblicher Waldung. Immer wußten fich die 
Moͤnche die ſchoͤnſten Gegenden auszuſuchen; ime 
mer traͤgt die Gegend um Kloͤſter Spuren fruͤhe⸗ 
rer Kultur. So findeſt Du es in ſanften Ebe⸗ 
nen, wie in rauhen Gebirgen. Sn Joland 
nidt minder wie am Rhein, und in den laden 
ben Fluren ber ſuͤdlichen Laͤnder, waͤhlten fic) die 
Manche die beften Stellen gu ihrem Aufenthalt. 
Dieß fceint mic ein neuer. Grund far dieſe ges 
mißbrauchten Ruheſtaͤtten gu feyn, ein Beweis 
mehr, daß ſie einſt zu ihrer Zeit ein heilſames 
Mittel zur Kultur waren. 


Von Stollhofen aus wuͤnſchte ih einen Spa⸗ 
tziergang nad) Schwarzach gu machen, Es iſt 
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nur eine halbe Stunde, entfernt. Auch lebt hier, 


wie ic) Dit ſchon geſchrieben Habe, ein Mann, 
her merkwuͤrdig genug in der Geſchichte der Vor⸗ 


revolution ijt, um den Wunſch gu erregen, ihn 


kennen zu lernen — der Cardinal Rohan. 
Aflein fuͤr dießmal exlaubte die Beit ‘mis keine 
weitere Abſchweifung, da Fort Louis mich ſchon 
aufgehalten hatte. Zudem wollte mein Kutſcher 
von keinem Aufſchub wiſſen. Auf des Wirths 
Empfehlung hatte ich in Raſtadt eine Chaiſe ge⸗ 
miethet bis Um, auf dem halben Wege nach 
Strasburg. Dort ſollte ein Wirth, mit dem 
jener in Verbindung ſtand, mir eine andere Chaiſe 


nad Strasburg geben. Dieſe Art der Befoͤrde⸗ 


rung ſollte ſchneller, auch etwas wohlfeiler ſeyn, 
als wenn ich Poſt naͤhme. Allein ich erfuhr, 
daß ſie ſehr unſtcher iſt, wenn man nicht alles im 
voraus beſtellt hat. Jn Ulm hatte der Wirth 
ſeine Chaiſe vermiethet. Ich mußte einige Stun⸗ 


den warten, bis man einen Bauer ausfindig 


madte, der mid um einen doppelt ſo hohen 
Preis, als die Poſt, auf einem elenden Bretter⸗ 
wagen nad) Strasburg bringen wollte. Ich war 
eben im Begriff, mid aufzuſetzen, als dev repu⸗ 
blitaniſche Kutſcher eines Buͤrgers in Strasburg, 


— 
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durch des Wirths Vermittelung meine Befsedes 
rung uͤbernahm. Der Tauſch war fuͤr mich in 
jeder Hinſicht vortheilhaft, und ich wußte nicht 
anders, als daß der Wagenvermiether berechtigt 
waͤre, den Vertrag abzuſchließen. Erſt als wir 
in Kehl ankamen, zeigte es ſich, daß es ſich 
nicht gang fo verhieſt. Denn hier erklaͤrte ev 
mir, er wuͤrde mich nicht weiter fahren, weil 
le proprietaire de la voiture ſonſt davon Nach⸗ 
richt erhielte. Er Segmigte fich alfo lieber mit 


dem, was ih ihm gutwillig geben wollte,’ ohne 


auf die verabredete Fracht Anſpruch zu machen, 


obgleich ev mid) verſicherte, ex naͤhme es gar | 


nicht fo genau mit ſeinem Herr, Wirklid gab 
ec mic einen ungweideutigen Beweis feiner libe: 
salen Gefinnung, Als ih mid in den Wager 
febte, fhlug mein Vedienter den Wagen gu, und 
wollte fid) gu dem Kutſcher feben. Seyd dod 
fein Kind,“ fagte ihm diefer, feet Euch drin 
gu Eurem Herrn.~ Wein Wedienter lehnte eg 
mit Kopfidittein ab. Mun wandte ſich der 
Kutider an mid mit der ziemlich trogigen Frage: 
ob wit Deutiden nod fo wenig von der Revolus 
tion gelernt Hatten, daß wir unfere Bedienten 
nicht als Birger mit gleichen Rechten behandels 
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ten? Natuͤrlicherweiſe fand ich nicht file gut, 
mit dem aufgeklaͤtten Kutſcher das ſchwere politi⸗ 
ſche Problem zu loͤſen. Ich erwiederte ihm kurz, 
unſere Sitten braͤchten es nicht anders mit ſich. 
Indeß hatte mein ehrlicher Andreas von der 
Haͤlfte Kes Bocks Beſi itz genommen, ohne daß 
die Discuſſion laͤnger fortgeſetzt ward, weil ſie 
ſich gluͤcklicher Weiſe einander nicht verſtanden. 


In dem Badenſchen Marktlecen Ulm ſieht 
man nod) die Ruinen eines alten feſten Schloſſes, 
wovon nur noch verfallene Mauern als Thuͤrme 
ſtehen. Es ward im dreißigjaͤhrigen Kriege gers 
ſtoͤrt. Vielleicht war Religionshaß die Urſache 
der Feindſeligkeit, und jetzt leben die katholiſchen 
Einwohner von Ulm ganz eintraͤchtig mit den Lu⸗ 
theranern in dem Darmſtaͤdtiſchen Staͤdtchen 
Lidtenau, das hart an jenen Ort ſtoͤßt, jens 
ſeits einer Bruͤcke Aber einen ſchmalen Arm der 
Ader, Zwar wird es nod) den Cinwohnern 
Deutſchlands nicht allenthalben fo gut: aber es 
ſcheint doch, daß wenigſtens in den gemiſchten 
Laͤndern die Wirkungen der Verſchiedenheit des 
kirchlichen Glaubens um ſehr vieles ſchwaͤcher 
werden. | 
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Kurz hinter Lichtenau koͤmmt man uͤber die 
Acher, nad) Scherzen, welches wieder badifh 
iſt, dann uͤber bie Rend. - Das Badeuſche, 
Darmſtaͤdtiſche und biſchoͤflich Strasbutgiſche 
durchkreuzen ſich hier beſtaͤndig. 


Biſchofsheim am hohen Steg iſt 
ein wohlgebaueter Marktflecken. Zwiſchen hier 
und Kehl ſcheint die Gegend vorzuͤglich fruchtbar 
und bewohnt. Kehl iſt eine der Markgtafſchaft 
Baden incorporirte kleine Herrſchaft. Sie be⸗ 
ſteht aus der Stadt und einem Antheil an drei 
Doͤrfern. Gang nahe ver dein Fort von Kehl 
und den Truͤmmern der Stade koͤmmt man ju 
einer Redoute von dem Wege von Ojrenburg her, 
an deffcn linker Geite die Kinzig flieft. Es geht 
nun uͤber zwei Bruͤcken abet die Kinzig. Sie 
fliefit rechts vom Wege in eine Krdmmung und 
ergießt fic) in den Rhein oberhaiG Kehl naͤher 
nad) Raſtadt gu. An ber Kinzig Ht noch [eine 
Liinette. Das Fort Kehl liegt eigentlid anf 
einee Snfel, welde die Kinzig Hier mit sem 
Rhein madt. Die Werke haben ſichtbar gelit, 
ten, Von den Hdufern, die ehemals dic Stade 
qusmachten, iſt nichts gurhd, als cin Schutt⸗ 
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haufen. Es ſteht faſt kein Haus mehr, als das 
Wirthshaus gum Adler, worin ser Commandant 
wohnt. Weiterhin gur Linen, nicht weit davon 
liege am Sufammenflug der Ringig und eines 
Arms der Schutter das gtofe Dorf Kehl. Auch 
dich Dorf ift gang und gar durch den Krieg vers 
heert und in Ruinen zerſchoſſen. Erſt (cit eint⸗ 
ger Zeit hat man angefangen, es duͤrftig wieder 
aufzubauen. Unter dieſen neuen Haͤuſern iſt 
auch das Poſthaus. 

Urn Kehl herum ſieht man deutlich die Spus 
ren kriegeriſcher Verheerung. Die ſumpfige, 
nicht eben fruchtbare Gegend ſcheint deutlich zu 
verkuͤndigen, daß es ihr an Menſchenhaͤnden zur 
Bearbeitung fehlte. Oft treibt der Pflug, wie 
bei Frankfurt, Menſchenknochen auf. Wer 
denkt dabei nicht webmuthig daran, daß hier fo 
viel Menſchenblut, und am Ende dod vergebens, 
vergoſſen iſt. 

Als die Franzoſen im Jahre 1796 ‘durch eine 
Folge der ſchnellen Siege des Erzherzogs Carl 
aus Kehl getrieben wurden, Hatten die Oefters 
reicher es in ihren Haͤnden. Dieß war einer 
von den Augenblicken des Siegs, bie man ine 
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Fluge ergreifen muß. Franzöſiſche Officiere, sie 
ſelbſt an der Affaire Theil nahmen, verſicherten 
mid), dte Oeſterreicher Hatten Kehl ohne weiteres 
Blutvergießen gehabt, wenn fle damals gleich die 
fliehenden Franzoſen ˖ dher dle Schiffbruͤcke ver⸗ 
folgt, und dieſe abgebrochen haͤtten, anſtatt · ſich 
mit unbedeutendem Pluͤndern aufzuhalten. Fug. 
deß ſagen andere zur Entſchuldigung der Oeſter⸗ 
reicher, die Verwirrung ware durch den Tod des 
Anfuͤhrer verucfadt. Diefe Hatten allein dew 
Pian gefannt, und die, welde had ihnen dett 
Befehl Ubernahmen, Hatten fid) nice gu Helfer 
gewubt. Natuͤrlich darf ich mir nicht anmaßen, 
zu entſcheiden. Aber ſo weit ein Laye urtheilen 
kann, gehoͤrte nur ein maͤßiger Grad des kriege⸗ 
riſchen Bids dazu, um jene Maaßregel zu bes 
ſchließen. Es war ſehr leicht, hinter einem fites 
henden Feinde die Bruͤcke zu zerſtoͤren: und mit 
dieſer ward zugleich das Mittel vereitelt, immer 
friſche Truppen anus Strasburg ungehindert ans 
ruͤcken zu laſſen. Dieß wußten die Franzoſen 
ſehr gut. Man eilte aus Strasburg Huͤlfe zu 
fenden, um die Grice ju behaupten. Es ges 
fang, weil bie Oeſterreicher den glidliden Aus 
genblid verſaͤumt Hatten, Oie wurden wieder 
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aus Kehl getrieben. Die Folgen davon find.ane 
berechbar. Erzherzog Carl mußte nachher einige 
Monathe und ungeheure Anſtrengungen auf eine 
foͤrmliche Belagerung wenden. Erſt am 9. Sas 
nuar 1797 gieng dieß an ſich unbedeutende Fort 
uͤber, das die Franzoſen nun ſo ſtark gemacht 
Hatten, und von Strasburg aus ſtets unterſtuͤtz⸗ 
ten. Die Belagerung koſtete den Oeſterreichern 
Stroͤme von Menſchenblut. Sie erreichten ih⸗ 
ren Zweck nicht eher, als bis es ſich fuͤr die 
Franzoſen nicht mehr der Muͤhe lohnte, den 
Schutthaufen mit ſichtbarer Gefahr, und noch 
groͤßeren Beſchwerden gu vertheidigen. Unter—⸗ 
deß war in Italien die umnviederbringlide Zeit 
verloren. Buonaparte Hatte Zeit- gehabt, die 
Obevhand ga gewinnen, und Erzherzog Carl Fam 
erſt von Kehl, als es gu (pdf war, die Sachen 
wieder herzuſtellen. Wie ganz anders ware dee 
Ausſchlag gewefen, wenn die oͤſterreichiſche Haupts 
armee, ba Kehl nun dod) nicht durch einen Coup 
de main einzunehmzen war, nad) Stalien aufges 
brochen ware, blog mit Zuriclaffung eines Dbz 
fervationstorps gegen Kehl. Wahrſcheinlich was 
te der Erzherzog dann frdh genug gefommen, um 
Mantua gu setten, und Buonaparte, deſſen 

° Spiel 
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Spiel immer auf dem aͤußerſten Punkt ſtand, 


konnte vielleicht durch eine Schlaͤcht die Frucht 
des ganzen Feldzugs verlieren. 


AGer es it in der That, alg habe ein uns 
gleiches Schickſal die Oefterveidher oft wie mit 
unfidtbarer Hand gelaͤhmt, wo alles ihnen die 
glaͤnzendſten Fortſchritte verſprach. Du erinnerſt 
Did, daß der Convent mehr als einmal fuͤr 
Strasburg ſehr beſorgt war. Wirklich lief dieſe 
wichtige Stadt zweimal die groͤßte Gefahr. 
Nicht, als ob die Oeſterreicher Verſtaͤndniſſe in 
Strasburg gehabt Hatten. Go gut ward es ifs 
men nicht; aud jeigten fie deutlich genug nad 
Dauͤmouriez's Ucbergang, dof fie nicht wiffen, 
fie gu benutzen. Aber das eine mal war die 
Start von aller Vertheidigung faft gang entbloͤßt, 
weil man alle Sofdaten in das Feld gezogen Hats 
te. Die Oeftevreiher ftanden damalé jenfeits 
des Rheins mit cinem jahlreidhen Corps. Sie 
Hatten die Stade durch einen Ueberfall unfehlbar 
-eingenommen, Dann war es die große Frage, 
06 fie fid) mit einem folden feften Punkt nide 
auf dem (infer Nheinufer behaupten fonnten, gus 
mal, ba 6 im Elſaß unzaͤhlbare Mißvergnuͤgte 
Bweiter Theit, B 


‘ 
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gab und geben mußte. Die zweite Gefahr 
ſchwebte uͤber der Stadt nach der Eroberung von 
Mannheim und der Befreiung von Mainz im 
Herbſt 1795, Qu der Zeit war die frañzoſiſche 
Armee fo muthlos, fo desorganifirt, daß die: 
Oeſterreicher mit bem gréften Erfolg die Provins 
gen angreifen fonnten, wo der republifanifde 
Enthufiasmus an ſich ſchwaͤcher war, und die das’ 
bei nod) von der Regierung am meiſten gedruckt 
wurden. Jn diefem Fall Gefand fid) der Elſaß. 
Strasburg tnfonderheit hatte eine ſehr ſchwache 
Befagung, die mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen dus 
ferft (leche verfehen war. Selbſt franzoͤſiſche 
Offiziere Haben mir gefagt, die Stade hatte das 
mals feine Belagerung anéhalten koͤnnen. Und 
was hatte. den Fortſchritten der Oeſterreicher 
Grengen gefeGt, wenn fle damals ihre Vortheile 
ſchnell verfolgten, anftatt einen: Waffenſtillſtand 
gu ſchließen, ‘iter den man fit, wenigftens Set 
der frangdfifden Armee, die fonderbarften Muths ' - 
maßungen erlaubte, Dieſer verderbliche Waffens 
ftitiftand wat das Grab hres Gluͤcks. Ce fos ; 
ftete fie den beſten General, den ſie damals bats 
ten, ben Grafen Clairfaye. Ihre Armee, 
anſtatt durch Ruhe, wee mar menſchenfreundlich 
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vorgab, fiG gu erholen, ward fo verſchlimmert, 
daß nad) Anfkuͤndigung bes Stillſtandes Nieder⸗ 
lagen auf Niederlagen folgten, bis endlich des 
Erzherzogs Carls Genius den reißenden Strom 
aufhielt, der ſchon alles gu verwuͤſten drohete. 
Und die Gelegenheit Fam nie wieder, die fic bas 
malé atten, den Krieg in de6 Feindes Land gu 
ſpielen, ihm zu vergelten, was er mit ſchwerer 
Hand gegen Deutſchland that. 
Auch die Preußen ſollen Strasburg einſt 
ſurchtbar geweſen ſeyn. Dieſe Begebenheit faͤllt 
in die Zeit der Blokade von Landau. Es iſt 
jetzt ausgemadt, daß die Stadt in wenig Tagen 
ſich haͤtte ergeben muͤſſen. Damals lief Stras⸗ 
burg ebenfalls große Gefahr. Was die preußi⸗ 
ſche Armee eigentlich abhielt, dieſe Vortheile gu 
\benugen, bleibt vielleicht auf immer ein Raͤthſel. 
Unbekannt konnte ihr die Lage der Dinge nicht 
ſeyn. Es fallt alſo ſchwer, ſich cine befriedigen⸗ 
Erklaͤtung anzugeben. Vielleicht treffen es die 
Franzoſen am richtigſten. Sie behaupten naͤm⸗ 
lich, daß eine Coalition nie beſtehen koͤnne, nie 
mit Einigkeit, mit gleicher Kraft, nad) gemeins 
ſchaftlichen Planen handele. Dieß beweiſen fie 
B2 
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aus der Geſchichte aller Coalitionen, von fener 
gegen Benedig an bis auf die gegen dle frangéfts 
ſche Revolation, Die naͤhere Anwendung wirſt 
Du mit leicht erlaſſen. Sie ovdngt ſich jedem 


aufmerffamen Geobacter faſt unwillkuͤhrlich auf, 


und eben die Gefhidte der fehlgeſchlagenen Uns 
ternchmungen gegen Landau und Strasburg ift 


Viclleicht eine dev dentlichften VBelege: Ich mas, 


che Did) bei der Gelegenheit auf. eine Schrift 
aufmertfam, die eben in dieſer Beziehung ets 
gewiffes Sutereffe Hat. Es find Laukhard's 
Leben und Schickſale. So wenig ich Herren 
Laukhard's Glaubwuͤrdigkeit uberhaupt verbuͤrgen 
will, ſo ſcheint es doch, daß die Regierung des 
Landes, wo er ſchrieb, durch ihe Stillſchweigen 
gu erfennen giebt, daß fie einigen Degebenbheiters 
niche widerfpredien mag. Moͤglich freilich, dag 
fie die Sache zu unwidhtig findet. Aber mid 
duͤnkt doch, fie iſt es nidt. Wie forgfaltig beweifk 
ſich gewoͤhnlich jedes einzelne Mitglied des Raths, 
den unbede utendſten perſoͤnlichen Tadel in Drie 
fhriften gu ahnden — und der Regterung follte 
es gleichguͤltig ſeyn, Ligen uͤber ihre Maaßregeln 
verbreiten zu laſſen, die ihr im Auslande, wie in 
der Achtung der Unterthanen ſchaden koͤnnen? 
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Dieſe Erinnerungen der Vergangenheit wur⸗ 
den mir alle wieder gegenwaͤrtig, als ich von 
Kehl aus mich den Feſtungswerken von Stras—⸗ 
burg naͤherte. Man erblickt den Strasburger 
Muͤnſter erſt kurz vor Kehl, weil es allmaͤhlig 
immer etwas bergab dem Rhein zu geht. Der 
Boden iſt hier allenthalben etwas ſumpfig. Hart 
an das Fort von Kehl ſtoͤßt die große Rheinbruͤcke, 
fiber welche man nad) Strasburg faͤhrt. Es 
ſind eigentlich zwei Bruͤcken, die große und die 
kleine, die zuſammen 1300 Schritte lang ſind. 
Jene hat 51 Joch, dieſe 14. Zwiſchen beiden 
iſt eine Inſel, deren Laͤnge faſt eine Viertelſtun⸗ 
be betraͤgt. An dem jenſeitigen Ufer ſieht man 
nog einige Ueberbleibſel von zwei Forts, welche 
ehedem die Bruͤcke ſchuͤtzten; ſie wurden aber 
nach dem Friedensſchluß von Baden zerſtoͤrt. 


Gleich bet der Bruͤcke liegt das Zollhaus. 

Der Zoll iſt ungefaͤhr noch ſo, wie Kaiſer Maxi⸗ 

enilian I, ihn feſtſetzte. An ſich iſt ex nicht 

ſtark, aber die Cinkinfte find gleichwohl ſehr 
betraͤchtlich. 

Die Citadelle bleibt rechts nahe liegen. Das 

GSlacis geht bis an ben Rhein. Sie ſoll eines 
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yon Vaubans Meiſterſtuͤcken ſeyn. Es iſt ein 
regelmaͤßiges Fuͤnfeck, das aus fuͤnf Baſtionen 
beſteht und eben ſo vielen halben Monden. Die 
Baſtion nach der Rheinſeite wird noch durch ein 
großes Hornwerk gedeckt, an deſſen Spitze wies 
der durch einen halben Mond, und einen Gras 
ben mit Wafer, in den man vermittelfE einer 
Schleuſe alles Waffer det Ill laffen fay, Der 
bedeckte Gang, den aud) ein eigener Graber 
umgiebt, haͤngt gufammen mit dem bedeckten 
Gang der Stadt: eben fo der Graben auf beiden 


Seiten jenfeits des Slacis. An der Spitze bes - 


Hornwerks find wieder drei Medouten, die unter 
fich eine Art Kronwerk ausmachen. Sie werden 


eingeſchloſſen von einem Graben, und einem bes. 


deckten Gang, deſſen Glacis, wie teh fagte, ſich 


bis an den Rhein erſtreckt. Man fieng den Bau. 


im Sabre 1682 an, Im folgenden Jahre ward 
{eine Vollepdung durd eine Denkmuͤnze gefetcrt. *) 
* 


Dieſe Citadelle ſchuͤtzt die Stadt gegen Oſten. 
Außer ihr hat die Stadt noch zwey kleine Forts, 
eins an dem weißen Thor, und eins an dem 


*) Die Inſchrift iſt: claufa germanis gallia, und 
unten: Arggntoraci arces ad Rhenum. 
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Gteinthor, Die. drei anderen Seiten werden 

alle durch flake Baftionen, tiefe und breite Gra⸗ 

Gen, bedectte. Gaͤnge und betraͤchtliche Außenwer⸗ 
ke vertheidigt. Die weſtliche hat uͤberdieß Hal⸗ 
bemonden und Contreſcarpen von Mauerwerk; 
die noͤrdliche ein großes Hornwerk ganz von 
Mauer. Auch kann man das Feld um die Otadt 
gegen Norden und Suͤden auf eine Strecke von 
1500 Toiſen unter Waſſer ſetzen, vermittelſt einer 
großen Schleuſe am Einfluß der Ill indie Stadt, 


Ohne eben auf militaͤriſche Kenntniſſe An⸗ 
ſpruch zu machen, ſcheint mir doch die Feſtung in 
Vergleich mit andern, vorzuͤglich ſrark zu ſeyn. 
Man ſpricht auch in Strasburg ſelbſt von einer 
Eroberung faſt als von einer Unmoͤglichkeit vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Stabt die zahlreiche Beſa⸗ 
Gung und alle Kriegsbeduͤrfniſſe habe, die gu ths 
ree Vertheidigung ndthig find, Und dieſer wigs 
tige Platz ward den Oefterceichern, fo zu fagen, 
Preis gegeben, “ohne daß fie den gdujtigen Aus 
genblick genutzt haͤtten. 


Ich haͤtte gerne meinen Weg durch die Cita⸗ 
delle genommen. Man ſagte mir, daß dieß ges 
woͤhnlich zugelaſſen wuͤrde; aber jetzt ſchien es 


a 
mir angemeſſener, um feine beſondere Erlaubniß 
anzuſuchen. Ich fuhr alfo durch die Allee zur 
linfen Hand, und fah von der Citadelle nichts 
weiter, als die Walle der Außenwerke. 


Am Thor ward id) tinerwartet. aufgehalten, 
“Mein Pak war in Kehl nicht von dem Komman⸗ 
danten vifirt. Ich hielt dieß um ſo weniger 
fuͤr noͤthig, da der Paß von der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Raſtadt ausgeſtellet war. Aber 
fuͤr dießmal belehrte mich meine Erfahrung, daß 
die republikaniſche Genauigkeit aud) der Diplo⸗ 
mate keine Ausnahmen zugeſteht. Das ſoll mir 
fuͤr die Zukunft zur Regel dienen, an jedem Oc; 
te, wo id einen Poſten ſehe, mid) gu erkundi⸗ 
gen, ob man aud) die Paͤſſe vorzeigen muͤſſe. 
Es iff dod) weit beffer, einen Vier und Zwanzi⸗ 
ger Nberfhifiig auszugeben, als ſich unndthiger 
Weiſe Stundenlang aufhalten zu laſſen. Viel⸗ 
leicht galt es aud bei dieſem Aufenthalt eigentlich 
nur dem Vier und Zwanziger, oder vielmehr der 
Piece de vingt ſols. Der wachthabende Offizier 
belehrte mich ſehr artig uber meine Unterlaſſunge: 
ſuͤnde; er ſparte auch mir den Ruͤckweg, indem 
et einen Mann von der Wache gu dem Comman⸗ 
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banter von Kehl ſandte. Aber als ich diefem bet 
ſeiner Zuruͤckkunft die Muͤnze verſtohlen in die 
Hand druͤckte, glaubte ich zu bemerken, daß er 
ſeinen Gang ſelbſt fle unnuͤtze Formalitaͤt anſah. 


Dev Weg von dem Thor nach dem Hotel de 
VEfprit, wo id mid) efnfogirte, war niche 
fang,  Gaffen und Haͤuſer gefielen mir ſehr. 
Weide Hatten ein reinlides, Heiteres Anfehen. 
Die Hdufer Hatten im Vergleih mit denen voy 
Maftadt einen Charakter von Groͤße und Feftigs 
feit, der mit jetzt defto lieber war, weil ec mir 
-auf gewiffe Weife das Andenken von Kopenhagen 
gucdictrief. 

Das erfte, was mie an dem Aeuferen der 
Leute auffiel, die id auf den Gaffen fah, war 
bie dreifarbige Kokarde. Du glaubft vielleigt, 
ich ware von Raſtadt Hee fdjon daran gewoͤhnt 
geweſen. Aber zwiſchen den Kokardentraͤgern in 
Raſtadt und denen in Strasburg war doch ein 
großer Unterſchied. In einem gewiſſen Grade 
ſchienen dech die, welche ſich auf dieſe Werle in 
Raſtadt als franzoͤſiſche Buͤrger euszeichneten, 
alle zu wiſſen, was fie dadurch anzeigen ſellten. 
Sie gehoͤtten auch alle zu den Klaſſen, die allen⸗ 
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falls als Verfechter der Conſtitution auf ein mili⸗ 
tdrifches Zeichen Anſpruch maden konnten. Aber 
dieß war nicht der Fall in Strasburg. Hier fah 
ich alle und jede Mannsperfonen mit dicfem Tas 
lisman angethan. Militairperſonen, Handwers 
fer, Kaufleute, Tageloͤhner, Greife, Knaben, 
“alle ohne Unterſchied tragen Kokarden. Wie 
Jange ich auch aus der Revolutionsgeſchichte mit 
dieſer Sitte bekannt war, ſo machte ſie dennoch 
einen ſonderbaren Eindruck auf mich, als ich ſie 
zuerſt in ihrer Allgemeinheit angewandt ſah. 
Vielleicht dag dle Schuld an meiner irrigen Bors 
ftellung; aber ich kann mir niche helfen, ich 
konnte feinen Geſchmack bdaran finden, daß alle 
Cinwohner von dems ftumpf gewordenen Greiſe 
bis auf den Vuben, der nod unter der Zuchtru⸗ 
the ſtand, ein politiſches Symbol tragen mußten. 
Ich Habe die Symbole nie geliebt; fie waren gu 
allen Zeiten die Quelle mannigfaltigen Ungluͤcks. 
Aber fuͤr die politiſchen Symbole vollends darf 
man wohl ein paniſches Schrecken haben, wenn 
man an den Umfang dev Wirkungen des politi: 
ſchen Glanbens dent. Wie viel Blut hat nide 
blog das Kokardentragen in Frankreich getoftet: 
wie mancher hat Gut und Leben daruͤber verloren, 


daß er feinen Hut nide gum Dollmetſcher bes 
vermeinten Patriotismus machen wollte, ſey es 
aus Unverftand oder aus einem leicht zu vei 
Foden Siarrſinn. 
36 fage , leicht 3 u verzeihenden; denn aller 
Zwang in gleichguͤltigen Handlungen iſt dem 
menſchlichen Geiſt ſo unertraͤglich, daß ſchon ein 
hoher Sinn dazu gehoͤrt, ſich willig darin gu fils 
gen. Mur Leidenſchaft konnte fo manche Staats⸗ 
maͤnner verleiten, Mefe Wahrheit zu verkennen. 
Faſt in allen politiſchen Revolutionen finden wir 
eine erklaͤrte Wuth, die Obergewalt eben in 
Kleinigkeiten recht ſichtbar zu machen. Iſt es 
nicht, als ſetzte die Herrſchſucht ihren groͤßten 
Triumph darin, den beherrſchten durch ihren 
Gehorſam wehe zu thun? Und wie ſehr ſchaden 
die Machthaber dadurch ihrem eigenen Intereſſe! 
Oft genug verlieren ſie uͤber dieſen kleinlichen 
Kitzel die Mittel zur Erreichung der wichtigſten 
Endzwecke. Wer mit der inneren Geſchichte der 
politiſchen Kataſtrophen Gefannt iſt, weiß Bets 
ſpiele genug anzugeben, wo eben ein ſolcher Ei⸗ 
genſinn Maͤnner ſtuͤrzte, die den ſtaͤrkſten Stuͤr⸗ 
men widerſtanden. Das wußte Friedrich der 


Sweite recht gut. Nicht leidhe verfEand ein Mons 

ard fid) fo wie er barauf, fic Gehorfam gu vers 
ſchaffen; aber ev lief gerne fedem feine Freihett, 
wo Zwang nicht bufdaus nothwendig war. ,, Des: 
gen fie immerhin fingen, was fie wollen, went 
fie nur than, was fle follen® — iſt ſicherlich 
| “eine golbette Regel der Regierungskunſt, gebauet 
auf tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens, auf 
aͤchte Weisheit — ich daͤchte auch auf wehre 

Menſchenliebe. 
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- @teasours, ‘Den 21. in 17198. 


F5 fonnte ben geftrigen Tag vor Ungednld faum 
erwarten, und jetzt weiß id) nicht vor Erſtaunen, 
wie ich Ihnen, mein geliebter Freund, den 
ſchlechten Erfolg meiner Erwartung ſchildern ſoll. 


Denken Sie nur! geſtern am 30. Ventoſe 
an VI, ward gum erſtenmal das Feſt der Sous. 
verainetdt des Volks gefeiert, durch ganj 
Frankreich gefeiert. 


Sie koͤnnen glauben, daß ich mich nicht wes 
nig gluͤcklich ſchaͤtzte, ein Zuſchauer dieſer Feier 
ſeyn zu koͤnnen, in einer Stadt, die zu den 
groͤßten, ſchoͤnſten, bluͤhendſten von Frankreich 
gehoͤrt. Eben darum hatte ich meine Reiſe um 
dieſe Zeit angeſetzt. Die Volksfeſte find eine von 
den Einrichtungen der franzoͤſiſchen Republik, von 
denen id) mie die groͤßten Hoffnungen madte, 
Ich dachte mie dabei die Feſte der alten Gries 
Gen; die Realifirung einer der ſchoͤnſten politis 

{hen Viſionen, den Buͤrger enges an fein Bas 


| 30 ‘ ; 
terland gu knuͤpfen, ifm feinen Gehorſam ties 


benswuͤrdig su:maden, IgG fah ein foldes Feſt 


unter dem Bilde eines grofen Familienfeftes, 
das innige Liebe, Heilfames Qutrauen, herzlichen 
Frohſinn uncer alle Mitglieder fo lebhaft verbreis 


tet, daß die gluͤcklichen Wirkungen dieſes widhtis 


gen Moments noch lange fortdauern. Meine 


Einbildungskraft verfolgte die Erneuerung dieſes 
Andenkens von Zeit zu Zeit: in der Wiederho⸗ 


lung dieſer Feſte fand ich eines der kraͤftigſten 
Mittel, wodurch die Regierung den wahren re⸗ 
publikaniſchen Sinn naͤhren, ſchaͤrfen, vollkom⸗ 
mener ausbilden koͤnnte. Auf dieſen Geſichts⸗ 


punkt bezogen ſich meine Vorſtellungen von den 


Veranſtaltungen der Regierung und von dem Bes 
tragen des Volks. Jene, dachte ich, wuͤrden 
durch kurze, angemeſſene, geiſtvolle Reden, einen 
gewiſſen Enthuſiasmus bei der verſammelten Men⸗ 
ge heworrufen; fie wuͤrden ihr durch patriotiſche Lies 
der dieſe Empfindungen laut werden laſſen, wuͤrden 
durch wohlgeordnete Feſtlichkeiten allgemeine aͤußere 
Freude beleben. Auf der anderen Seite wuͤrde das 
Volk warme Anhaͤnglichkeit an die republikaniſche 
Verfaſſung zetgen, Liebe fuͤr das Vaterland, welche 
es die Maͤngel ber Regierung vergeſſen ließe, 
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Wohlmwmollen und Vertraͤglichkeit gegen alle Dette 
buͤrger, ohne Ruͤckſicht auf ihren politiſchen 
Glauben. 

Das Ungefaͤhr waren’ meine Erwartungen, 
welche die Phantafie mit tauſend Reizen der Ren: 
heit ſchmuͤckte. Aber nun hoͤren Sie, wie ef 
mir gieng! 

Schon bas galt mir Aberglaͤubigem fir eis 
boͤſes Vorzeichen, daß der erfte Stratburger, 
mit dem id Aber das Feſt ſprach, eine unbeoreifs 
lide Gleichguͤltigkeit bewies. 

Yh ſagte meinem Frifenr am Tage verher, 

th mifte ihm wohl febr fri zu dem feftliden 
Tage beftellen, um ihn nicht abzuhalten, das 
Feſt beizuwohnen. 

„Welchem Feſt?“ 

Welche Frage! Dem Fe der Somveraine⸗ 
skt de6 Bolts. Ich bin bloß hersefommen, ber 
Zeierlichkeit zuzuſehen. 

Wah! wir find der Feſte fo uͤberdruͤſſig dag 
„wir feinen Schritt mehr darnach gchen.© 

SH gab ihm meine Verwundernng zu erken⸗ 
nen. Aber alle Maͤhe, thus Geftimmecre Be: 
griffe beizubringen, war vergebens. 


“ga 


Er blieb dabei, es fey ein froſtiges Bergnils 
fer. Ja er ſchwur, id) wuͤrde fein frohes Ger. 
ſicht ſehen, etwa die ausgenommen, die ſich ihrer 
Amtskleidung freueten, oder die ein republikani⸗ 
ſches Fruͤhſtuͤck eingenommen Hatten. Auf dem 
Abend vielleicht werde man luſtig ſeyn, wenn es 
Feuerwerk und Tanz gebe. Allein das gelte dem 
Vergnũgen, und man gebe der Souverainetaͤt 


einen guten Tag. ; = 


Indeß ſtaͤrkte mein Freund, ber mid abyue 
Holen fam, meinen guten Glauben wieder. Er 
beftdtigte, was id) mie freilid (Gon felbft gefagt 
Hatte, eben die Friſeure gehdrten zu einer Klaſſe, 
die der Mevolation mehr als andere unhold ware. 


Wir giengen nun mit einander nach der Ecole 
cefitrale, to fid die Corps conftitués verfamms 
leten. Won hier“ trat dec Sug den Marſch ant, 
Da mein Freund felbft gu einem von diefen Corps | 
" gehi: -- fo gieng auch, ich an feiner Seite mit in 
den Buu, Daß ih, mit dev dreifarbigen Kokar— 
de am Hut, uͤberhaupt mein Coſtuͤm dem einfas 
den, vepublifanifdhen Geſchmack angepaßt hatte, 
verſteht fich von ſelbſt. 

Der 
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Der Zug fchien mir wirklich grog und felers 
lid. Cine trefliche militaͤriſche Muſik ftimmte 
das Herz gu erhabenen Gefahlen. Die Corps 
bee Nationalmiliz und ber birgerliden Artilleris 
Hatten ein ſehr guted Anfehen. Zwiſchen ihnen 


giengen in ſteten Abwechslungen die verſchiedenen J 


Corps, die Greiſe, die Maͤnner, die Juͤnglin⸗ 
ge, dfe Landleute, und mehrere mit Ordnung 
und Auſtand. Alles (chien von der Muſik belebt, 
Inſonderheit gab oie Jugend in aller Abſicht (ade 
ne Hoffnungen. 
Nag einem Wege von einer halben Stunde 
duͤrch verſchledene Straßen kamen wir auf den 
großen Platz oder ben Markt. | Dieſer Plas iſt 
einer von den ſchoͤnſten, die ich in großen Staͤd⸗ 
ten ſah; groß, ziemlich regelmaͤßig, faft nue 
mit ſchoͤnen Haͤuſern umgeben. Hier fanden wir 
Aie zahlreiche Beſatzung unter den Waffen, Alle 
Soldaten waren nan, auf Deutſchlands RKoften,. 
feht gut, meiftens aud gan; gleichfoͤrmig geklei⸗ 
det. Sn der That ein ſchoͤner Anblid. Auch 
fuͤhlten alle Zuſchauer fid) ftolz darauf. Die 
- Srimme bes Beifalls, der Zuverſicht drang durch 
alle Reihen. Ich fiel in feierlihen Ernſt. In 
Grvcites Thin | € a 
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dem Augenblid ftand vor mir das Andenken aller 


- 


Thaten diefer Krieger. Die Urfaden des Revos 
futionstrieges,. bie ſchrecklichen Berhecrungen, die 
hunderttauſende Schlachtopfer, die noch zu be⸗ 
forgenden Uebel — ‘das alles durchflog die Phane 
tafie.  Diefe Srieger waren faft alle noch in den 
(ebten Feldzuͤgen geweſen. Dennoch ſprachen fle 
unter ſich von der Landung in England, als gien⸗ 
ge es zu einem Tanz. An die Moͤglichkeit eines 
Kriegs mit Oeſterreich dachten ſie jetzt nicht mehr. 
Gleichwohl iſt die Wahrſcheinlichkeit fuͤr jene doch 
auf jeden Fall noch geringer, zumal da die fran⸗ 
zoͤfiſche Geſandtſchaft in Raſtadt Forderungen vor⸗ 
gebracht hat, wovon bei dem Frieden gu Campe 
Formio nidt im mindeften bie Rede war, | 


Die Projzeffion gieng nun, immer in ganz 
guter Ordnung, auf das zu dem Feſt erbauete Ge⸗ 
ruͤſt. Hier ward die Conſtitution auf dem Altar 
des Vaterlandes niedergelegt. 


Von den beiden Veteranen, welche die Grei⸗ 
ſe bei dem Feſt vorſtellten, hielt der aͤlteſte eine 
kurze Rede. Ich kann Ihnen nicht Rechenſchaft 
von dem geben, was er ſagte. Ob ich gleich 
ziemlich nahe Sei dem Geruͤſt ſtand, fo konnte 
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ich bod nidts verſtehen. Aber ſehen fonnte id, 
daf der Redner durchaus keinen Anftand hatte. 


Jetzt fam id durch die Gefaͤlligkeit eines. 
- Municipalbeamten auf das Geruͤſt. Ich erhiele 
meinen Platz fogar neben dem Secretair bes Des 
partements, der, wie man fagte, eine Rede | 
halten wide, 


Man fieng.an, Leder gu finger, begleitet 
von ber treflichſten Muſtk. Dieſe Lieder find 
gang in dem Sinn pes republikaniſchen Oyfte.... 
der Grangofen.. De Acftheti® mag manches da⸗ 
gegen einzuwenden haben; auch die ſtrenge Mo⸗ 
ral ſtimmt bet weitem nicht mit allen Grundſaͤtzen 
uͤberein. Aber fuͤr den Zweck ſind ſie im Ganzen 
paſſend. Sie haben ſchoͤne, wahrhaft erhabene 
Stellen, bei denen man ſich wie unwillkuͤhrlich 
mit fortgeriffer fuͤhlt. Ich lege fie Shnen alle 
bei, fo wie fie, einzeln gedruckt, unter die Bus 
ſchauer auf dem Geruͤſt vertheilt wurden. *) 
* 


*) Ich boffe, es werde den Leſern nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, ſie hier abgedruckt zu ſinden, mit 
Ansnahme des Marſeiller Marſches, der in bes 
kannt if, um wieder abgedruckt iu werden. 
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dem Augenblick ſtand vor mir das Andenfen aller 
Thaten diefer Krieger. Die Urfaden des Revos 
futionstrieges, bie ſchrecklichen Verhecrungen, die 
Hunterttanfende Schlachtopfer, die noc gu bes 
forgenden Uebel — das alles durchflog die Phans 
tafie. Dieſe Krieger waren faft alle ned in den 
letzten Feldzuͤgen geweſen. Dennech ſprachen fie 
unter ſich von der Landung in England, als gien⸗ 
ge es zu einem Tanz. An die Moͤglichkeit eines 
Kriegs mit Oeſterreich dachten ſie jetzt nicht mehr. 
Gleichwohl iſt die Wahrſcheinlichkeit fuͤr jene doch 
auf jeden Fall noch geringer, zumal da die fran⸗ 
zoͤfiſche Geſandtſchaft in Raſtadt Forderungen vor⸗ 
gebracht hat, wovon bei dem Frieden gu Camps 
Formio nicht im mindeften die Rede war. 


Die Prozeffion gieng nun, immer in gan; 
guter Ordnung, auf das gu bem Felt erbauete Ge: 
ruͤſt. Hier ward die Conftitution auf dem Altar 
des Gaterlandes niedergelegt. 


Bon den beiden Veteranen, welche die Gres 
fe bei dem Feſt vorftellten, hielt der Altefte eine 
kurze Mede. Ich fann Ihnen niche Rechenſchaft 
von dem geben, was er ſagte. Ob ich gleich 
ziemlich nahe Sei dem Geruͤſt ſtand, fo konnte 
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ich bod nichts verftehen, Aber fehen fonnte id, 
daf ber Redner durchaus feinen Anſtand hatte. 


Jest fam id durch die Gefaͤlligkeit eines. 
- Municipalbeamten auf dad Geruͤſt. Ich erhielt 
meinen Pag fogar neber dem Secretair des Des 
partements, der, wie man fagte, cine Rede. 
alten wiirde, 


Man fieng an, Lieder gu finger, begleitet 
von ber treflichſten Muſtk. Dieſe Lieder find 
gang in dem Sinn pes republikaniſchen Syfte.... 
der Franzoſen. Dre Aeſthetik mag manches das 
gegen einguwenden haben; aud) die ftrenge Mo⸗ 
ral ſtimmt bet weitem nicht mit allen Grundſatzen 
uͤberein. Aber fiir den Zweck find fle im Ganzen 
paſſend. Sie haben fone, wahrhaft erhabene 
Stellen, bel denen man fic) wie unwillkuͤhrlich 
mit fortgeriſſen fauͤhlt. Ich lege ſie Ihnen alle 
bei, fo wie fie, einzeln gebrudt, unter die Zu⸗ 
ſchauer auf dem Serif vertheilt wurden, . | 
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¥) Ih boffe, es merbe den Lefern nicht unanger 
nehm feyn, fie hier abgedruckt ju finden, mit 
Andnabme Hes Marſeiller Marſches, der zu be 
kannt it, um wieder abgedruckt zu werden. 
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CHANT Du' DEPART.- . 
Un Reprefentant. 
La victoire, en chantant, nous ouvre la barriére, 
_ La liberré guide nos pas, 
Et du nord gu midi la trompette guerritre 
A fonné Iheuré des combats, 
Tremblés, ennettis de la France, 
Rois, ivres de fang et d'orgueil, - 
Le. peuple fouverain favance, ~ 
Tirans , descendés au cercueil.” 


Choeur. 
La republique nous appelle, 
Sachons, vaincre ow fachons perit. 
Un Francais doit vivre. pour elle, 
Pour elle un Francais doit mourir.  (bis.) 


2e 
— Une Mére de famille. 
De nos yeux maternels ne - crgignés - pointe les 
I lar̃mes, 
Loin de nous, lachés douleurs! 
Nous devons $ trlompher, quand vous prenés les 
armes, _ - 

C’eft aux Rois a verfer des pleuts, ° 
Nous vous avons donné la vie, 
Tous vos jowits font a la patrie ~~ 


a 

Guerriers, efle n‘eft plus 2 vette, 
Elle eft votre mére avant nous, - ae 
Choeur, me 
| La republique nows appelle, 7 | op 

Sachons vaincre eu fachons peris® “ 

Un Francais doit vivre pour elle; 
Pour elle un Francais doit montir, (bis 


3. 
Deux Viecillards. 
Que le fer paternel arme la main des -braves § 
Songés & nous aux champs de Mars, 
Confacrés dans le fang des rois et des esclavey. 
Le fer beni de vos vieillards ; | 
Et, rapportant fous la chaumidre_ 
Des bleffures et des vertus, =i, 
Venés fermer notre paupiére, 
Quand les tirans ne fone plus, 
Choeur, 
La republique nous appelle, y 
Sachons vaincre ou fachons petir, 
Un Frangais doit vivre pounggile, 
Pour elle un Francais doit montir. (bis) - 


‘ 4 
. Un Enfane. | 
De Barras, de Viala, le fort nouns fait envie? 
Ils font morts, mais ils one vaincu. —* 
Le lache accablé d'ans, n'a point connu la vies: 


Si neat pour le peuple, a véeu, 
Vous Ses veillens ,.nous le fommes $ 
Geæ · nons contre les tirans: 
Lo Repeblicains four des hommes, 
res coctaves font des enfans, 
Choeur. 
ye republique nous appelle, 
Sackons vaincre ou fachons perir, 
Un Frangeis doit vivre pour elle, 
Pour elle un Frangais doit mourir. (bis.} 


5. 
a Une Epouf e. 

Partés, vaillans époux, les combats font vos fate, | 
Partés, modéles des guerriers 3 
Nous cueillerons des fleurs pour en ceindre vos 

tétes, 

Nos mains trefferont vos lauriers. 
Et fi le temple de la memoire 
S‘ouvroit à vos mines vainqueurs, 
Nos voix chanteront votre gloire, 
Et nos flancs portent vos vengeurs. 


. 


‘ Choeur. 
La republique nous appelle, 
Sachons vaincre ou fachons perir. 
Un Francais doit vivre pour elle, 
_ Pour elle un Francais doit mourir, (bis.) 


— —. 


- $9 
6. ot 


cr 


Une jeune Pille. 

Et nous, foeurs des héros, nous qui de Thymente | 
Ignorons des aimables noeuds, - 
Si pour funir un jour 4 notre deftin€ée 
Les citoyens forment des voenx, 
Qu'ils reviennent dans nos murailles 
Beaux de gloire et de liberté, 
Ee que leur fang dens les batailles 
Ait coul€ pour l’égalité, 


Choeur, 
La republique nous appelle, 
Sachons vaincre on fachons perir. 
Un Francais doit vivre pour elle, 
Pour elle un Francais doit mouris. (bis) 


7 


Trois Guerriers. 

Sur le fer, devant Dieu, nous jurons a nos péres, 
A nos fponfes, a nos foeurs, 
A nos repréfentans, à nos fils, 2 nos méres, 
D'anéantir les oppreffeurs } 
En tous lieux, dans la nuit profunde, 
Plongeant l'infame royauté, 
Les Francais doaneront au monde 
La paix et le libesté. 


"40 | oo 
-> ¢ Choeur. \ 

La republique mous. appelle, bos 

_., Sachons vaincre ou fachons perir.. 

Un Francais doit vivre pour elle, 
Pour elle un Francais doit mourir. (bis. © 


⁊ 





il. . JY 


Amis, laiffons -1a Vhiftoire 

De la fombre antiqnixé, 
Et ces vains noms q@e la gloire 

Fie pour l'immorralité : 

De votre vie 

Ne comptons que les inftans, 
Qui nous ont vu les enfans, 
Tous les enfans de la pattie. 7 


2. 
Francais dans Sparte et dans Rome 
Ne cherchés plus de vertus; 
Non, les dreits facrés de l'homme 
NY furenr jamais connus. 
La barbarie 
Y foutiene lorgneil des rangs, 
Tis n'étoiene pas tous enfans, 
Pas tous enfans de Ja patric. 


a. 
3+ . 
Que le flambeau de la-gterse 

Aujourd'hui cénetre nos loix 
. Embrafe tout hemiſphère 
Pour ka querelle’ des rois. 
O race impie! | 
Bientdt tes foldats tremblans 
Viendront Cunir aux enfans, 
Aux vrais enfans de la patrie. 
er | 
Mais quel Dien vient de répandre 
Sur nous ces feux immortels? 
Je.vois fe méler la cendre 
Des trones et. des autels. 
Philofophie - , 
’ Pourfuis, ec dans pew d'inftans 
La terre n'aura d'enfans 
Que les enfans<de la patrie. 
5. 
Que pour venger ſon idole 
Un pretre lance 4 fon gré 
Les foudres du capitole 
Au nom du Dien de bonté : 
Sa voix nous cries 
Soyés juftes, bienfaifans, 

Je bénirai les enfans, 

Tous les enfans de la patria’ 


¢ 


; 6. : 
Liberté , regois I'hommage, 
D'un peuple.digne de toi; 
, Ses vertns font ton quvrage, 
Son bonheur eft en ta loi, 
Que ton génie, 
Planant fur fes Stendards, 
Sauve au milieu des hazards 
Tops les enfans de la patrie. 


ON —————— — 


m. 
vMNE REPUBLICAIN, | 


Mu courent ces pevples épars ? 
Quel bruit a fait trembler le terre, 
Et retentit de toutes parts? | 
Amis, c'eft le cri du dieu Mars, 
Le cri précurfeur de la guerre, 
De la gloire et de fes hazards, 
Mourons pour la patrie! (bis) 
Celt le fort le plus doux, 
Le plus digne d'envie, 
2. . 

Vous dont nous chantons les bienfaits, 

Votre efptit ici nous préfege ; 
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Ce qui doit combler nos fouhaite,’ 
Il femble aſſurer nos faccis;. . 

. Et nous donnerait du coutage 

Si nous n'étions pas Francais. 
Mourons pour la patrie etc. 


3. 
Faut- il ſenroler par eſſaims, 

Faut -il fertilifer la terre? 
- Jamais nus efforts.ne-font vains $3 
Le fer dans nos hentenfes mains 
Porte la terreur et la guerre; 
‘Aux champs i] nourrit les humains. 
Mourons pour la patrie etc, 


4. 

De Dien Véternelle bon⸗ẽ 
Ne nous fit pas pour Vefclavage, 
Mais pour la douce égalitẽ: 
Que par nous il foit refpecté, 
Et qu'il recnive notre hommage, 
Sous le nom de la liberré, 
Mourohs pour la patrie etc, 


5. 

Des Germains la ferocité 
Ne fauroic nous donner di'alarmes, . 
Doit-on craindre leur vanité? ' 
On défend mieux ſa Liberté, 


44 
Lorsqu’on fe bat, avec des armes, 
Qu’on tient des ‘mains d'égalité. ! 
Mourons pour la patrie etc, : 
6. . 
Que fous nos bras, loin da repost 
Le dernier des trénes chancelle 3 
Que tous Jes mortels foient égaux, 
Courage, peuple de héros 3 
La republique univerfelle 
Sera-le prix de nos travaux. 
Mourons pour fa patrie! (bis.) 
C'elt Je fort le plus doux 
Le plus digne d'envie, 
— — — 


+ 


Go fehr Sie, mein Freund, mit mie viele 
Stellen in diefen Liedern tadeln, ſo ſtrafbar Sie 
die antiroyaliſtiſche Wuth finden, welche in if 
nen athmet; ſo verſagen Sie dennoch einigen 
Stellen gewiß nicht Ihren Beifall. Sie koͤnnen 
ſich vorſtellen, wie dieſe Empfindung in mir durch 
die Umfldpde verſtaͤrkt ward; auf franzoͤſiſchem 
Boden, umgeben von franzoͤſiſchen Soldaten, 
hingeriſſen von der treflichen Muſik. Wirklich 
ſang ich, ohne es zu wollen, faſt ohne es zu 
wiſſen, einige von den Strophen mit, auf die 
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fi) das ghumanum® fo vollfemmen. answer 
laͤßt. Die ftarke Otrophe gum Beiſpiel, welche 
in dem Abfehiedslied den Chefraven in ben Mund 
gelegt tft, war mir in dem Augenblick wie qué 


dem Herzen geſchrieben. Ich ſelbſt wuͤnſchte 


meiner Gattin dieſe Geſinnungen, wenn mein 


Loos es heiſchte, fuͤr mein Vaterland zu ſtreiten; 


mir ſelbſt ſchien in der kriegeriſchen Vegeiftetung 


ein groper Croft darin gu liegen, daß mein Sohn. 


pon der Wiege an darauf dddjte, feinen erſchla⸗ 
genen Bater gu raͤchen, die Ehre des daͤniſchen 
Volks gegen alle Feinde gu Gehaupten. - 


Aber wie ward mir, als ich qun meiner 
Blick in einer Pauſe auf die. ziemlich grofe Mens 
ge von Zuſchauern fenfte, bie id) von dem Ges 
rift aus ſehr gut dberfehen fonnte. Alle waren 
ſtill und rubig —— ja — aber die grofe Mehr⸗ 
ett kalt. _ 


3h hatte geglaubt, bei folden Stropher. 


wuͤrde ein unwillkuͤhrliches vive la republique , 


die Luft burdhtsnen. Auch id ale Zufchauer war 
vorbereitet, einzuſtimmen, weil id) nun die Em⸗ 
pfindung der Franzoſen, als ihe Galt, theilte. 
Und dieſe Empfindung (dien mit Sei Franzoſen 
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jet, att dtefer Stelle, unter diefen Crinnerun 
gen, unumgaͤnglich nothwendig. Nichts wens 
ger. Beinahe niemand fang, als wer dazu vers 
bunden war, durch Amtspflicht, oder weil er fig 
bemerft wußte. So weit man irgend in dex 
Geſichtern lefen fonnte, fal) man dod) auch keine 
Spur von dém Feuer, das den Franzoſen font 
fo eizen iff. Wo in den Fenftern Leute ftanden 
— nicht einmal alle Senter waren beſetzt — 
da seigte thre gange Art, daß Meugier, nicht 
Theiluehmung fle hier hielt. 


Sie werden mid) fragen, wie ich gu fo gros 
fen Erwartungen fam, da ich doch ſelbſt ihnen 
die Urſachen entwickelte, welde den republifants 
(hen Sinn bei den Franzoſen tddten mußten? 


Ich weiß Eine andere Urfache, alé den Sans 
ber der Phantafie. In dem Augenblicl hatte id, 
im Mamen der Frangofer, alles Unredt, alle 
Gewaltthaͤtigkeiten der Regierung vergeffen. Ich 
ſah nur die Republik, nur die großen Thaten 
ihrer Vertheidiger, die Anſtrengung, deren es 
noch bedurfte, ſie vollends zu behaupten. Ohne 
Zweifel theilten viele, ſehr viele Franzoſen dieſe 
Empfindung mit mir. In ihrer Seele ward ich 
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unwillig Met. dle anffallende Kaͤlte, welde ich 
Get der Mehrheit wahrnahm. Etſt nachher bet 
ruhigerem Nachdenken fand ich den zureichenden 
Grund in dem Vetragen der Regierung. Aber 
wie arg. mug, fie es gemacht haben, ehe Fraͤnzo⸗ 
fen, fo furg nach der Gruͤndung der Nepublit, 6 
Gis gu dieſer Gleidhgiltigheit bradten! So dents 
lid) mit dieB jetzt ift, fo unbegretflid), fo migs 
fallig war mir jene Stimmung, als id dem evs 
ften republikaniſchen Felt zuſah. 


Gerade in ſolchen Betrachtungen unterbrach 
mich das Zeichen, daß die Reden anfangen ſoll⸗ 
ten. Von dieſen Reden verſprach ich mir die 
Erhoͤhung der Begeiſterung: die Lieder, welche 
man bann gum Schluß fingen follte, wuͤrden, 
wie ih hoffte, mehr Theilnehmung finden. Wie 
betrog ich mich! aber fuͤr jetzt lag die Schuld 
wenigſtens eben fo viel an dem Veranſtaltungen 
der Megierung, als an der Stimmung ber Zu⸗ 
ſchauer. 


Der Secretair des Departements las die lan⸗ 
ge Proclamation der franzoͤſiſchen Regierung we⸗ 
gen ber Wahlen, Sie war gut genug geſchrie⸗ 
ben, aber nicht fir die Seier eines ſolchen Tages, 
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Parauf folgte fogar eine Gefhidte ber Frevel 
der engliſchen Regierung und der Paͤbſte von den 
Alteften Zeiten Her. . 


Bei dieſer Vorleſung, ich geſtehe es, ward 
es mir ſchwer, meine Unzufriedenheit au verbers 
gen. Eben weil ih mit dem beſten, theilneh—⸗ 
mendſten Willen zu tem Felt gekommen war, vers 
droß mich ein Mißgriff deſto mehr, wodurch die 
Regierung ſelbſt verrieth, daß es ihr um den 
eigentlichen Zweck der Feſte wenig zu thun ſey. 
Ein umvilltahrlider Zug von Unwillen mogte 
dieß auf meinem Geſichte ausdruͤfken. Denn 
der Commiſſair der Regierung, der auch nahe 
bei mir ſtand, ſagte nachher meinem Freunde, 
er habe mit Verwunderung bemerkt, daß mir die 
gerechte Anklage des roͤmiſchen Hofes miffiete, 
Mein Freund besweifelte dag Factum. Er hats 
te es fuͤglich zugeben, und mid) doch leicht rechts 
fertigen koͤnnen. Waren auch) alle Beſchuldi⸗ 
gungen fo. unbesiveifelt wahr, als viele gegen den 
armen Pius VI. gewiß falſch ſind, ſo kann ich 
mich doch unmoͤglich uͤberreden, dag ſolche Bors 
leſungen der Feier eines Volksfeſtes entſprechen. 


Dieß 
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Dieß ſchienen aud) die Subdrer. gu fuͤhlen, 
bie bisher noch die beſte Geſinnung gezeigt Hatten. 
Der Menge ward die Zeit fo lang, daß bald hte 
und da ein verſchiedener Laut fic) erhob. Mun 
fuͤhlte der Medner ſelbſt das Beduͤrfniß bald gum 
Riel gu gelangen. Er ließ betraͤchtliche Rien, 
foarte bem ſchon verurtheilten Pabſt manchen 
ſchweren Klagpunkt. Gleichwohl unterbrach ihn 
bie Muſik, nod ehe et fertig war. 


Man ſang wieder republikaniſche Lieder, aber 
mit noch geringerer Theilnehmung, als vor der 
Rede. Alle Zuſchauer waren uͤberſatt. 


. Darauf gieng der Zug ungefaͤhr in der voris 
gen Ordnung ivieder zuruͤck. Die Soldaten 
madten Evolutionen, und defilirten dann alls - 
maͤhlig ab. 


Die ganze Feierlichkeit hatte etwa drittehalbb 
Stunden gedauert. 


Nachmittags zogen Corps der Nationalgarde 
und die buͤrgerliche Artillerie mit Muſik nach der 
Ruprechtsane. Die Municipalbeamten leiteten 
den Zug. Wan wollte’ hier verſchiedene Spiele 
Halten. Aber es war nide mdglid),. bie ndthige 

Brweiter Theit, D 
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Ordnung gu Gehaupten. Die Zuſchauer liefen 


durd) einander. Ein kurzer Wertlauf vor - ein 
paar Buber war die Summe der ſchoͤnen Spiele. 


Abends war ber Muͤnſter ecleudtet, aud 
die Sffentliden Sebdude und Plaͤtze. Unter die⸗ 


ſen nahin ſich das Departementalhaus befonders 
gut ans. Aber ber Muaͤnſter uͤbertraf weit alle 
andere. Einen praͤchtigeren Anblick, als dieſe 
Thurmerleuchtung, habe ich nie geſehen. Am 
ſchoͤnſten zeigte er ſich von der bedeckten Bruͤcke in 
einiger Entfernung, gehoben durch das $ Dunkel 
das ſchon die Stadt bedeckte. 


Nachher war Feuerwerk auf dem großen 
Plage. Es ward vorzuͤglich gue ausgefuͤhrt. 
Und was mich ſehr freuete, war die Sittlichkeit 


der großen Menge von Zuſchauern. Jedermann 
ſchien vergnuͤgt, keiner begieng irgend eine Aus⸗ 


ſchweifung. 


Ich flo ſchon Aber in Lobeserhebungen bes 
guten Tons der Strasbhurger Volksclaſſen, die 
wie bei uns nod) Poͤbel nennen; aber an diefem 
Tage war es mit cinmal nicht beſchieden, eine 
angemiſchte Froude gu haben. Die Seievlidhteis 


>) 
ten bed Tages beſchloß ein Dany. auf dem Stobts 
hauſe. -Dlefe Luſtbarkeit war von der Municis 


palitdt veranftaltet. So viel id) Begriff, herrſche 


te hier, wo niemand zahlte, wo keine unmittels 
bare Aufſicht ſtatt fand, die vollkommenſte Frets 
heit und Gleichheit. Aber wahrlich dieſe Pro⸗ 
be konnte ſchwerlich einen geſitteten Menſchen 


nach ihren Fruͤchten luͤſtern machen. Sie haben 
von einem ſolchen Tang keine Vorſtellung. Nur 
einzig tind Allein die unterſte Volksclaſſe nahm 


daran Theil. Dabei war an keine Ordnung ir⸗ 
gend einer Art zu denken. Man huͤpfte suc Mu— 
ſit wild durch einander. Hier ſchwenkten ſich 


Maͤdchen: dort rangen junge Burſche: weiterhin 
verſuchte man eine Art Cotillon: im Winkel 
eines’ Fenfters fuchte ein verliebtes Paar die Cing * 
famteit. Dee aͤußerſt laͤrmende Eon, die Grobs 
Heit, die Revolutions ſprache, welche hier herrſche 


te, ſchien deutlich genug zu verrathen, daß dieſe 
Menſchen wohl nicht auf die Weiſe vor der Re⸗ 


volution ſich beluſtigt haͤtten. Hier ware dann 


Stoff wm mancherlei Beobachtungen geweſen. 
Aber bab Local machte fle file mid unmoͤglich. 
Die Ausduͤnſtungen des ſchrecklich vollgeſtopften 


Saal, vermehrt ad bie Duͤnſte des Weine 
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und bes Dawpf einiger hundert Tabackspfeifen, 
noͤthigten mich bald, das Freie zu ſuchen. 
Schon nahete ich der Thuͤre, als einen 


Schuſter die ungluͤckliche Laune etgriff, mich ei, 


nen Walzer tanzen zu laſſen. In dem Koſtuͤm 
ſeiner Werkſtatt, die er um Nas Abendfeft vers 
laſſen hatte, mit einer wetland Jacobinermuͤtze 
geſchmuͤckt, forderte er mid), dev ihm etwa guerft 
in die Augen fiel, auf, feine Tangluft gu Gefries 
digen. Ich entſchuldigte mich vergebens. Gos 
gar das half nicht, daß id ihm nahe genug eine 
gefaͤllige Schoͤne zeigte, die ſicherlich belebter 


tanzen witde, Er gehoͤrte gu den politiſchen 


Tangern. Mit aufgebrachtem Ton warf er mie 
den Mangel bruͤderlicher Gleidhheitsgefinnunges 
vor. Und fogleih nahm ev von meinem Arm 
mit Gewalt Belg. Ich begriff, daß unter dies 
fem Publikum an feine Einvede gu denken ware. 
Ihr armer Freund mußte ſich anſchicken, durch 
die Dampfwolke an des Schuſters Arm ‘einen 
Fleck auszuſuchen, wo man ſich umdrehen konn⸗ 
te: dieß war der einzige Aufſchub, ‘ber ſich er⸗ 
halten ließ. Aber unterdeß fuͤhrte mein Genius 
einen Municipalbeamten herbei, mit dem ich den 
Morgen anf dem Geruͤſt geſprochen hatte. 


—— — 


“oe - 


$8 
„Ah! je Vous prie, rief ich ihm ſchon 
halb athemlos zu, „attelles mon civisme à ce 
citoyen. © , 
Vermuthlich Canute er meinen | Portner, obet 
ec errieth wenigſtens meinen Bedruͤck aus dem 
truͤbſeligen Ton. 
„Mais comment i fagte ev etwas unwilltg, 
„eitoyen? c’eft un étranger, 
dooteis ließ der Schuſter meinen Arw 





fahren. 
Puh! c’eft an-Mooficur! un Monfieur, 
ſchrie ev, indem er ſeine Muͤtze umbrehete. 

Er eilte fort, um fich einen gleidgefinntevers 
Birger aufjufudhen. Und iH danfte meinens 
Befreier, dee feine Wohlthat dadurch kroͤnte, 
bag et mich nun gluͤcklich aus dem Saal brachte. 


. G4 





XVIL 
Strasburg, ben a2. Naͤr 1798. 


Das lebhafte Gefuͤhl des Unmuths aber den 
ſchlechten Ausgang des Volksfeſtes ließ mich ge⸗ 
ſtern abbrechen. Ich fuͤrchtete zu viel Leiden 
ſchaft in den Bericht zu bringen, den ich Hhnen 

jetzt uͤber die Wahlen abſtatten muß. Abet ing 
dem id) OI Feder anfege, fuͤhle ich, daß es Hous 
te nicht viel Geffer gehen wird. Liegt die Schuld 
an meiner alten Gorliebe fir bie reprdfentative 
Verfaſſung, die ich fone fur das hoͤchſte Ziel des 
buͤrgerlichen Gluͤcks hielt, und die ich nur als 
ein truͤgeriſches Phantom erblickte; oder haben 
ſich nur dießmal die Umſtaͤnde verſchworen, mir 
die Lage der Sachen ſchwaͤrzer abzubilden, als 
fie wirklich it? Sch weiß es nicht. Aber dar 
von Gin id) uͤberzeugt, daß Fein wabrer, very 
fidndiger Freund der Freiheit ein reprafentatives 
Syftem gut finden fann, das ſich auf folche 
, Bahlen grindet, als ich. hier beobachtet abe, 
Mur nach diefer Erfahrung fann ich urtheilen: 
es it aber, glaube ich, ſehr verzeihlich, wenn 
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ch annehme, daß es (id) in dom Abrigen Frankreich 
igefaͤhr eben fo verhaͤlt. Vergleichen Sie damit, 


pas id) Ihnen uͤber die Volksſtimmung in Frankh.· 


eich ſchrieb/ nach den Bemerkungen, die ich in 


Raftadt ſammelte, fo haben Sie hier neue Bes - 


ege ber Richtigkeit jener Anficht. Daraus wird 
6 Bann feider Mar genug, daß bas frangdfifde 
Bolt bei weitem nicht ceif ift fir eine reprdfentas 
ive Berfaffung in dem Ginn, wee eine gefunte 
kheorie fle angeben muͤßte. ) Und in dev 
Dtimmung wenigftens, worin id) jetzt durch die 
xxgfaͤltigſte Unterſuchung dieſer Thatſachen vers 


*), €6 wird nicht noͤthig ſeyn, zu bemerken, daß 
Buonaparte dieß hinlaͤnglich fuͤblte, daß er 
und feine Gebuͤlfen auf dieſe Ueberzeugung die 
neue franzoͤſiſche Conſtitution gruͤndeten, don 
der ich freilich damals keine Abndung baben 
konnte, als ich dieſe Zeilen ſchrieb. Aber jetzt 
beſorge ih ſogar, daß and dieſe Confitution, 
wodurch doch eigentlich die Revolution beendigt 
iſt, nicht von langer Dauer ſeyn werde. Die 
Regierung hat Fh bereits wieder Eingriffe er⸗ 
lauben muͤſſen, und ſie wird wahrſcheinlich in 
der Folge genoͤthigt werden, noch mehr von den 
tepraͤſentativen Formen abzuſchneiden. 





XVII. 


Strasburg, ben a3. Mars 2798. 


Hos tebhafte Gefiht des Unmuths uͤber den 


ſchlechten Ausgang des Volksfeſtes ließ mich ges 
ftern abbrechen. Ich fuͤrchtete gu viel Leiden⸗ 
ſchaft in den Bericht zu bringen, den ich Khnen 
etzt uͤber Bie Wahlen abſtatten mug. Abet ins 
dems ich die Feder anſetze, fuͤhle ich, daß es heu⸗ 
te nicht viel beſſer gehen wird. Liegt die Schuld 
an meiner alten Vorliebe fir die repraͤſentative 
Verfaſſung, dte th ſonſt fuͤr das hoͤchſte Ziel des 
buͤrgerlichen Gluͤcks hielt, und die ich nur als 
ein truͤgeriſches Phantom erblickte; oder haben 
ſich nur dießmal die Umſtaͤnde verſchworen, mir 
die Lage der Sachen ſchwaͤrzer abzubilden, als 
fie wirklich iſt? Ich weiß es nicht. Aber da⸗ 
von bin id) uͤberzeugt, daß fein wahrer, vey 
fidndiger Freund der Freiheit ein reprafentatives 
Syſtem gut finden Fann, das fic) auf folche 
Wahlen grindet, als ich. hier beobachtet habe, 
Mur nach diefer Crfahrung fann ich urtheilens 
ef it aber, glaubs id), ſehr verzeihlich, wenn 


rr Ser ne graye ns 


35 | 
ch annchme, daß es (id) in dom Abrigen Frankreich 
mgefaͤhr eben ſo verhaͤlt. Vergleichen Sie damit, 
pas ich Ihnen uͤber die Volkoſtimmung in Frank⸗ 
eich ſchrieb/ nad ben Bemerkungen, die id in 
Raftadt fammette, fo haben Bie hier neue Bes 
ege ber Richtigkeit jener Anſicht. Daraus wird 
6 dann leider Mar genug, daß bas franzoͤfiſche 
Bolt bei weitem nidt reif ift fir eine repraͤſenta⸗ 
ive Berfaffung in bem Sinn, wee eine gefunte 
theorie fie angeben mite. ") Und in der 


Dtimmang wenigftens, worin id) jetzt bur bie 


eg fdltighte Unterfudung dtefer Thatſachen ver⸗ 


“), €6 wird nicht noͤthig ſeyn, zu bemerken, daß 
Buonaparte dieß binlaͤnglich fuͤblte, daß ev 
und ſeine Gehuͤlfen auf dieſe Ueberzeugung die 
mene franzoͤſiſche Conſtitution gruͤndeten, bon 
der ich freilich damals keine Ahndung haben 
konnte, als ich dieſe Zeilen ſchrieb. Aber jetzt 
beſorge ih ſogar, daß and dieſe Conſtitution, 
wodurch doch eigentlich die Revolution beendigt 
iſt, nicht von langer Dauer ſeyn werde. Die 
Regierung hat Hh bereits wieder Eingriffe er⸗ 
lauben muͤſſen, und ſie wird wahrſcheinlich in 
der Folge genoͤthigt werden, noch mehr von den 
repraͤſentativen Formen abzuſchneiden. 


‘ 
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ſetzt bin, moͤgte id) nod). einen Schritt weiter 
gehen, Ich glaube nidjt, daß irgend eine, ſelbſt 
wenig zahlreiche Nazion reif genug dazu iſt; ia 
ich moͤgte es Aberhaupt fir ein unentidiedenes 
Problem anfehen, 06 dad Menſchengeſchlecht jes 
mals den Grad deb Kultur erreichen werde', rwels 
Ger allzin eine folde Verfaſſung moͤglich made, 


Gonderbar genug. Wor der franzoͤſiſchen 
Nevolution zweifelte ich niche an dev Wirklichkeit 
einer ſolchen Kultur bei mehreren Nazionen. Ich 
glaubte bleß, eben die Weisheit der Hellſehenden 
wuͤrde den Zeitpunkt der Verbeſſerung der Otaatés 
verfaffungen aufidieben, bis fie ohne alle ‘ges 
waltſame Gerdnderungen eintreten fonnte. In 
dieſem Ginn glaubte ich mit dem Koͤnigsberger 
Weltweiſen an die Vollensung ser Erziehung des 
Menſchengeſchlechts *); dicfee Ginn ſchien mis 


*) Sn ber Elcinen vortreffidien Abhandlung, dfe 
er — ich erinnere mid) nicht, cb 1783 oder 
1784 —inbder Berliner Monathsſchrift 
drucken lief Mit inniger Dankbarkeit geftehe 
id, dab ticle Lehre mir Grundlage meines mos 
raliſchen und politiſchen Srſtems ward, das id 
Hurd) Sie hiftorifchen Unterſuchungen mich aus⸗ 
zubilden bemubcte, deren Reſultate ich anfieng 
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in ter Regkerungéart bes geeßen Feiedrichs yt 
liegen, afd lange, manniefaitige Erraseang ite 
ſelbſt zu der Reife gebrade het:e, bie wenige 
Sterbliche errcichen. Die ſranzeͤſiſche Revolw 
tion nahin bald genng einen Charafter an, der, 
in Vergleidung mit den uͤbrigen glicliden Ans 
lagen diefes Landes, meine ſchoͤnſten Heffnungen 
wantend madte. Dun bezweifelte id) die Wirk⸗ 
lichkeit dev Kultur, die wir bei fener Stactsver⸗ 
beſſerung vorausſetzen muͤſſen: dod hlieb mir 


in meiner Geſchichte der Menſchheit 
vorzulegen. Kant hat in ſeinen ſpaͤteren poli⸗ 
tiſchen Schriften jene Idee noch beſtimmter ent⸗ 
wickelt. Sn ſeiner Grundlage des ewigen 
Friedens macht ev die repraͤſentative Berfale 
ſung in der That zu der einzigen Bedingung der 
Realifirung derſelben. Ich ſchließe daraus, daß 
die franzoͤſiſche Revolution, bei ihm minder fin: 
ficre Vorficllungen erweckt habe. Denn die lekte 
Schrift erſchien im Jahre 1796, ald wir ſchon 
mit der groften Beſtiumtheit wusten, tas de 
reprafeniative Verfaſſung wenigdeng in dieſem 
Stance, einem der auſgeklaͤrtcken, bilsent ken, 
maͤchtigſten Staaten Eurepas, nicht: caf tie 
Weiſe Katt poten fonnte, wie Kant cb wel 
mug. 


9 
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nod) ber feſte Slaube un die Moͤglichkeit. ttm 
das Moͤgliche einft wirklich werden gu ſehen, muͤß⸗ 
ten wir uns, meinte id, vorgiglid an Frans ; 
reichs warnendem Veifpiel ſpiegeln; muͤßten vor 
allen Dingen ſuchen, unzeitlge Revolutionen zu 
verhuͤten. Um dazu als Schriftſteller ein Scherft 
{ein beizutragen, unternahm id, Sie wiſſen ef 
die aͤußerſt muͤhſame Bearbeitung der Geſchichte 
der franzoͤſiſchen Revolution. Aber je naͤher ich 
mit ihr bekannt geworden bin, deſto mehr hat 
ſich der politiſche Horizont far mich getruͤbt. Nun 
iſt ſelbſt mein Glaube an die Moͤglichkeit einer 
wahrhaft freien repraͤſentativen Verfaſſung uns 
ficher geworden. Und dazu haben die Erfahrun⸗ 
gen dieſer letzten Tage das meiſte beigetragen. 


Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, mein 
Freund, wie geſpannt ich auf die Beobachtung 
der Wahlverſammlungen war. Dieſe Verſamm⸗ 
lungen, in welchen ſich der Geiſt der franzoͤſiſchen 
Conſtitution concentrirt, mußten entſcheiden, ob 
die Conſtitution, abſtrahirt von allen Mißbraͤu⸗ 
chen der Ausuͤbung, beſtehen koͤnne oder nicht, 
Sie allein konnten die kuͤnftigen Hoffnungen des 
franz oͤſiſchen Volks gruͤnden. Sis waren auch 


ne unſchaͤtzbare Erfahrung in der Staatewiffens 
zaft uͤberhaupt, weil man von einem ſolchen 
eifpiel auf aͤhnliche Faͤlle mit Recht ſchließen 
mn. Es lag mir alſo in jeder Ruͤckſicht unend⸗ 
§ viel daran, mit der moͤglichſten Sorgfalt au 
obachten. Auch beftrebte id mid duferft, jede 
rgefafte Meinung gu entfernen. So feft man 
h etwas vorfeGen fann, beſchloß id, aller Ers 
imerungen uneingeden?, allen Germuthunges 
‘emd, nue gu ſehen und gu hoͤren. 


Die Wahlverſammlungen in Strasburg wur⸗ 
m am 21. Maͤrz (x. Germinal) erdffnet. Mit 
uͤckſicht darauf, als eine angemeffene Vorberei⸗ 
mg, War am Lage vorher das Felt der Sous 
wainetat bes Volks gefeiert.  Diefe neue Vers 
iſtaltung des Directoriums verdiente ofne Zwei⸗ 
( aligemeinen Geifall, Der Erfolg gwar ents 
rach, wie Sie aus meinem geftrigen Briefe 
dffen, keinesweges meinen Erwartungen; id 
muͤhete mich aber, den Cindrud dieſer Vorbe⸗ 
mtung gu ſchwaͤchen. Ich hielt mie alle Grains 
‘vor, die id auffinden fonnte, am meine Leff: 
ing gu beleben. In diefen Beriatnn‘anren 
peccedete i mid) endlich, woe Lat Fs!1 ciyead 
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nod) ber fefte Glaube un die Moͤglichkeit. tm 
das Moͤgliche einft wirklich werden gu ſehen, muͤß⸗ 
ten wir uns, meinte id, vorzuͤglich an Franks 
reichs warnendem Geifpiel ſpiegeln; muͤßten vor 
allen Dingen fuchen, unjeittge Revolutionen yu: 
verhiten. Um dazed alé Schriftſteller ein Geherfs - : 
{ein beizutragen, unternabm id, Sie wiſſen ef, 
bie duferft muͤhſame Gearbeitung der Geſchichte 
dev frangdfifhen Revolution, Aber je ndher ih 
mit ihe befannt geworden bin, bdefto mehr Hat 
fid) der politiſche Horizont fir mich getruͤbt. Nun 
ift felbft mein Glaube an die Moͤglichkeit ciner 
wahrhaft freien reprdfentativen Verfaſſung uns 
ficher geworden. Wud dazu haben die Erfahrun⸗ 
gen dieſer letzten Tage das meiſte beigetragen. 


Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, mein 
Freund, wie geſpannt ich auf die Beobachtung 
ber Wahlverſammlungen war, Dieſe Verfamms 
lungen, in welchen fid) der Geift dev franzoͤſiſchen 
Conftitution concentrirt, muften entſcheiden, 06 
bie Conftitution, abftrahirt von allen Mißbraͤu⸗ 
Gen der Ausuͤbung, Geftehen koͤnne oder nicht. 
Sie allein Fonnten die Einftigen Hoffnungen deg 
frangdfifhen Volks grinden. Sis waren aud 
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eine unſchaͤtzbare Erfahrung in der Staatowiſſen 
ſchaft berhaupt, well man von einem folder - 
Beiſpiel auf aͤhnliche Faͤlle mit Reche ſchließen 
kann. Es lag mir alſo in jeder Rruͤckſicht unend⸗ 
lich viel daran, mit der moͤglichſten Sorgfalt zu 
beobachten. Auch beſtrebte ich mich aͤußerſt, fede 
vorgefafte Metnung gu entfernen. So feft man 
fig etwas vorſetzen fann, beſchloß id), aller Ere 
innerungen uneingedenk, allen Germuthunges 
feemd, nue an fehen und gu hoͤren. 7 

Die Wehloerſammlungen in Strasburg wur⸗ 
den am 21. Maͤrz (1. Germinal) eroͤffnet. Mit 

Ruͤckſicht darauf, als eine angemeſſene Vorberei⸗ 
tung, war am Tage vorher das Felt der Sous 
werainetdt bes Volts gefeiert.  Diefe neue Vers 
anftaltung des Directoriyms verdiente ofne Zwei⸗ ) 
fel aligemeinen Geifall, Der Erfolg gwar ents 
ſprach, wie Sie aus meinem geſtrigen Briefe 
wiſſen, keinesweges meinen Erwartungen; ich 
bemuͤhete mich aber, den Eindruck dieſer Vorbe⸗ 
deutung zu ſchwaͤchen. Ich hielt mir alle Gruͤn⸗ 
de vor, die id auffinden fonnte, um meine Doffs 
nung ju beleben. Sn diefen Verfammlungen 
uͤberredete ih mid endlich, wo bad Volk eigends 
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und allein feline Gouverainetdt zeigen ann, wers 
den doch alle ftimmfabigen Biirger ihren Patrios 
tismus an ben Tag legen. Hier werden fie ih⸗ 
ren Einfluß geltend maden, um unmittelbar gum 
Wohl des Landes gu wirken. Denn bekanntlich 
werden in diefen Wahlverfammlungen bie Wahler 
eynannt, welde nachher die Oeputirten der ges 
ſetzgebenden Rathe, und unmittelbar oder mittels 
bar alle und fede conftituirten Beamten ernennen, 
von dem Director an bis anf den unterften: Ge 
richtsboten. 


So gieng ich, trotz der widrigen Ereigniſſe 
bes vorigen Tages, geſtern morgen in einer gus 
ten Gtimmung aus dem Hotel de CEfprit. BWols 
len Gie mid nidjt, wie ich es wuͤnſche, jfie 
ganz unSefangen gelten laſſen, fo verſichere ich 
Sie, ich hatte mich zu liberalen Geſinnungen 
ſo bearbeitet, daß ich eher geneigt war, alles in 
einem guͤnſtigen, als in nachtheiligem Licht zu 
erblicken. 


Um nun den Geiſt der Buͤrger, ſo gut ich 
konnte, zu beobachten, trieb ich mich den ganzen 
Tag auf den Gaſſen und an allen Orten herum, 
die man oͤffentlich nennen kann, und die ſich 
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irgend mit Anftand von einem rechtlichen Citoyen 
Sefuden faffen, Von meinen Fveunden wollte 
id) fir den Tag nichts wiſſem Die Delikateſſe 
verbot mir zum Theil, uͤber gewiſſe Gegenſtaͤnde 
mit ihnen gu reden. Bei anderen fuͤrchtete id, 
ihre Meinung moͤgte zu viel auf mich wirken;/ 
dieß wollte ich vermeiden, um in jeder Abſicht 
frei zu ſeyn. Lieber vertrauete ich der Hoffnung, 
unbekannten Perſonen aller Staͤnde Rede abzu⸗ 
gewinnen, um von ihnen gu erfahren, twas man 
etwa fir Gefinnung der Menge halten koͤnnte. 
Dieß gelang mir uber meine Crwarting, Die. 
natuͤrliche Geneigtheit der Franzoſen ſich mitzu⸗ 
theilen erhielt einen neuen maͤchtigen⸗Antrieb 
durch das Intereſſe des Gegenſtandes. Es be⸗ 
durfte keiner kuͤnſtlichen Aufforderung, um Ges 
ſpraͤche uͤber die Wahlen einzuleiten. Jedermann 
war ſelbſt begierig, feine Meinung gu ſagen: ich 
brauchte nur auf cine ſolche Weiſe an dem Ges 
ſpraͤch Theil gu nehmen, daß jeder Gelegenheit 
befam, nach feinen Wuͤnſchen zu reden. Dabet 
freilich half mic meine Bekanntſchaft mit der 
Manier dev verſchiedenen Partheien. Durch 
einige Erfahrung lernt man bald an dem Ton des 
Geſpraͤche kennen, ob jemand der Regierung evs 


63 ; 
geben ſeyn will, oder ſich zu den Mihoergnagten 
rechnet — denn dieſe beiden Partheien ſind an 
die Stelle der Demokraten und Royaliſten getre⸗ 
ten. Sie duͤrfen nur dieſem beſcheidene Zweifel 
im Ginn der Gegenparthei dupern, jenem mit 
Waͤrme beipflichten — ſo werden beide Ihnen 
alles ſagen, was ſie fuͤr ſich anzufuͤhren wiſſen. 
Dieſer Regel getreu benutzte ich moͤglichſt jede Ge⸗ 
legenheit, ‘mich von beiden Partheien belehren 
zu laſſen. Aber nur ſelten traf ich auf Anhaͤnger 
der Negierung. Der große Haufe zeigte die 
vollkommenſte Gleichguͤltigkett. Wer eine bes 
ſtimmte Meinung hatte, war meiſtens gegen die 
ſo hoch geprieſene Aenßerunz der Souverainetaͤt 

- be6 Volks. 


Sn die Wah hauler der Gectionen konnte ich 
nicht kommen. Es war mir aber nicht unters 
fagt, mic ihnen zu naͤhern. Die meiften Wah: 
fen werden in Simmern im unterften Stock ges 
Hatten. Ich konnte mid: alfo fuͤglich zu den 
Neugierigen gefellen, die in die gum Theil geoͤff⸗ 
neten Fenſter hinein ſahen. Kaum der zehnte 
Theil von den Stimmberechtigten hatte ſich ein⸗ 
gefunden. Unter den Gegenwaͤrtigen waren viele, 
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bie man dem aͤußeren Anſchein nach nicht fuͤr 
ſtimmfaͤhig halten konnte. Dy 


mit mehreren ließen (Ich die uUmſtehenden in 


Geſpraͤche ein, die ich aufmerkſamer anhoͤrte, _ 


als fie es verdienten. Ich erfuhr gu meinem: 
Erſtaunen, daß alle die unvorbereitet kamen, bel: © 
denen fidy eben tein Partheigei(t erwarten lief. : 
Reiner hatte einmal ernftlid) darauf gedadt, wem 
er feine @timme geben wollte, Daher bewieſen 
fie an Ort und Stelle nicht das mindefte Intereſſe. 
Dauerte es ihnen gu lange, fo giengen fie wieder 
weg, wie fle gefommen waren, 


Einem Veer begegnete ih in der Tracht 
feines Gewerbes zum gtvettenmale, da ee eben 
aus jeiner. Section fam. 


„Gehen Sie ſcon wieder weg, Birger? | 
„Iſt man (hon fertig?™ 


„Fertig, mein Herr? man ſtreitet fid nun - 
ꝓſchon ſeit vier Stunden Aber eine Gormalitde, 
23 hehe davon. Es iſt kluͤger, daß ich zu 
Hauſe nad meinem Grodbrett ſehe. Man 
„vird ſchon ohne mid) fertig werden.” 


\ 
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Ich ſchlug die Haͤnde zuſammen. Welche 
Veranſtaltungen, die einen vierſtuͤndigen Streit 
uͤber Formalitaͤten zulaſſen, wo es die wichtigſte 
Angelegenheit des Staats gilt! welcher Buͤrger⸗ 
finn, ſich von der Theilnehmung an diefer Anges 
legenheit aus zuſchließen, um einiger Verſaͤum⸗ 
nip willen! 


Gleichwohl hatte diefer Barger Stimmrecht 
gehabt, felbt nad den Grundfagen, die id fuͤr 
die Verthellung der. Stimmen vorfdlagen wuͤrde. 
Sie crinnern fich vielleicht nod, daß ich es fir 
eincn weſentlichen Fehler dev frangdfifden Cons 
ftitution Hielt, daß fle das Stimmrecht niche ens 
ger beſchraͤnkte. Ich wollte auger den oͤffentlichen 
Beamten nur anſaͤßigen Buͤrgern Stimmrecht 
geben, die ein gewiſſes Eigenthum beſitzen. ene 
Hdtten Anſpruch darauf wegen ausgezeichneter pers 
ſoͤnlicher Eigenſchaften, die der Staat bei ihnen. 
vorausſetzt, indem er ihnen ein Amt giebt; dieſe 
durch die Sermuthung, daG fie ein widhtiges In⸗ 
tereſſe mehr bei der Wirkung der Geſetze haben, 
daß ſie in manchen Verbindungen ſtehen, welche 
ſie uͤber die Perſonen derer, die gewaͤhlt werden 
ſollen, richtiger urtheilen laſſen. Hingegen 

wollte 
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wollte ih beĩ dem Waͤhlbaren in ber Regel nicht J 
auf Eigenthum ſehen. Vorausgeſetzt, daß die 
Waͤhlenden mit Sorgfalt auserleſen ſind, ſo 
muͤſſen fle den moͤglichſt weiten Kreis vor ſich Has 
Sen, aus welthem fie die ansheben koͤnnen, wels 
He ihnen die wardigiten ſcheinen. Mur in felter 
nen Fallen fann die gewoͤhnliche Denkungsart dee 
Menfden eine Ausnahme nothwendig machen, 
minder in Ruͤckſicht auf die Sache ſelbſt als auf. 
die dffenthiche Meinung, Ans eben diefer Urfas 
che follte der Waͤhlende fein Recht verlleren, wens 
feiss Vermoͤgen in ſichtbaren Verfall geriethe, oder: 
wenn er eines Verbrechens wegen ixgend eine 
peinliche Straſe erlitten Haste. 


Von dergleichen Umſtaͤnden traf keiner meis 
nen Becker. Der Mann war mir fo merkwies 
dig geworden, daß ic) mid) genaner nach ihm ers 
Eundigte. Er wae ein wohihabender, fleifiger, 
ordentlider Mann. Seine Mitbuͤrger adteten 
und liebten ihn, Auch war ee fie feine Sphaͤre 
mehr als gewoͤhnlich gebifdet: er galt fae einen 
febr verftandigen Buͤrger, der manche buͤrgerliche 
Angelegenheiten mit vielem Crfolg verwaltet 
atte. 

Biweites Thekt. E 
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Defto mehr betribte ‘mics fein. Mangel an 
Buͤrgerſinn. Aber id erfuhr bald genug, daß 
dich nicht Ausnahme war, ſondern Regel. Viele 
gaben mir aͤhnliche Antworten: eine nicht geringe 


Anzahl von Wahlbuͤrgern fpottete fogar des gans — 


gen Geſchaͤfts bald mit muthwilliger, bald mit 
boshafter Qaune. Die wenigen, die es ſich wirks 
lid) angelegen ſeyn ließen, waren ſichtbar nidt 


unpartheiiſch. Sie hatter diefe oder jene Abſicht 


durchzuſetzen. Man merkte es deutlich an der 
Art, wie ſie mit den Umſtehenden ſprachen, daß 
dieſe unreine Triebfeder, nicht Patriotismus ihre 
Thaͤtigkeit anſpornte. 


Gegen Abend fand ich Gelegenheit, mit ets: 


nigen Unterrichteten umſtaͤndlichere Geſpraͤche ans 
zuknuͤpfen. Hier ſchwanden meine guten Hofft 
nungen noch mehr, als durch die einzelnen, fluͤch⸗ 
ugeren Bemerkungen bei den Wahlhaͤuſern. 


Die meiſten von denen, die an bem Ges 
ſpraͤch Theil nahmen — und fie (hienen mir in 
aller Abficht gu den beften Burgern gu gehoͤren — 
Magten laut genug, baB die Wahlen nide frei 
waren. Die wobhlgefianten Birger koͤnnten, 
auch bei allem guten Willen, nichts ausrichten. 
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Um jenes zu beweiſen, berlef man ſich ſelbſt 
auf die Tags vorher verleſene Proclamation der 
Regierung. Ich wandte vergebens ein, daß der 
Zweck dieſer Proclamation eben auf den Schutz 
der Wahlfreiheit abziele.“ Man antwortete, nach 
ſo vielen unzweideutigen Erfahrungen ſey der 
wahre Sinn ſolcher Erklaͤrungen nicht mehr zwei⸗ 
felhaft. Es ware bet weitem das ſicherſte, gu 
Hauſe zu bleiben; ſo laufe man doch nicht Ge⸗ 
fahr, zu irgend einer Parthei herechnet zu werden. 

JIG erwiederte mit Waͤrme, es muͤßte jedem 
Menſchenfreunde nahe gehen, die Hoffnung fah⸗ 
ren zu laſſen, daß nun, bei vollkommner innerer 
Ruhe tn Frankreich das reprafentative Syſtem 
doch wenigſtens in ſeinen Elementen Feſtigkeit ers 
langt habe. Daher fey die Vereinigung der gus 
ten Birger Pfliche gegen Frankreich nicht nue, 
ſelbſt Pfliht gegen die Menſchheit. Dieſe Vees 
einigung allein miffe die moglidfte Fretheit dev 
Wahlen hervorbringen und (dager, von welder 
die Dauer der Conftitution, das Wohl Franks 
reihs, gewiffermafen die Ruhe Curopens abs 
Hienge. oo a 
Cine folde Vereinigung, hieß es, fey nicht 
moͤglich. Sie werde als Verſchwoͤrung angeſe⸗ 
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hen. Und waͤren die Abſichten noch ſo rein, noch 
ſo lauter, ſo erhoͤbe ſich Verdacht, ſobald eine 
gewiſſe Einheit des Willens bemerkbar wuͤrde. 
Dic Folgen davon waren nod in friſchem Anden⸗ 
fen, Ohne Vereinbarung aber ließe ſich uͤberall 
nichts ausrichten. Einzelne, die bei den Wahl⸗ 
verſammlungen erſcheinen wollten, wuͤrden ſo⸗ 
gleich uͤberſtimmt. Biren fle nicht ſehr vorſich⸗ 
tig, fo luͤden fie noch dazu den ſchwerſten Arg⸗ 
wohn auf ſich. Im Gegentheil waͤre es das 
einzige Mittel, nod hie und da cine gute Wahl 
gu erhalten, daß man fle bloß dem Ungefaͤht 
uͤberließe. Der gefunde Menfchenverftand wirke 
bei den nicht eingenommenen Wahlherren gu ek 
ten frdftig genug, um die Meinung der rechtli⸗ 
chen Leute zu befolgen. Waͤren fle eingenom⸗ 
men, oder wuͤrden ſie geſchreckt, kurz waͤre In⸗ 
trigue fuͤr oder wider jemand im Spiel, ſo ließe 
ſich ohnehin nichts machen. Dazu kaͤme noch 
das ſeltſamſte Mißtrauen bei den Wahlherren, ſie 
moͤgten nun Leiter (meneurs) oder Werkzeuge 
ſeyn. Beiden ſey es hinreichend, eine Wahl 
verwerflich zu machen, daß Leute, die argend 
Anſoruͤche machen koͤnnten, ſich fdr jemand inter⸗ 
eſſirten. Jene vermutheten ſogleich Cabale, weil 
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fie ven fid nf antere ſchlͤſen; dieſe wiztes 
entrijiet, dag man thee Cinfidt gaͤngeln esd. 


In bens Ton dieſer Raifennements leg cine 
Bitterkeit, nnd zugleich cine tampfe Gieifs2t 
tigteit, die mid ſehr betroͤbte. Ich efsutte 
diefe Empfindung nicht gang guradhalien za 
duͤrſen. 

Man laͤchelte mitleidsroll über meine St zi: 
nehmung. Auf einigen Geſichtern ſah ich ſchen 
Spuren der Furcht, gu viel geſagt gu haSer- 
So ſelten muß dieſen Republifarcrn wahre Theil’ 
nehmung ap ihrer Lage vorklommen, daß fle ſegat 
fie far Maske halten! 


„Glanben Die aber ja nist ~ — faste 
ein aͤltlicher Mann, in dem id nachher einen ter 
wirdigften franzoͤſiſchen Buͤrger, in tem aͤchten 
Ginn de6 Worts kennen lernte — _alanSen Cie 
„ja nicht,“ fagte er mit Marte und getdaͤmpſrer 
Empfindung, ‚daß wir uns bei dieſer Enthaltung 
„ungluͤcklich fuͤhlen. Cie ſcheinen mit allen Frem: 
„den zu glauben, daß es unfer Ehrgeiz tft, Mit: 
„herrſcher Frankreichs zu ſeyn. Dann haͤtten Sie 
„Recht, uns ungluͤcklich zu glauben, wenn wi? 
ogeſtehen muͤſſen, daß wir die Erlangung cists 
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„Mitherrſchaft nicht vereinigen fonnen mit ary 
„deren heiligen Pftichten, daß wir deswegen lie⸗ 
„ber Verzicht darauf thun. Aber fie irren ſich. 
„Die Revolution, fo wie fie nun organiſirt iG, 
ꝓwar nie der Wille der Nation, Wir wuͤnſchten 
„einige Mißbraͤuche abgeſchafft; wir dachten an 
vteine ſolche Umaͤnderung. Hoͤchſtens wußten 
„viele ſelbſt nicht, twas fie wollten. Jetzt find 
„wir kluͤger geworden. Wir haben bas Schick⸗ 
„ſal der Froͤſche in der Fabel erſchoͤpft. Haben 
pivit ja einige Anſpruͤche gemacht, fo find fie alle 
„durch die Erfahrung in der Revolution getilgt. 
„Es iſt und einerlei, wer gewdhlt wird, Wir 
„verzichten gerne auf die Mitherrſchaft, wenn 
„wir nur Rube Haben, nur Sicherheit fuͤr 
ePerfonen und Gigenthum. Darauf 
obeſchraͤnken fid alle unfere Wuͤnſche.“ | 
Und dieß, mein Freund, iff denn dad Res 
fultat gehnjdhriger Leiden einer Nazion ofne 
Maaß und Gleiden; das Refultat einer unge⸗ 
Heuren Anftrengung, deren Aeugerung ganz Cus 
ropa erſchuͤttert hat. Wie niederfdlagend, wie 
demuͤthigend fay dad Menſchengeſchlecht, daß eine 
Revolution, die fic) anfangs anließ, als wuͤrde 
fle durch maͤßige Aufepferungen vie theuerſten 
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Wuͤnſche des Menſchenfrennkes Ecfriclsore . can 
Ende nur bas bewirkt, daß tie Naziea, wriche 
dadurdh befeligt werden follte, ten erften Gipfei 
menſchlicher Groͤße erreichen follte, ale thre Wihns 
{He darauf einſchraͤnkt, nur die erften Mohitim: 
ten der buͤrgerlichen Bereiniguag wieder ungeſteͤert 
gu genießen, die man an jeder irgend ertraͤglichen 
Regierung erwarten arf, ohne einige Richest 
auf die mehr oder minder weiſe Orgenifation be der 


Verfaffung. 
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„Mitherrſchaft nicht vereinigen koͤnnen mit ary 
„deren heiligen Pftichten, daß wir deswegen lie⸗ 
„ber Verzicht darauf thun. Aber fie irren ſich. 
„Die Revolution, fo wie fie nun organiſirt if, 
ꝓwar nie der Wille der Nation, Wir wuͤnſchten 
„einige Mipbrdude abgeſchafft; wir dachten an 
vteine folde Umaͤnderung. Hoͤchſtens wußten 
„viele ſelbſt nicht, was ſie wollten. Jetzt ſind 
gir kluͤger geworden. Wir haben bas Schick⸗ 
„ſal der Froͤſche in der Fabel erſchoͤpgft. Haben 
„wir ja einige Anſpruͤche gemacht, ſo ſind ſie alle 
„durch die Erfahrung in der Revolution getilgt. 
„Es iff uns einerlei, wer gewdhlt wird, Wir 


„verzichten gerne auf die Mitherrſchaft, wenn | 
„wir nur Ruhe haben, nur Sicherheit fae 
„Perſonen und Cigenthum. Darauf 


obeſchraͤnken ſich alle unfere Wuͤnſche.“ 

Und dieß, mein Freund, iſt denn das Re— 
ſultat zehnjaͤhriger Leiden einer Nazion ohne 
Maaß und Gleichen; dad Reſultat einer ungs⸗ 
heuren Anſtrengung, deren Aeußerung ganz Cus 
ropa erſchuͤttert hat. Wie niederſchlagend, wie 
demuͤthigend fuͤr das Menſchengeſchlecht, daß eine 
Revolution, die ſich anfangs anließ, als wuͤrde 
fle durch maͤßige Aufopferungen die theuerſten 


weourten: 
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Wuͤnſche des Menſchenfreundes befriedigen, am 
Ende nur das bewirkt, daß die Nazion, welche 
dadurch beſeligt werden ſollte, den erſten Gipfel 
menſchlicher Groͤße erreichen ſollte, alle ihre Wuͤn⸗ 
ſche darauf einſchraͤnkt, nur die erſten Wohlthn⸗ 
ten der buͤrgerlichen Vereinigung, wieder ungeſtoͤt 
gu genießen, die man an jeder irqgend ertraͤglichen 
Regierung erwarten darf, ohne einige Ruͤckſicht 
auf die mehr oder minder weiſe Organifation be ber 
Ver faffung. : 
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Strasburg, den 24. Maͤrz 1798 


cdee Bemerkung, mein wuͤrdiger Freund, baF 
der Syſtemgeiſt eine Hauptquelle der Leiden ward, 
welche die Revolution in dem Innern von Frank 
sei) Hervorbrachte, beftdtigt ſich auf das vol 
Fommen(te durch die Geſchichte. 


Go eine herrliche Gade es uta die Syſteme 
ft, fo viel Unglic haben Mißgriffe in der An’ 
wendung aud) Hier verurſacht. In der Politi 
Befonders entftanden die traurigſten Folgen aus 
Bem Cigenfinn, womit man fie durchfetzen wolltee 
Die menſchliche Matur widerftvebe gu fehe dem 
Bwong, um ohne Widerſtand abftrafte Ideen als 
Geſetze anjunchmen, wo tir zuvor mehr oder 
weniger nad Willkuͤhr handelten. Mid) duͤnkt 
Gud, bag die Allgemcinheit, welche Eitelkeit 
oder vorgefabte Meinung unbedingt bei der Ges 
folgung eines Syftems verlangt, nicht immer 
nothwendig iff. Es giebt in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft Einrichtungen, die durchaus allges 
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mein-feyn muͤſſen; es giebt andere, welche ver⸗ 
ſchiedene Modificationen zulaſſen, ohne der Ein⸗ 
heit zu ſchaden, Localumſtaͤnde koͤnnen Verſchie⸗ 
denheiten oft rathſam, auf gewiſſe Weiſe ſogar 
nothwendig machen. Dieß ſcheint die Natur 
ſelbſt gewollt zu haben. Vielleicht erreicht die 
buͤrgerliche Geſellſchaft eben dann den Panft, wo 
ſie am meiſten zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit 
beitraͤgt, wenn ſie in ihren kleineren Abtheilun⸗ 
gen ihe Urbild, die haͤusliche Verfaſſung, genauer 
befolgt. Warum ſollen wir uns nicht ein Dorf: 
ungefaͤhr in eben dem Verhaͤltniß gu dem Ame 
denfen, als die einzelnen Hdufer des Dorſs gw 
bem ganjen? Woher denn bie Nothwendigkeit, 
alle Doͤrfer fAlechterdings auf dieſelbe Melle zu 
Srganifiven? Ich begreife, daß eine gleiche Ors 
ganifation ndthig ift, wo fie gemeinſchaftliche Ans 
gelegenheiter des Amts zum Gegenftante Hats 
aber ift ſie es aud) ba, wo von Angelegenheiter 
eines Dorfs die Rede if, die nur jedes Dorf fie 
ih angehen? Sm Gegenthell, 06 (Got, dag 
die Einwohner eines Dorfs glidliger!, zufriede⸗ 
ner leben, ‘wenn es thnen vergénnt lft, in fols 
en Faͤllen ihrer Willkuͤhr yu folgen. Ich moͤch⸗ 
¥ nod weiter geen, Entſcheiden Sio, molt 
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Freund, dem Sie Unterfucungen uͤber der menſch 
lichen Geift fo geldnfig find, 06 nicht die Anlagen 
gu unferer Entwidelung durd) ſolche Verſchieden 
Geiten vermehrt werden? 66 unfere Vervollkomm⸗ 
nung nidt dabei gewinnt, daß wie far die Will⸗ 
kuͤhr unferer politifchen Handlungen einen weiter 
ren Spletraum haben? 


Cin fo feines Raiſonnement, wird man (as 
gen, gehoͤrt nicht far die ausuͤbende Politit. Aber 
ich weiß doch nicht? Warum ſollen wir, wo von 
Befoͤrderung menſchlicher Gluͤckſeligkeit die Rede 
iſt, nicht das hoͤchſte Ziel vor Augen haben? 
Kann man dem Regenten nicht es zur Pflicht ma⸗ 
Gen, unmittelbar sur vortheilhafteſten Entwidkes 
lung jedes Individuens zu wirken; ſo wollen 
wir dod) im unſeren Verfaſſungen von keinen Eins 
ſchraͤnkungen wiſſen, welche dicfe Entwickelung 
zuruͤckhalten. 


Und eben dies ſcheint mir der Eyſtengenn in 
der Politik gu wollen, Indem er, gleich je—⸗ 
nem unſeligen Glaubensſyſtem, eine allein bes 
gluͤckende Lehre vorſchreibt, will er durch ſeine la⸗ 
ve thitchen Fiten alles umſtricken, was fi ch nur 
irgend auf” Staatsvereinigung bezieht. Konnte 
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erIhnen gebieten, die Buchſtaben gerade fp 
wie Ihr erſter Lehrer auszuſprechen — wahrlich 
er wuͤrde es chun, um in dem ganzen Reiche eine 
-aligemeine. Ausſprache einzufuͤhren. Unlaͤugbar 
wird dadurch die Originalitaät zerſtoͤrt, wenigſtens 
vermindert, die doch die Quelle aller wenſchli⸗ 
chen Groͤße iſt. 

Ein folcher boͤſer Genius waltete ſichtbar Aber 
die conſtituirende Verſammlung. Die Parthei, 
welche die Mehrheit ausmadte, ließ ſich duͤrch 
Eitelkeit allmaͤhlig zu einer verderblichen Schoͤ⸗ 
pfungsſucht verleiten. Nun war alles alte ver⸗ 
werflich, Glos weil es alt war: alles mußte neu 
ſeyn, weil man ein Bedirfniß fuͤhlte gu erſchaft 
fen. Daher tonnte aud) keine Verſchiedenheit 
der Sitten, der Einrichtungen, ſelbſt der Natur 
Gnade finden, Die Schoͤpfer Hatten freilid) nur 
eine. Idee. Von dieſer waren fie fo eingenoms 
men, daß fie feinen Sinn haften fir Abweidung 
gen. Daher ward die widtige Frage aud nicht 
ein einzigesmal ernſtlich erwogen, ob man nicht 
beſtimmte Grenzen ziehen koͤnne, zwiſchen der 
nothwendigen Einheit Frankreichs, und 
ber zulaͤßigen Verſchiedenheit in den meinzelnen 
Provinzial⸗Einrichtungen. 
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Als in ber ungluͤcks-ſchwangeren Magi, 
vor 4. auf den 5. Auguſt 1789, im Taumel de 
Weins und der Leidenſchaft, Frankteichs pldgtis 
che Umſchaffung beſchloſſen ward, vernichtete man 
auch in einer Minute alle und jede beſondert 
Vorrechte der Provinzen, Fuͤrſte nthuͤmer, Land⸗ 
ſchacten, Cantons, Staͤdte und Gemeinden. 
Das Dekret, das offenbar in dieſem Umfange 
weder vorher uͤberlegt noch vorbereitet war, voll⸗ 
zog man nachher mit unerbittlichem Srarrſinn, 
ohne die mindeſte Ausnahme zuzulaſſen. Dar⸗ 
aus entſtand in den Provinzen eine ſchreckliche 
Summe von Ungluͤck, wovon man im Ruslande 
blog einen unendlich/ geringen Theil erſahren hat. 
Seilbſt in den uͤbrigen Provinzen und in Patis, 
als dem Mittelpunkt des Reichs, hat man nur 
eine unvollfommene Kenntniß vort diefert Leiden, 
Gie muͤſſen aber dod) mit in Anſchlag kommen, 
wenn von allem llebel dic Rede iſt, welches die 
Mevolutton fliftete. Und wie ſchwer wird dann 
die Waagſchale; wie viel wird dann dazu gehds 
ren, che alles wieder aufgebauet ift, wes man 
muthwillig zerſtoͤrte. 

Freilich war die große Verſchiedenheit der 
Gerechtſame der Provinzen vor der Revolution 
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ein Hauptyebrechen des franzoͤſiſchen Staats, ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß file manche wefentliche 

WVerbeſſerung im Allgemeinen. Sie gruͤnhete ſich 
gum Theil auf beſtimmte Vertraͤge, wovon die 
Megierung rechtlicherweiſe kaum abgehen fonnte, — 
weil fel6ft die Eiwerbung der Provingen daran 
getnipfe war. Begreiflich gehsrte alfo unendlich 
viel dazu fie gu haben. Vielleicht erlaubte ſich 
niemand nur entfernt eine ſolche Hofnung. Eben 
dieſe Vorrechte waren es, auf welche die Parle⸗ 
menter in ihren Oteeitigteiten mit dem Hoſe ſich 
mit fo grofem Erfolg beriefen. Man fal fie art 
als die heiligſte Schutzwehr gegen deſpotiſche Cin; 
griffe des Hofes. Daher forgte man ohne Auss 
nahme in allen Provingen fae ihre Aufrechthal⸗ 
tung. Alle Deputirten zu den Reichsſtaͤnden 
wurden dazu in ihren Vollmachten nachdruͤcklich 
angehaiten. In dieſer Ruͤckſicht war es vielleicht 
ein gluͤckliches Wagſtuͤck, daß die conſtituirende 
Verſammlung dieſen Knoten gewaltſam zerhieb. 
Sie hatte ſich den Weg dazu gebahnt, indem 
fie alle Spezialvollmachten fie unverbindlich ans 
fa}. Auf die Weife durfte fie fic aud erfauben, | 
alé die alleinige Meprafentation des Volks fowoht 
im Ganges, als in jeder einzelnen Proving Rechs 
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Als in der ungluͤcks-ſchwangeren Mache, 
vor 4. auf det 5. Auguſt 1789, im Taumel des 
Weins und der Leidenſchaft, Frankreichs ploͤtzli⸗ 
che Umidaffung beſchloſſen ward, vernichtete man 
dud in einet Minute alle und jede befondere 
Vorrechte der Provingen, Fuͤrſte nthuͤmer, Lands 
ſchaften, Cantons, Staͤdte und Gemeinde, 
Das Dekret, das offenbar in dieſem Uyifange 
weder vorher uͤberlegt noch.vorbereitet war, vols 
zog man nachher mit unerbittlichem Srarrſinn, 
ohne die mindeſte Ausnahme zuzulaſſen. “Dare 
aus entſtand in den Provinzen eine ſchreckliche 
Summe von Ungluͤck, wovon man im Auslande 
blos einen unendlich/ geringen Theil erſahren Gat. 
Selbſt in den uͤbrigen Provinzen und in Paris, 
ale dem Mittelpunkt des Reichs, Hat man nue 
eine unvollfornmene Kenntniß von diefen Leiden, 
Gie miffen aber dod mit in Anſchlag fommen, 
wenn von allem llebel dic Mede iſt, welches die 
Mevolutton ftiftete. Und wie ſchwer wird dante 
die Waagfdale; wie viel wird dann dazu gehds 
ren, che alles wieder aufgebauet ift, was mar 
muthwillig zerſtoͤrte. 

Freilich war die große Verſchiedenheit der 
Serechtſame der Provinzen vor der Revolution 
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ein Hauptgebrechen des ftanzoͤſiſchen Staats, ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß fuͤr manche weſentliche 
Verbeſſerung im Allgemeinen. Sie grihdete ſich 
zum Theil auf deſtimmte Vertraͤge, wovon diz 
Regierung rechtliderweife taunt abgehen konute, 
weil ſelbſt die Erwerbung ber Provinzen daran 
getnipfe war. Begreiflid) gehsrte alfo unendlich 
viel dazu fie au haben. Vielleicht erlaubte fich 
niemand nur entfernt eine folde Hofaung.. Eber 
diefe Vorrechte waren es, auf weldhe die Parles 
menter in ihren Srreitigteiten mit bem Hoſe ſich 
mit fo grofem Erfolg beriefen. Man fal fie art 
als die heiligſte Schutzwehr gegen deſpotiſche Cin; 
gtiffe bes Hofes. Daher forgte mar ohne Auss 
nahme in allen Provingen fdr ihre Aufrechthal⸗ 
tung. Alle Deputirten gu den Reichsſtaͤnden 
wurden dazu in ihren Vollmachten nachdruͤcklich 
angehalten. In dieſer Ruͤckſicht war es vielleicht 
ein gluͤckliches Wagſtuͤck, daß die conſtituirende 
Verſammlung dieſen Knoten gewaltſam zerhieb. 
Sie hatte ſich den Weg dazu gebahnt, indem 
ſie alle Spezialvollmachten fuͤr unverbindlich an⸗ 
ſah. Auf die Weiſe durfte ſie ſich auch erlauben, 
als bie alleinige Repraͤſentation des Volks ſowohl 
im Ganzen, als in jeder einzelnen Provinz Rech⸗ 
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te aufzuheben, die man ſtets fo eifcis -vertheidige 
hatte. Die Stdnde glaubten fie gegen Unternely 
mungen der Negierungen ſchuͤtzen zu muͤſſen: denn 
man glaubte mit Recht, daß dieſe die Gleichma⸗ 
chung aller Provinzen, als ihrem Intereſſe zur 
traͤglich wuͤnſchte. Aber bas hatte man nicht fie 
moͤglich gehalten, dag man in der Fall kommen 
koͤnnte, gegen die Stdndeverfammiung iif fie 
gu behaupten. 


Die Deputirtert dex beredhtigten Provinges 
konnten daher nidt wohl umhin, gegen fenen 
Schluß der Mtationalverfammlung ju proteſtirem 
Wie ſehr ſie auch von der Heilſamkeit deſſeiben 
fuͤr thre Perſon uͤberzeugt ſeyn mußten, fo was 
ren fie doch nicht befugt, im Namen ihrer Coms 
mittenten etwas zu verſprechen, was ihren Auft 
traͤgen gerade zuwider lief, Selbſt die Aufhes 
bung dieſer Vollmachten durch die Nationalvers 
ſammlung war ued) fein hinlaͤnglicher Grund das 
su. Man fonnte dagegen anfuͤhren, die Machte 
geber Hatten nur in der Hofnung dazu geſchwie— 
gen, daß thre Bevollmddtigten im weſentlichen 
nicht gegen die ,ifnen gegebenen Inſtructionen 
handeln warden, 
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So betruͤgen ſich aud bie Depatirten der 
Stadt Strachucg, die Herren von Tiirks 
heim und Schwendt. Sie legten foigende 
Erklaͤrung auf den Schranken. 

_- gDie Otadt Strasburg, ehedem eine fouves 
raine Republif, Hat fid) ver Hundert Jahren Franfs 
reich freiwillig unterworfen. Sie erhielt als 
Pfand dieſer freiwilligen Unterwerfung, eine 
Capitulation vo Ludwig XIV., bie einzige Urs 
funde, welde ihre Vorrechte und ejne befondere 
Conftitution beftétigt. Unfere Machtgeber haben 
uns beſtimmt befenligt, die Aufredhthaltung der⸗ 
felben gu verlangen, Dieſe Vorrechte werden 
von der Stadt nicht reclamirt, um fid irgend eis 
ner gemeinen Laft des Staats gu entziehen; fie 
trdgt dazu bei, tiber ihre Krdfte und in ungleichem 
Verhaͤltniß zu den andern Provinzen. Aber ſie 
wuͤnſcht ihre Verfaſſung zu behalten, welche von 
der Verwaltung der Proving verfdhicden iſt. 
Inzwiſchen werdeh wir unfern Machtgebern ſchon 
morgen ſchreiben, um ihnen ben patriotijdhen 
Enehufasmus gu ſchildern, der alle Provinjen 
befeett, fo wie ihren einftimmigen Beſchluß id 
dem allgemeinen Gefch gu unterwerfen, weides 
Frankreich) wicdergebdhren wird. Wir zweifeln 
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aide ‘Baran; daß bte Stade ſich beeifetn werde, 
alle Opfer, die in ihrer Macht ſtehen, dens ges 
meinfchaftliden BVaterlande gu bringen, . welchers 
ſie feit hundert Jahren ihe Gli verdantt, und 
daß fie diefem Vaterlande ihr thenerftes Suteres 
fe mit Quverfiche anvertraue.” 

Soften Sie es glauben, von dem Augens 
Slit an war Tuͤrkheim ein Gegenftand bes 
Bittern Haffes dee herrſchenden Parthei? Diefe 
Gleichmacher ertrugen nicht den mindeſten Wi— 
derſpruch. Sie waren nicht damit zufrieden, 
durch jenen Machtſtreich, wenn er ihnen gelang, 
die Hinderniſſe weggeraͤumt zu haben, welche die 
Verſchiedenheit der Provinzialverfaſſungen allges 
meinen Maasregeln in den Weg legte. Darin 
pflichtete jeder verftindige Patriot bef. Alle 
wohlgeſinnte Deputirte der Gerechtigten Provins 
gen waren bereit, den Beſchluß in fo weit ans — 
allen Krdften zu unterſtuͤtzen. Go dachten anh 
infonderheit Here von Tuͤrkheim. Ich Has 
Ge in Raſtadt verfdiedene Maͤnner gefproden, 
bie ihn genau kannten. Sie fchifterten mir ihn 
alle, als einen ſehr verftindigen, rechtſchaffenen, 
Gifligen Mann. Cr wae fix fede Verbefferung, 
welde Mißbraͤuche abſchafte, beruheten ſie auch 

auf 


F noch fo verjdfete Merarffelies cher = safe 
Ht Ste Hand Séctcn ga Mugwedbtigicne: wer 
u Schein ber gleichen Weetheiinngs be Bicine. 
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nidt dara, daß die Stadt ſich beeifetn were, 
alle Opfer, die in ihrer Macht ftehen, dem ges 
meinfchaftliden Vaterlande gu beingen, welchem 
fie ſeit hundert Jahren ihr Gli verdantt, und 
daß fie dieſem Vaterlande ihr theuerſtes Intereß 
fe mit Zuverſicht anvertraue.“ 

Sollten Sie es glauben, yon bem Augens 
Slit an war Tuͤrkheim ein Gegenftand des: 
bittern Haſſes dee herrſchenden Parthei?  Diefe 
Gleichmacher ertrugen nicht den mindeften Wi— 
derſpruch. Sie waren nidt damit zufrieden, 
durch jenen Machtſtreich, wenn er ihnen gelang, 
die Hinderniſſe weggeraͤumt zu haben, welche die 
Verſchiedenheit der Provinzialverfaſſungen allges 
meinen Maasregeln in den Weg legte. Darin 
pflihtete jeder verftindige Patriot bef. Atle 
wohlgeſinnte Deputirte der Gerechtigten Provin⸗ 
gen waren Gereit, den Beſchluß in fo weit ang 
allen Krdften ju unterſtuͤtzen. Oo dachten anh 
infonderheit Bere von Tuͤrkheim. Ich Has 
be in Raſtadt verfdiedene Manner gefprocens 
bie ihn genau Fannten. GSie ſchilderten mir ihn 
alle, als einen fehr verftindigen, rechtſchaffenen, 
Gilligen Mann. Er war fir jede Verbefferung, 
welhe Mipbrdude abſchafte, Serubeten fle aud 
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anf nod fo verſaͤhrte Borurtheiles aber er wollte 
nidt bie Hand Sieten gu Ungeredtigfeiten unter 
bem Schein ber gleihen Bertheilung der Rechte. 
Darum miffiel ec den Demagogen. Sie wolls 
tex nnumfdrdnften De(potiomus uͤben. Alle Pros 
vingen foliten {ih in gleichem Maaße unter ihren 
Willen bengen. Es {chien unudthig, gu untess 
fuden, 06 es uͤberall keine Privilegien und bes 
fondere Cinsichtungen gebe, die jener Cinheit uns 
beſchadet, beſtehen tdnnten. Weil Tuͤrkheims 
Erklaͤrung darauf hindeutete, wie gemaͤßigt, wie 
beſcheiden fie auch war, fo galt fle fie Cmpéds 
tung, und Tuͤrkheim war ein Verſchwoͤrer gegen 
Freiheit und Gleichheit. Das Echickſal traf 
wahrend der Revolation fo manden wahrhaft 
liberalen Mann, der vor der Revolution fir eis 
nen eifeigen ertheidiger der Volksrechte galt, 
Auh Thrtheim gehdrte gu diefer Zahl. 
Er bekannte fid gu eben ben Grundfdken als 
Mounier; er war, wie diefer, ein ftanthafy 
ter Gegner bes Hofdefpotiémus. Aber er firite 
aud), wie dicfer, traftig fis bie Monarchie; 
witerfebte (id), fo flange et fonnte, ben Anfaͤl⸗ 
{en der Demagogen. Darum verließ ec die Vers 
gammlung, als cc nad bem 5. Ottober 1789 als 
Zweites Theil, 
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nicht Baran, daß die GSladt ſich beeifern werde, 
alle Opfer, die in ihrer Macht ſtehen, dens ges 
meinſchaftlichen Vaterlande gu bringen, welchem 
ſie ſeit hundert Jahren ihr Gluͤck verdankt, und 
daß ſie dieſem Vaterlande ihr theuerſtes Iotereß 
fc mit Zuverſicht anvertraue.“ 

Sollten Sie es glauben, yon dem Augens 
Slick an war Tuͤrkheim ein Gegenftand ‘bes: 
Bittern Haffes dee herrſchenden Parthei? Dieſo 
Gleichmacher ertrugen nicht den mindeften Wi⸗ 
dcrfprud. Sie waren nidht damit zufrieden, 
burd) jenen Machtſtreich, wenn er ihnen gelang, 
die Hinderniffe weggeraͤumt zu haben, welche die 
Verſchiedenheit der Provinzialverfaſſungen allges 
meinen Maasregeln in den Weg legte. Darin 
pflichtete jeder verſtaͤndige Patriot bef. Alle 
wohlgeſinnte Deputirte der berechtigten Provin⸗ 
zen waren bereit, den Beſchluß in ſo weit aus 
allen Kraͤften gu unterſtuͤtzen. So dachten auch 
inſonderheit Herre von Tuͤrkheim. Ich has 
Ge in Raſtadt verſchiedene Maͤnner geſprochen, 
bie ihn genau kannten. Gie ſchilderten mir ihn 
alle, als einen ſehr verſtaͤndigen, rechtſchaffenen, 
billigen Mann. Er wae fuͤr jede Verbeſſerung, 
welche Mißbraͤuche abſchafte, beruheten ſie auch 
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les verforen glaubte. Mit thm nahmen mefhrere 
bedeutende Mitglieder ihren Abſchied. Er gieng 
nad) Strasburg zurde. Hier ließ er einen Ges 
rit an feine Gemeine druden, den man ihm 
muͤndlich abguftatten nicht zuließ. Dieſe Schrift 
iſt merkwuͤrdig, als die erſte wahrhafte Erzaͤhlung 
eines Mitgliedes der Nazionalverſammlung von 
dem Hergang der Dinge, den man Frarkreich 
wie dem Auslande gu verbergen ſuchte. Aud 
entitand ihm nicht dev Lohn, den ex erwarten 
fonnte. ‘Bald ward er gendehige auszuwandern. 
Seines Vermoͤgens grdftentheils beraubt, mag 
er jetzt auf ‘dem rechten Rheinufer ſich damit tes, 
ſten, daß ſeine Rechtſchaffenheit ihn zum Opfer 
ſeiner Pflicht machte. 

Wenige Tage nach ſeinem Abgange aus ber 
Mazionalderfammlung ward am ro. Oktober die 
Eréldrung dev Dtadt Uber die Beſchluͤſſe vom 4. 
Auguft dbergeben. Sie bezeugte, fle wirde aus 
aller Kraft dic geſetzmaͤßigen Rechte de6 Koͤnigs 
vertheidigen, welde die alleinige hoͤchſte vollzies 
hende Gewalt befaßten, und das Recht, den Gee 
fegen durch feine Beſtaͤtigung verbindliche Krafe 
gu geben, Uebrigens verjichtete fie auf alle Wes: 
freiungen von Abgaben und andere Vorrechte, 


$2 
cue mit ben Ausnahmen, welche ihre Sage an 
ber Grenge und ihre Handeleverbindungen unvess 
meidlich madten, Auch bebielt fie ich in ber Bes 
fehung ber richterlichen Aemter, Set Ausibung 
Der Polizef, und bei Erhebung einiger Gefaͤlle, 
thre hergebrachten Gefugnitfe vor, als unſchaͤd⸗ 
lid in Begtehung auf alle andere Provingen (os 
wohl, alé auf das Ganje, . und alé analog mit 
den von der Nazivnalverſammlung felbft angenoms 
menen Grundfager, Diefe Erklaͤrung ſchloß mit 
folgenden Wortes: ~Wenn die Gemeine aud 
„vergaͤße, daß fie, ehemals eine frele Nepublite. 
„ſich nue dbergeben Hat auf Bedingungen, deren 
gliebertretung eine Verletzung des Vertragé ſeyn 
wuͤrde, ber fle an Frankreich bindet; wenn ſie 
„vergaͤße, daß fle mit bem Koͤnig unterhan-els. 
„hat, i Gefolg: der ganzen vollziehenden Ges 
pat, welde (hm damals guftand, dag die Sis 
ↄcherhelt dee Bertrdge bee Nazion ohne Zweifel 
weben fo heilig it, alé die Verpflichtung geges 
pdie Glaͤubiger des Staats, daß die Aufrechthal⸗ 
ating diefer durch frembe Maͤchte garantirten 
„Vertraͤge aud fiir bas Syſtem von Deutſchland 
ꝓwichtig tft: fo wirde die Geméine dennod auf - 
vihren Vorbehalt beftehen, a6 auf einen Theil 
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4. 
ed Cigenthums bes Staats ſelbſt, der Vabed 
pintereffict iff, daß die Gluͤckſeligkeit eines ſeiner 
Theile nicht dem Schein riner Verbeſſerung and 
gtinem Syſtem bet Vnformigkeit aufgeopfert 
awerde.“ 

Wirklich waren Rechtserunee hveinem Siete 
fel unterworfen. ‘Die Stadt Hatte ihre Eigen⸗ 
ſchaft als deurtfhe freie Meigsftadt aud nach dew 
Weſtphaliſchen Frieden tmmer behauptet. Gorge 
Wſigkeit oder Unvermbgen des Reichs fie ge 
Franzoͤſiſche Anmaaßungen gu ſchuͤtzen, bewegten 
ſte endlich, ſich durch eine Capitulation.am 830. 
September 1681 Frankreich ju Wher geben. Sn 
Diefer Capitulation ward ihr sugefagt, Befreiung 
von allen Abgaben und Auflagen, Erhaltung aller 
ihrer Rechte, Eiurichtungen und Verfaſſungen, 
aud) der Gerichtébarkeit, nur mit der Einſchraͤn⸗ 
fing, daf man in Civ: Gachen, deren Gegens 
ffand mehr als 1000 Livres ah Capital betragep, 

att teh Rath von Greifad appelliren ſollte. Lud⸗ 
wig XIV. beftdtigte den Vertrag ‘am 3. October 
1681, feine Machfolger beſolgten ihm frets auf 
Has gewiffenhaftefte. Er ward aad in dem Rys⸗ 
wider Frieden formlid) anevfaunt. Strasburg 
Eft alſo allerdings Sefugt, ſich auf dieſe vollkom⸗ 


: 


men giftice ttrPunde au Serwfer, Fe feidet nah 
Herr Voͤlkerrechte keinen Sweifel, daß die einfeis 
tige Aufhebung ber etngegangenen Gedingungen 
Der Stade die Befugniß gebo, Frankreich den 
‘Gehorfam aufzukuͤndigen, und fic wieder mit 
Hem deutſchen Reich zu vereinigen, 

Faſt eben fo verhalt es fic) mit den deutſchen 
‘Firften und dem Reichsunmittelbaren Adel, uͤber 
Deren Beſitzungen Frankreich Hoheitsrechte auss 
uͤbt. Sie wurden ſalle, theils durch mancherlei 
Vorſpiegelungen, theils durch gewaltſame Zu⸗ 
dringlichkeit dahin gebracht, fid dem franzoͤſiſchen 
Schutz zu unterwerfen. Aber ſir thaten es nur 
gegen ausdruͤckliche Geftdtigung ihrer Ge⸗ 
rechtſame und Freiheiten. Der Koͤnig gab dieſe 
gerne, weil er nichts aufopferte, ſondern viebs 
mehr innner nod gewann. So etfaunen woh 
ts dieſem Jahrhundert bie Pfalzeſchen Acne 
Suttenberg 1738, und Hagenbeich wd 
Gets 1768, ja Rleburg exh 1796 die Sous 
werainetit Greniseifé. Die Binissbcicle fies 
die Ancsfennang bicfee SGubvercinignage: — 
mehe waren fle eigentiich nidjt ——~ haben 1:14 
aæaz bie Cigsnigett einer Bertraaturtanse, n/c 
Ge der cine Concahens nike miseceafes ‘sun, 
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ofne bem anbera-feine Verbindlichkeit zu erlaſſen. 
Anfangs (chien die Magionalverfammlung , in 
‘Anfehung der deutſchen Fivften, auc diefe Wale, 
Heit gu fablen. Sie bot ihnen Schadloshaltuns 
gen an; ja fle ſchloß in der That einen Schab⸗ 
Icehaltungévertrag mit einem deffelben. Aber 
‘Bald erlangte fie durch Uebung grdfere Fertigteit 
in Ungerechtigkeiten. Die Gnadenzeit, hieß eg, . 
wire vorbei: vor Schadloshaltungen war nicht 
mehr die Rede. 

Die. finden diefe Saͤtze vortreflich ausgefifiet 
gn einer Staatsſchrift, *) die Empfehlung vers 
dient alé ein Muſter vor Kaͤrze, Beſtimmtheit, 
Gruͤndlichkeit und Maͤßigung. Sie iſt aber ſo 
ſelten, daß Ihnen der vorſtehende Auszug vers - 
muthlich willkommen ſeyn wird, Der Gegen⸗ 
ſtand an ſich hat fuͤr uns deſto mehr Intereſſe, 
weil ev wenigſtens den Borwayd abgeben mufte 
gu der unglidliden Einmiſchung des deutſchen 
Reichs in die frangdfifche Staatsumwaͤlzung. 

Die deutſchen Fuͤrſten naͤmlich, und die Reidhss 


6) Memoire de droit public fur la vitle 
de Strasbourg et PAlface en générak 
Strachurs 1789, 135. S. und 10. S. Belles . 
Sct, St. 
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ritterſchaft, deven'Gefigungen im Elſas, durch 
die neuen Einrichtungen der Nazionalverſamm⸗ 
lung, betraͤchtlich verloren, wandten ſich an das 
deutſche Reich, um Schutz. Daraus entſtand 
bie erſte Cotreſpondenz mis der franzoͤſiſchen Mas 


glonalverfammlung, die nachher der demagogifden 


Parthei Anlaß gab, dem Koͤnig die Kriegserklaͤ⸗ 
rung abzuzwingen, als das ſicherſte Mittel, ihn 
voͤllig vom Thron gu ſtuͤrzen. 
Ich vergaß oben, Ihnen zu ſagen, daß je⸗ 
ne endliche Erklaͤrung der Stadt Strasburg ſchon 


das Werk einer neuen Magiftratue war, Auf 


bas Sehreiben der Deputiceen sur Magionalvers 
fammlung beſchloß der damalige Magiftrat feiner 
Abſchied gu nehmen, um der Berathſchlagung eis 
nen defto freteren Charafter gu geben. Dieſem 
Veifpiel folgte das Corps der dreihundert Schoͤf⸗ 
fen oder Notabeln der Buͤrgerſchaft, aus welchen 
alle Richter und Magiſtratsperſonen genqmmen 
wurden, und die den Abgang unter ſich durch 

eigene Wahl erſetzten. Man beſchloß darauf, 
die Schoͤffen ſollten in Zukunft bei jeder Vacanz 
durch tie gangen Zuͤnfte gewaͤhlt werden, aud 
follte jedes Comite der Verwaltung eine Anzahl 
Veifiber Habe , die aus ber Gemeine gezogen 


waͤrden. Diefer new organifirte Magiſtrat vets 
fabte nun jene Erklaͤrung, dle am 1. October 
ouégeftellt ward von der allgemeinen Verſamm,⸗ 
lung der Schoͤffen, als frei erwaͤhlten Reprafers 
tanten der Gemeinen you Stragburg. Dieſe 
Art der Wahl war gang in dem Ginn der Grunts 
fibe, gu denen fich pie Nazionalverſammlung bes 
kannte, und man fonnte dem neuen Magiſtrat 
Wenigiteng nidjt vorwerfen, das Volt Habe fein 
Zutrauen gu ihm nicht an den Tag gelegt. Aber 
der Inhalt der Erklaͤrung mar der herrſchenden 
Puarthei hoͤchſt mißfaͤllig. Sie warf auf die 
Ctadt Strasburg einen Sittern Haß, deſſen 
ſchreckliche Folgen fle tief genug empfinden 
mufte. 

Inzwiſchen wanste vor der Band ein Mane 
ber Sturm von feiner Vaterftadt ab, der ang 
uͤbel geleitetem Ehrgeiz felbft an der Revolution 
Theil nahm, ohne dod alle ihre Mißbraͤuche gue 
gu heißen, oder in ihre fpdteren Greuel eingus 
ftimmen, Dies war der Maire Diete rid. 
Diefer Mann, dev felbf— aus einer freihervlidyen 
Kamilie ſtammte, war gu den groͤßten Hofnuns 
gen geboren. Er beſaß Verftand, Cinfidter, 
cinen ſehr feurigen Geift, aber aud viel Intri⸗ 


eue. Nach ber Schildermng, bie mie perfents 


Ge Befannte von ifm machten, war es eben 
dtefer Sinn fir Sntrigue, der ihn fruͤh in die 
Revolution verflodt. Er wart ſich ganz in die 
Arme der Sacobiner, um durch ihre Hilfe rie 
erfte Rolle in feiner Gaterftadt gu fpiefen. Es 
gelang ihm vollkommen. War ex cin wichtiges 
Werkzeug, die Revolution im Tiſas, infonders 
eit in Strasburg au vollziehen, fo regierte ee 
aud feine Gemeine ummſchraͤnkt. Aber bald 
genug hatte er dat Loos aller Menſchen, die 
ſchwach genug waren, fit at die Rotte der Volks⸗ 
verfſuͤhrer gu ſchließen, aber nidt fo boshaft, als 
fie haͤtten ſeyn muͤſſen, um in dem inneren Rath 
gu figuriren. Als tie Saccbiner — fo nenne 
ih nah der gewihnliden Sitte tie damaligen 
Deſpoten Frankreichs — einer nide mehr bes 
durften, vernidjieten fle ihn. Er war gelicdtes 
fet, fo (ange fein Cinfluf, fem perſoͤnlicher Cres 
dit der Revolution in Srraéburg Dienyte leiſtete. 
Die Stunde feines Fils war gefommen, ta die 
Revolution in vollem Gang war, als man (25, 
Bag er vor einer Schantthat zutaͤckbebte. Die 
Municipatitde ven VStrasbucg trang in etree 
Adreſſe auf dic Veftrafung der Urhebes der Uneu⸗ 


90 
hen vom 20. Junius 1792. Dies reichte Hin mn 
einem AnklagedeFret gegen bet Deaire. Man ers 
innecte fid) nun feiner Gebuct. Er ward als eis 
Verſchwoͤrer zum Tode verurtheilt. Sein Sovf : 
fiel unter der. Guillotine am 29. Januar 1793 is 
feinent 45. Jahre. 

Zu der Zeit, . tyovon ih Hier rede, ſtand 
Here Yor Dieterich auf dem Gipfel ſeines 
Anfehené. Durch Ueberredung, durch Familien⸗ 
verbindungen, durch manche andere Mittel, die 
ihm zu Gebot ſtanden, wußte er es dahin zu 
bringen, daß Strasburg ſich willig in die Veran⸗ 
ſtaltungen der Nazionalverſammlung fuͤgte. Dies 
war nicht ſo ganz leicht. Strasburg verlor viel, 
— ſehr viel durch die Neuerungen, dabei hatte 
es Gruͤnde zum Widerſpruch, wie keine andere 
Stadt des Reichs. Auf der andern Seite ſchien 
die Nachbarſchaft Deutſchlands, die genauere 
Verbindung mit Deutſchland Mittel gum Widers 
ſtand an die Hand zu geben, von denen man ſich 
damals großen Erfolg verſprechen konnte. Den⸗ 
noch wußte Dieterich die Einwohner ſo gut zu be— 
arbeiten, daß eben Strasburg den anderen Staͤd⸗ 
ten zum Theil mit einem guten Beiſpiel vorgieng. 
Daher ward er auch zum erſten conſtitutionellen 


Maire ernannt. Er war es, der in dieſer Cis 
genſchaft bet der feierliden EinfeGung der Dunks 
cipalitde am 18, Maͤrz 1790 prdfidirte, als dee 
bisherige Magiſtrat fic duftdiete, und die feiers 
lide Audrufung der Mitglieder ded Gemeindes 
tathé an feiner Statt vornahm. . 

Gi leicht lefen Sie Hier nist ungern ang 
einer jet hoͤchſt ſeltenen Gelegenheitsſchrift ) 
bie Rede, weiche der neve Maire an jenem feters 
lichen Tage, an die Gemeinde hielt, nachdem er 
ben Cid der Treue gegen die Nazion, bas Gefeg; 
den Koͤnig und fein Ame offentlidh vor der Ges 
meinde abgelegt hatte. Sie it charakteriſtiſch 
gur Kenntniß des Tons, ben die damatigen Bes 
forderer der Revolution fuͤhrten; zugleich ſchildert 
fle treffend Gren Urheber, dec immer gu den vors 
zuͤglich merkwuͤrdigen Maͤnnern in dec fruͤheren 
Geſchichte der Revolution gehoͤrt. 

⸗Oie erwarten von uns, daß wie in alle 
Theile der Verwaltung neues Leben bringen wer⸗ 


*) Aktenmaßige Beſchreibung der Fete 
erlim@tciten bet Einfegung der Mus 
nicipalitdt son Gtrasburg, and 
Sammlung der dabei gebaltenen Res 
den, Siradburg 1789, 130, G. gr. 8. 
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den: dies können wir nur daburch bewirken, bof 
wir mit unerſchuͤtterlicher Otandhaftigkeit auf 
die Handhabung der Geſetze wachen.“ 


„Oie verlangen alle ſehnlich die Wuederhen 
ſtellung der oͤffentlichen Ruh⸗ und Ordnung.: Es 
giebt indeffen einige unter Ihnen, weiche es 
fuͤr erlaubt halten, alte Geſetze zu uͤbertreten, 
die nicht ausdruͤcklich von der Nasionalverfarrims 
lung beftdtige worden, fo heilſam und wohlthaͤtig 
fle uͤbrigens auch immerhin ſeyn moͤgen 2. , 


»Moͤgten dieſe wiſſen, daß fle durch ben Cid, 
den ſie geleiſtet haben, den Geſetzen getreu zu 
ſeyn, geſchworen haben, gegen aile diejenigen 
Geſetze folgſam gu ſeyn, welche unſere Sefegs 

geber nicht ausdruͤcklich gemißbilligt haben! — 


„Wir wollen uns eifrigſt beſtreben, Sie der 
Wohlthaten derſelben theilhaftig zu machen; wir 
wollen mit der lebhafteſten Theilnehmung Ihre 
Vorſtellungen und Beſchwerden anhoͤren; wir 
wollen die Verordnungen, die Ihren Wuͤnſchen 
zuwider ſeyn koͤnnten, umſchaffen, oder nach 
Maafigabe der Umſtaͤnde abaͤndern. Aber wir 
wuͤrden uns Ihres Zutrauens unwuͤrdig machen⸗ 
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enn wie nit gegen bie UcSertreter derſelben, fo 
wie dberbanpt gegen bie Ucbertreter der Geſetze 
eine Strenge bezeugten, weſche um fo viel noth, 
wendiger iff, da fle durch eine lange Ungeſtraft, 
Heit kuͤhner geworden find, ſich der rechtmaͤßigen 
Gewalt derſelben au entzichen.* 


„So wie das Ungluͤck, bas uns betroffen, 
die oͤffentliche Schatzkammer erſchoͤpft hat, ſo 
haben auch verſchiedene Mitglieder unſerer In⸗ 
nungen und Zuͤnfte, wie es ſcheint, in die 
Werte gleidfam, und unter dem Verwand einer 
ungerediten und drienden Auſtage, ſich gewei⸗ 
gert, die Gebuͤhren ju entrichten, die fie dem 
Ronige und dec Stadt fduldig find; gleich, 'als 
wenn es hinreichend waͤre, dae Feblerhafte einer 
Auflage und die Unbequemlichkeiten, die mit der 
Einnahme gewiſſer Gebuͤhren verbunden fi ind, 
einghfehen, wit diejenigen, die fle gu entrich⸗— 
ten Haden, zu beredtigen, ſich denfelben su ent, 
ziehen. | 
Wie follten wit die Beduͤrfniſſe des Staats 
beſorgen; wie ſollten wir die Koſten, die mit eds 
ner guten Polizei:Ordnung, mit ihrer Sicherheit, 
mit der Unterhaltung der oͤffentlichen und anderes 
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Ceblude und andern Gegenitdnden wijertrennttd 
verbunden find, beſtreiten koͤnnen, wenn die 


Einnahme der oͤffentlichen Gelder noc fernerhin 
Echwierigkeiten litte 2* 


„Wir wollen uns allerdings beſtreben, die 
Auflagen billiger, als es bisher geſchehen, zu 
vertheilen. Dre Naz'onalverſammlung ſelbſt bes 
faſſet ſich mit einer neuen einfachen und faßlichen 
Einrichtung der Auflagen, welche den Kunſtfleiß 
ſorgſam ſchonen, und die Handelsfreiheit ſchuͤtzen 
ſoll: indeſſen aber, bis eine ſo wichtige Arbeit 
gu three Vollkommenheit gediehen iſt, warde dag 
Koͤnigreich umgeſtuͤrzt und die Staͤdte gerftére wees 
den, wenn nicht die Vaterlandsliebe den Barger 
antrich, die bisherigen oͤffentlichen Abgaben ay 
entridjten. oe | 


„Die Reprdfentanten dev Nazion haben eg 
befohlen, und Sie miiffen ſich diefer Verordnung 
um fo viel weniger entgiehen, da die Auflagen 
hunmehe ein pflichtmaͤßiger Tribut geworden find, 
ber gu nichts anders als zur Unterftigung und 
zur Ehve des Staats verwendet werden foll,. Laſt 
fen Sie es niche geſchehen, daß unſere gemein— 
ſchaftlichen Feinde mit der Hofnung ſich ſchmei⸗ 
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cheln duͤrfen, Unordnung und Geſetzloſigkeit wie 
der anf das neve bei uns einzufuͤhren; denn died 
wiirde unfehibar geſchehen, wenn Sie die Abs. 

gaben unrichtig und ſaumſelig bezahlen wollen.” 


„Alle unfere Mitbuͤrger warden fid) wohl um 
das Gaterland verdient madjen , wenn fie uns 
ihre Gedanken und Projecte uͤber die beſte Art 
miitheilen wollten, wie man an die Stelle der 
Auflagen, welche die Grade zur Beſtreitung three. 
Aus gaben ndthig Hat, minderidftige, als die bie⸗ 
herigen, einfuͤhren koͤnne. 


„Wir werden ihre Arbeiten unverzuͤglich bes 
kannt machen, und fle bem Uctheil der Sffenctés | 
den Meinung unterwerfen 5 aud) wir werden 
dieſe Volksſtimme jedesmal beſragen, wenn wir 
wichtige Veraͤnderungen vorhaben; wir werden 
alle unſere Verhandlungen, welche wichtige Ge⸗ 
genſtaͤnde betreffen, durch den Druck bekannt ma⸗ 
chen, und oͤffentlich unterſuchen lafjen.® 


„Dies iſt der Nutzen, der aus der Freiheit 
entſpringt. Die Geheimniſſe verſchwinden, die 
Schleter werden weggeriſſen, die Heuchelei wird 
entlarvt, und dis Wahtheit zetgt ſich in ihrem 
vollen Glanz.“ 
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Geb dude und andern Gegenitanden unjertrenntid 
verbunden find, beftreiten koͤnnen, wenn dit 


Einnahme ver oͤffentlichen Gelder nod fernerhis 
Echwierigkeiten litte 2" 


„Wir wollen und allerdings beſtreben, die 
Auflagen billiger, als es bisher geſchehen, zu 
vertheilen. Dre Nez'onalverſammlung ſelbſt bes 
faſſet ſich mit einer neuen einfachen und faßlichen 
Einrichtung der Auflagen, welche den Kunſtfleiß 
ſorgſam ſchonen, und die Handelsfreiheit ſchuͤtzen 
ſoll: indeſſen aber, Gis eine fo wichtige Arbeit 
gu three Vollkommenheit gediehen iſt, wuͤrde dat 
Koͤnigreich umgeſtuͤrzt Und die Staͤdte zerſtoͤrt wers 
den, wenn nicht die Vaterlandsliebe den Buͤrger 
antrieb, die bisherigen oͤffentlichen Abgaben zu 
entrichten.* 


„Die Repraͤſentanten dev Nazion haben es 
befohlen, und Sie muͤſſen ſich dieſer Verordnung 
um fo diel weniger entziehen, da die Auflagen 
nunmehr ein pflichtmaͤßiger Tribut geworden find, 
ber gu nichts anders alé gue Unterftigung und 
zur Ehre des Staats verwendet werden foll.. als 
fen Sie es niche gefhehen, daß unfere gemeins 
ſchaftlichen Feinde mit der Hofnung ſich ſchmei⸗ 
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cheln daͤrfen, Unordnung und Gefeslofigteit wie 
der anf das nene bei uns einzufuͤhren; denn dies 
wuͤrde unſehlbar geſchehen, wenn Sie die Abs. 
gaben unrichtig und ſaumſelig bejahlen wollen.” 


pale unfere Mitbuͤrger warden ſich wohl um 
das Vaterland verdient machen, wenn fie uns 
ihre Gedanken und Projecte uͤber die beſte Art 
miitheilen wollten, wie man an die Stelle der . 
Auflagen, welche die Grade sur Beftreitung ther. 
Aus gaben ndthig Hat, minderidftige, als dic bie⸗ 
herigen, einfuͤhren koͤnne.“ 


„Wir werden ihre Arbeiten unverzuͤglich bes 
kannt machen, und fle dem Urtheil der dffentits | 
den Meinung unterwerfen; aud wir werden 
dicfe Volksſtimme jedesmal Sefragen, wenn wie 
widtige Verdnderungen vorhaben; wie werden 
alle unfere Verhandlungen, welche wichtige Ges 
genftande betreffen, durch den Druck befanne mas 
een, und oͤffentlich untecfuchen laſſen.“ 


„Dies iſt der Nugen, der aus bee Freiheit 
entſpringt. Die Geheimniſſe verſchwinden, die 
Schleter werden weggeriſſen, die Heuchelei wird 
entlarvt, und die Wahtheit zetgt ſich in ihrem 
vollen Glanz.“ 
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„Wie Wel gerechte Anſpruͤche macht nicht auf 
waive ors falt der drmere und haͤlfebeduͤrftige 
Theil anſerer Mitbruͤder? Er wird der Gegew 
ſtand unſers zaͤrtlichſten Anliegens ſeyn. Das 
Elend und die Duͤrſtigkeit iſt auf den aͤuſſerſten 
Grad geſtiegen; bei jedem Schritt, den wie 
thun, ſtellt ſich uns der traurige Anblick oes 
Gaſſenbettelns dar; unſere milden Seiftunges 
und Hoſpitaͤler find mit Ungluͤcklichen Aber⸗ 
laden.“ 


„Mitbuͤrger, Wenn es uns gelingt, bes 
Faulheit und Unthaͤtigkeit dadurch zu ſteuern, daß 
wir den Armen Unterhalt verſchaffen; wenn Sie 
uns ernſtlich damit befdiditigt ſehen, in unſern 
Stiftern Mißbraͤuche abzuſchaffen und gu beſtra— 
fen; wenn wir alle unſere Kraͤfte aufbieten, um 
bags Leiden der Kranken gu erleichtern; o fo mögo 
denn auch zur Belohnung fir unſere Sorafate 
uid dard die Gewißheit, daß dle milden Stifran 
gen wohl angewandt werden, Cure WohiehArtys 
Feit von neuem rege werden, und uns eine Ung 
terſtuͤtzung bewilligen, welche dieſen ungluͤcklichen 
Reiter und der uͤbergroßen Menge der Huͤlfsbe— 
duͤrſtigen angemeſſen iſt.* | | 


atiue 


re: 

Eine der oriften Wohlthaten, bie wie ven 

ber Nazionalverſammlung erwarten ’ att ein Err 
ziehungéplan., re 


| vEhren und ſchatzen Sie bie ‘Manner, rele | | 
He Muth genus haben, ofne einige Raͤckſicht 
auf ſich ſelbſt, ſich hinzugeben, daß ſie ſich dem 
muͤhſamen, aber ehrenvollen Geſchaͤft weibetiy 
fuͤr das Vaterland nuͤtzliche Buͤrger zu bilden. 
Ich haͤtte die Ehre nicht, vos Ihnen erfaple, . 
Worden zu feyn, wenn nidt ein Weifer, ber, . 
ſchon ange feine Krdfte dem Gluͤck des Vaterg, 
| fandeé widmet, den Sie an die Spize Sheer Res 

praͤſentanten geftellt haben, und der Shr Fahrer, 
in den Stuͤrmen des verfloffenen Jahrs geweſen 
iſt, mehrere Jahre ſeines Lebens der Bildung 
meiner Jugend aufgeopfert hatte, 


= Witter, deren Zaͤrtlichkeit ber groͤßte eit 
thum des Staats anvertrauet it, Sie, deren 
Geſchaͤft es iſt, bie erſten Empfindungen der Jus: 
gend zu entwickeln, lehren Ole Ihre Kinder mit 
den ſuͤßen Namen eines ‘Waters, einer Mutter 
bie großen Worte: Freiheit and Water: 
Awelter Theii, 0 
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Land aus(ptedent. Nach der Gottheit und dem 
Geſetze feyen Ihre Gefergeber der erſte Gegens 
ſtand der Liebe fie das Herz Ihrer Kinder. Dee 
Buͤrgereid werde lange vor dem ſchoͤnſten Tage 
ihres Lebens, vor dem Tage, an welchem ſſe 
ihn als Buͤrger ſchwoͤren duͤrfen, in ‘re zarten 
Seren gegraben., 


wWöogten bie Empfindungen bes Mistrau⸗ 
ens und des Partheygeiſtes, jene gewoͤhnliche 
Folgen einer großen Revolution, auf immer er⸗ 
loͤſchen. Die Conſtitution macht es Ihren Mit⸗ 
buͤrgern, die Sie mit Ihrem Zutrauen beehrt 
haben, unmoͤglich, ihren Vortheil vom Gluͤck 
der Gemeine zu trennen. Wuͤrden Sie dieſe 
Maͤnner unverdient angreifen; ſo hieß dieß ſie 
zwingen, die Zeit, welche ganz das Eigenthum 
ihrer Mitbuͤrger ſeyn ſollte, ihrer Selbſtverthei⸗ 
bigung aufzuopfern. Welches Verbrechens ges 
gen das Gluͤck unſerer Vaterſtadt waͤren die 
ſchuldig, welche dadurch die Verwalter der oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte von ihren Arbeiten abziehen 
wuͤrden; Maͤnner, deren Abſichten und Hand⸗ 
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fangen gleich rein waͤren. Sind auch unfer 
Meinungen verſchieden, ſo ſoll uns doch alle ein 
oemeinſchaftliches Intereſſe vereinigen. Fain, 
herrſche in unſeren Mauern; der Koͤnig und die 
Repraͤſentanten der Nazion beſchivoren Sie, 
JAch, wenn mein Boll es wuͤßte,, ſpricht Cr, 
pwie ungluͤcklich id) bin -. fo vft ich cine Nachricht 
evon einem ungerechten Angeif auf das Eigen 
athum meinde Unterthanen. ober von Gewaltthas 
„tigkeiten gegen Perfonen erhalte; fo wuͤrde eb 
amir vielleicht dieſen bittern Schmerz erſparen. 


„Welche Gluͤckſeligkeit danken Sie nicht bee 
Vereinigung des Konigs mit den Repraͤſentam 
ten dee Nazion! Leſen Sie oft Ihre Zufehrif: ar 
die Fronjofen. Sie wollten, bak Ihre Vors, 
ſteher von Ihnen erwaͤhlt werden; daß der Sohn | 
nicht mehr fuͤr die Verbrechen bes Vaters geftraft 
werde; daß der nuͤtliche und tugendhafte Mann, 
ohne Ruͤckſicht auf Stand, Rang oder Nelighs 
* onsparthey gu allen Aemtern den Sutritt habe, 
Sie Haber Ahnen Sicherheit gegen wiltihriide 
oni verſchen.. Sie haben die Miniſter zur 

8 a 


roe 
SCerantorfung wegen ihrer Unternehmungen veri 
pflichtet. Sie erlauben Ihnen gu handein, zu 
reden, zu ſchreiben. Endlich — fie haben Sis 
feet gemacht. 


Man hat unaufhoͤrlich Zweiſel an Geen 

gQuten Gefianungen gegen bie Reprdfentanten deg 
Volks gu unterfalten geſucht. Beweiſen Sig 
Thnen. durd eine ahnlide Handlung, daß Sie 
von heiliger Ehrfurcht fuͤr die Conſtitution, und 
von Bewunderung ihrer Arbeiten durchdrungen 
ſind. Betfagen Die ihnen die einzige Beloh⸗ 
nung nicht, welche ihres muͤhevollen Geſchaͤfts, 
welches fie uͤbernommen haben, wuͤrdig iſt. Laſe 
ſen Sie dieſe Verſammlung erfahren, daß eine 
Stadt, welche mehr Privilegien, als die meis 
ſten Otaͤdte des Reichs genoß, mit Freuden al⸗ 
lem entſagt, was ihre Conſtitution von der Vers 
faffung der uͤbrigen Staͤdte unterſchteden Hat, und 
daß die Grundſaͤtze von Eigenthum, welche die 
Erklaͤrung der Nazionalverſammlung uͤber die 
Rechte des Menſchen enthaͤlt, ſie gaͤnzlich beru⸗ 
higt, daß Sie von dieſem Zutrauen erfaͤllt, offs 


XR 
we Cinksedntong alle Dekrete bee Stogioniatvere | 
fammiung annehimen*)., ‘ 


é  ,Beanjofent Ihrem Leatge danken Wie dies 
fe Freihelt. Gv. iſt das Haupt der Revolutions 
Er Hat, wie mehrece von Ihnen, manches Opfer 
dargebracht; aber er findet im Gluͤck ſeines Volts 
ſeine vollkommene Enefehadigung. Laſſen Sie 
uns durch eine dex felerlichſten Handiyngen Bes. 
weifen, daß unſere Liebe zu ihm immer tiefere 
Wurzeln ſchlaͤgt; daß wir keinen feſtern Ente 
ſchluß tennen., alé bie Herrſchaft der Ordnung 
wieder herzuſtellen. Da Sie das Gluͤck entbehren 
miſſen, ihn gu ſehen, das Gluͤck, Ihr frohes 
Jauchzen zu ſeinen Ohren dringen zu laſſen; ſo 
bitten Sie thn, Ihrer Stade die groͤßte Zierde, 
auf welche ſie nur immer Anſpruch machen konn⸗ 
te, zu ſchenken; bitten Sie ihn, daß er Ihnen 
ſein Bruſtbild bewillige, damit Ihre Zeitgenofs, 


¥) Hier las man bey der Feyerlichkeit eine in die, 
fers Ginne vecfagte Addreſſe an die Nazional⸗ 
serfammlung ab, worauf dee Malre wieder forte 
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fen und Ihre Nachkommen wenlaten das Die 
des beſten aller Fuͤrſten kennen. anaes . 


„Ihr lauter Beifall wird fein Hera eigen 
wit werden ihm Ihre Ewzuͤckung bekannt mas 
den. *), .. Lo ry 

Sehen Sie Hier, mein _ » die Tit” 
tel, welde allenthalben gebraude warden, die 
Mevolucion gu empfehlen. Schniaͤhungen der 
Gisherigen Verfaſſung, dev alten Einrichtungen, 
gleich ald wave nichts gutes daran geweſen; prdde 
tige Declamationets Aber die Vorzuͤge der neuen 
Ordnung der Dinge sleeve Verſprechungen kuͤnft 
tiger Verbefferungen, einer allgemeinen Wieder⸗ 
geburt, die fig immer ohne Bedenken vorſchuͤ— 
herr ließen, eben weil fie fo welt waren, dag 
jeder fich darunter denfen fonnte, twas er wollte, 
Dabei ſchaͤmten diefe falſchen Apoſtel ſich niche, 
Uebel auf Rechnung der alten Verfaſſungen zu 
ſchieben, die doch allein den Schmerzen dee 
Wiedergeburt angehicen, So redete der Maire 


— Hier ward nach der Rede eine Addreffe an den 
Korig abgeleſen, welche dieſe Bitte euthielt. 


- Cy , 


von dem Gaſſenbetteln, von der Vexnachlaͤßl⸗ 
gung milder Stiftungen, von der allgemeinen 
Verwirrung, und. Unruhe, wie von Gebrechen 
der alten Verfaſſung.Aber eben ſeit der Revo⸗ 
lution erſt kannte man ſie in Strasburg, und 
man Hat mid) verſichert, daß namentlich die Ab / 
ftellugg der Gaſſenbettelei tin- Vorzug ware, woes 
durh die Strashurger Polige? fich frah vor ars 
beren Stddten auszeichnete. Demerken Sie 
aud die Aeußerungen des Maire Aber die Nicht⸗ 
bezahlung der oͤffentlichen Abgaben, der gemeinen 
Anlagen der Stadt. Sie zeigen klar genug, daß 
man den gemeinen Mann, nicht Glos den vers 
worfenften Pdbel, foe die Revolution gu gewins 
nen fuchte, durch die verderblichſte aller Loctuns 
gen — durch die Vorhaltung der Befreiung von 
Abgaben, durch die Auseſicht auf Wohlleben, auf 
Koften der beneideten Reichen. Aber freilich 
ward man bald genoͤthigt, zuruͤckzugehen. Man 
mußte auf Bezahlung der Abgaben dringen, wenn 
nicht der Staat voͤllig zerfallen ſollte. Man 
mußte ſogar gu den gewaltſamſten Mitteln ſchrei⸗ 
ten, um bas muthwillig getaͤuſchte Volk aus ſei⸗ 
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nem Wahn zu reißen. Dennoch war von ber 
Zeit an nie wieder Orbnung fi den Finanzen, 
und ſie iſt noch bis auf dieſen Tag nicht wieder 
hergeſtellt, man mag uns in dem officiellen Yours. 
mal verſichern, was man will. *) Und fo, mein 
Freund, fah es faft mit allen Vorſpiegelungen 
aus, wodurd man bas arme Bolt gu leidens 
ſchaftlichem Muth verleitete. Der frohe Ranfs 
eines Augenblicks ward erfauft durch jahrelange 
bittere Leiden: bas Beifallsruſen des Verblendes 
ten!’ wandelte’ fic) bald in die ſchrecklichſten Vers 
Wuͤnſchungen, wenn ſich der Nebel zerſtreuete. 


Ich mug Ihnen noch eine Probe dieſer 
Sprache geben, aus jenen Zeiten, wo ſelbſt eins 
ſichtsvolle, verſtaͤndige, wohlgeſinnte Menſchen 
noch goldene Fruͤchte von der Revolution erwar⸗ 
teten, ungeachtet fle ſchon manche Greuel ers - 
lebt hatten. Es muß jetzt, da wir die Sachen 
durch bas Vergroͤßerungsglas der Erfahrung bes 


*) Ich furchte, daß dieß ſclbſt rest nods (Mai 1801) 
der Fall iſt, und daß oiclleidht hicrin nod ims 
mer cin madtiges Hindernif eines dauerhaftert, 
allgemeinen Friedens liegt. 
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trachten, doppelt belehrend, doppelt intereſſant 
file ung ſeyn, zu ſehen, wie man damale uͤber 
den Abgrund hinaus ſah, deſſen Rand (hon jeder 
Fußtritt beruͤhrte, und den nue nod ein leichter 
ſchluͤpfriger Raſen dem ungewaffneten Auge ver⸗ 
barg. 
Die Declamationen, von denen ich rede, 
wurden zu Strasburg am 13. Junius 1790 ge⸗ 
halten, bei der Feier des Bundes der Nazional⸗ 
garde von Strasburg mit der Garniſon und den 
Nazionalgarden der benachbarten Departements. 
Ich erlaſſe Ihnen die aktenmaͤßige Beſchreibung 
dev Feierlichkeiten *)5 die Ingredienzen find jezt. 

nach ſo, vielen Wiederholungen bekannt genug. 
Aber unter ben vielen Neden, Briefen und Ad⸗ 
dreſſen, die auf der Stelle verleſen, oder nade 
her dem Publikum mitgetheilt wurden, will ich 
Ihnen zwey ausheben, die mir vor andern dag 
rakteriſtiſch ſcheinen. 
#) M. ſ. Akttenmaͤßige Beſchreibuug sed — 
Rheiniſchen Bundes. Strasburg 1790. 


100. S. gr. 3.; cine Gelegenheitsſchrift, bic iens, 
gewiß mur Bibljothekſtuͤck a ; 
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Die eine iff vom Herren Bleffig — bas 
mals war das Herr nod) tein Sdhimpfnahme, 
und man fonnte Buͤrgerſinn haben, ohne Buͤr⸗ 
ger zu heißen — Doktor der Theologie und Mes 
table ber Gemeine von Strasburg. Sie, Eennen 
ihn aus feinen Schriften als emen Mann von 
Kopf, von Einficheen, und von reger PHantas 
fle, die freilich auch in feiner damaligen Anſicht 
ber Dinge ſehr kenntlich war. | an 


- Water! Bruͤder! Buͤrger! Krieger! Fran⸗ 
fen! Ihr alle, Anwohner der Maas, der Mo— 
fel, ber Meurtha, der Loire, des Rheiris und 
ber SO! Manner von verſchiedener Sprache, 
von verfchiedenem Bekenntniſſe: afle gu cinem 
Geifte vereinigt! Wißt She, wo ihe Hier tes 
Het? — In der Mahe des Fluſſes, Aber den 
einft Franken nad) Franfreid gogen: unter den 
Mauren der Stadt, in det vor neun Jahrhun⸗ 
derten ſchon des grofen Karls Enkel in beuts 
ſcher und franzoͤſiſcher Zunge — auc Wir wols 
len fle betde vereinigen — einen feierlichen 
Bund ſchwuren: bei der Heerftrafe, worauf 


| sez: 

vor einem Jahrhundert Ludwiga des rq. Schre⸗ 
Gen und ſeines Staatsdieners Trotz angezogen 
ſind, um Strasburg reopen geet Sion zu 
mſen. 

„Gott! weld) gang andere Schaaren, au’ 
Wels ganz anderen Zwekken find jest Qber dieſe 
Ebene*) verbreitet! Seyd uihs willtommen, Bor, 
die ihr von nah und:von fern, mit aller ids 


flung des Kriegers, den Geiſt des Friedens, die’ 


- Krone bes Friedens, Ste Wonne des Lebens, die 
Sreihel ¢ hieher bringt, hier antreſt. Mit 
Bruderilebe empfangen wie Euch. Mele Bris’ 
derllebe blikken anf Euch eure Mitbeſchuͤzer des 
Reichs, die tapfern Manner unferer Beſatzung 
Hin, die in dichten Reihen voll Ernſtes und Rus 
thes gue Rechten Hier harren. 


Von dieſer Raſenburg herab, hier an ve’ 
Stufen dieſes grinenden Altare, ſprech iG mit’ 


feeudigem Schauer bas. beilige Freiheitswore 
aus, und verfente in den Abgeund die Ketten 


9 Auf der Met ger: int ſo genannten Buns 
des Aue. 


‘ 


‘os . 


ber entmenſchten Menſchheit. In Oeluem Nah⸗ 

men, Jehovah! ward er heute von uns einge⸗ 
ſenkt, der Grundſtein des großen Gebaͤudes. — 
Blikke mit Wohlgefallen auf dieß ganze Heer 
hin. — Es will ſich jezt durch die feierlichſten 
Geluͤbde verbinden *). Es verbinde vor, allen 
Dingen mit Dir ſich. — Du Anfaͤnger und 
Vollender alles Guten wirſt dem erſten großen 
Verſuche Reife gewaͤhren. Finden ſich doch hier 
zum erſtenmale, ſeitdem die Welt ſteht, ſo vie⸗ 
fe tauſend Krieger beiſammen, die es frei und 
unverholen allen Nazionen verkuͤnden, daß fie 
Wiege verabfheuen, weil Giege fo wie Seffelty 
wit Blut und Thraͤnen Sefeett find.y - . 


‘yD, Vater! mit aller Inbrunſt der Seele 
bante id Dir, daß ein Volk endlid) das Herz 
Hatte, diefen großen Gedanten, Wunſch aller 
Weiſen und Guten gum Geſetz gu echeben., 


F) Naͤmlich Linientruppen, die Strasburger Na⸗ 
aionalgarde , und die zahlreichen Detaſchements 
Nasionalgarden von andern Orten ſchwuren alle 
unter einander ben Bundeseid am Altar oes Bas 
terlandes. 
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Unſere Greude foll niemanten hoöhnen, nies 
manden ſchrekken, den Stoͤrer ausgenommen, 
ber nad fold’ einer Erklaͤrung, an ſolch ein Vole 
feine Tyrannenhaͤnde gu legen gedddhte., - 7 


O, Gott! der Du Leben und Wiederles 
Gen gewaͤhreſt, (af uns affe ben hohen Ernſt und 
bie Majeſtaͤtsrechte ber Freiheit empfinden, nis 
fie entweifen, Unerſchuͤtterlicher Gelfenmurh, 


ebler ausgleichender Billigkeitsſinn, reif erwaͤ⸗ 


gende Veſonnenheit, Arbeit⸗ und Geſezes⸗ Ver⸗ 
ehrung, wahre Veredlung der Sitten, Tugend 
durch Anmuth verſchoͤnert — dieß fey, bluͤhen⸗ 
des Frankenland, hochgeſegnetes Eden! Dieß 
ſey Dein ſchimmerndes Nazionalgewand! Dieß 
Deiner Freiheit Frucht und Verſieglung! Zeige 
Deine Wuͤrde durch Wuͤrde! Es ſey wahr, daß 
die Liebe Dein erſtes Panier iſt; o dann iſt es 
auch wahr, daß Du vom aͤchten Geiſt der Reli⸗ 
gion belebt biſt, der Religion, bie nidt unters 
graͤbt, immer vereinigt; nie Vorwand, immer 
Wohithaterin, Verbreiterin des herzlichſten Buͤr⸗ 


gerſinns iſt. 


~“ 


Unter diefen Geluͤbden und zu dieſen Quek 
fen ſegne nun and id Euch cin, ihe zahlreich 
und frendig hier vor mir ſchwebenden Fahnen olé 
fed verbuͤndeten Bargerheers. Der Marin, det 


hin. Welche Seele war nicht Gel eurer Annds 
herung von einem Hetligen Seber ergriffen! wets 
che Geele ſprach nicht bas Geluͤbde der Tree und 
der Veretnigung aus! Zu Seiden ermahnen wile 
“Sud, wir catholiſche und proteſtantiſche Lefret 
Euch catholifhe und proteſtantiſche Cheiſten und 
Buͤrger und Streiter., ⸗ 


oDiefe Eure Feldzeichen ſagen Euch immer 
bos Sinnbild Eurer Rechte, Eurer Ordnungs⸗ 
liebe, Eures unaufoͤslichen Bandes. Und ets 
ſchallt fle denn doch, unaufgefordert von Euch, 
die Kriegstrommete, fo finde unter dieſen ausges 
breiteten Fluͤgeln der Franke Freiheit, fin @ieg 
oder im Grabe!, 


„In dieſem Geiſt midge (ich ein jeder det Bers 
Gundenen diefem Altare nahen. 


gun euch jezt'ſchwoͤrt, ift euer, bis an ſeinen Zod 


am 


Cin Gott! unfer aller Gott! 

> Gin Hers! Bruderherz! 

Eine Liebe! Vaterlandsliebe! 
Das fey der ewige, hellige Vertrag unſer aller.“ 

wD aber, ohne deren ſegnenden Einfluß ad 
unfer Aufbauen umſonſt it; Du, durch deren 
Hitfe wir allen Thaten thun tdnnen, welche 
gedeihen! Heilige Vorſehung unfers Gottes, von 
Deinem hohen Himmel Herab leite dieß Volk, 
begluͤcke den Bund. Gott laſſe dieſe geſammte 
Reichsveraͤnderung fruchtbar an vielen, ſtill be⸗ 
glidenden Folgen file alle unſere Mitmenſchen 
werden, “auf daß fie etfennen, daß das Deine’ 
Hand fen! daß Du Jehovah 26 gethan haſt. 8 

„Es leuchte uͤber uns alle Dein gnaͤdiget 
Antlitz. Von Jahrhundert zu Jahrhundert bluͤ⸗ 
he, begluͤcke, fey begluͤckt bas Frankenvolk, 
das Frankengeſetz und der Koͤnig der Franken.“ 


vith made tun meinem proteſtantiſchen 
Mitlehrer *) auf dieſem neuen Lehrſtuhl Platz. 


Here Huber, Pfarier der reformirten Gemeine. 
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Er wird als Helvetier, der vom Mittage der 
Freiheit herkoͤmmt, freudig eure Morgenroͤthe 
begruͤßen.“ 


„Stimmt bent, Bruͤder — gleich den dle 
teren Franken, die oft mit Halleluja ihre Schlach⸗ 
ten begonnen — ſtimmt laut unter dieſem hohen 
Gewoͤlbe zur Ehre unſers Gottes Euren Lohge, 
fang an.® . 


Die zweite Rede Hielt der Matre Dieerid 
eGenfallé vor Ablegung des Eides. 


» Die Lage der rheiniſchen Departemens, die 
alte Liebe ihrer Cinwohner gu Deutſchland, die 
Verſchiedenheit dee Gottesdienſtarten, die Beis 
pflichtung vieler Depactemens , ber ganzen gabls 
reiden Garnifon und mehrerer anderer Regimen⸗ 
ter von den Linientruppen, werden den Bundes⸗ 
vertrag, den fie feGtverflegein wollen, gu einem 
ber merkwuͤrdigſten Frankreichs machen. 


„Unſere Nachbaren, die durch da⸗ Donnern 
unſerer Canonen auf die Gipfel ihrer Berge und 


Huͤgel gelockt werden, betrachten ſtaunend die 
Regen 


4 


| erg _ 
Leiden dev Freiheit, oie unſern himmelhod 
ragenden Thurm umflaggern. Moͤgte unſer 
frohlockender Jubel die Luft durchſtroͤmen, und ’ 
fie zum Dant gegen die edle Nazion arlffordertt, 
die ihnen einen ewigen Frieden burch’ ihre Bers 
zichtthuung auf alle Eroberungen, und durch Ofe 
erhabene Verpflichtung, ihre Kraͤfte nie gegen 
die Freiheit irgend eines Volks aufzubieten, zu⸗ 
ſichert. Moͤge unſer Beiſpiel ſie lehren,daß 
das groͤßte Gluͤck der Menſchen in der Freiheit 
und in der Bruderliebe beſteht.“ | 


yon Tygern gefdugtes: Ungeheuer, Fanas 
tigmus! fliehe fern von unfern Ufern; verges 
bens ſehnaubſt du nad) friſchem Naube, verges 
Hens umwuͤhiſt du die Altdre, welche fo viele 
Milltonen Seeler dem Vaterlayde errichteten; 
du wirſt dich nicht mehr mit dem Blute der Fran⸗ 
zoſen ſaͤttigen! Unſere aufgeklaͤrten Bruͤder wuͤr⸗ 
den alle thre ferns und ſichertreffenden Blike auf 


deine von Bruͤderblut rauchenden Klauen losſchleu⸗ 
dern.“ 


Bucur 5 
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‚Wie muſtervoll find die erhabenen Lehren 
des Buͤrgergefuͤhls, welches die Franzoſen dem 
ganzen Europa geben; ſie eilen fern her, ſie 
verlaſſen ihre Erndten, ſie achten keines Eigen⸗ 
nutzes, um einander in die Arme zu ſtuͤrzen, 
und mit eidsgenoſſenem Herz und Hand der Frei⸗ 
heit Tempel aufzubauen. Was ſind wir nicht 
alles den braven Buͤrgern ſchuldig, die zu uns 
her eilten, um auf den Ufern des Rheins einen 
Leuchtthurm zu errichten, welcher die weite Welt 
mit dem Triumph dieſer Gottheit beſtrahlt, den 
Opfern des Despotismus einen Zufluchtsort an⸗ 
bietet, und ſeine feilen Mordknechte mit Schau⸗ 
dern zuruͤckbeben macht. 


Sie alle auf dieſer Vaterlandẽeaue verfams 
melte Buͤrger, ſie alle, deren Bruderliebe taͤg⸗ 
lich mit neuem Glanz aufbluͤht, zuͤrnen werdet 
ihe ob ber Laͤſterungen, welche meineidige Vers 
raͤther des Vaterlandes fogar im Innern der Nas 
gionalverfammlung augbreften, und. wodurd) fie 
unfern mitbirgerliden Rdnig, dieſen grofer 
Wohlthaͤter feines Volks gu kraͤnken fudens fie 
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fagen ang, daß ble rheiniſchen Departemens fh | 
von dem uͤbrigen Frankreich los trennen wollen. 

St aud nur emer unter Euch, der nice alle . 
Ofejenigen Miteinwohner, die es wagen koͤnnten, 
die deſpotiſchen Fahnen der Fremden auszuſtecken, 
mit Schande und Verachtung uͤberhaͤufen, und 
fie bis auf den Tod verfolgen wuͤrde 2 | 


„Ein befonderer Ruhm war unferer Garnis 
fon aufdehalten. Sie giebt der Armee ein hohes 
Beiſpiel. Fhe alle, von demCommandanten bis 
gum Goldaten, Ihr naͤhrt dfe naͤmlichen Wins 
fhe; She alle wollt ihn ſchwoͤren, den Vaters 
landseid. Auf die Aeugerung Cures fehnliders 
Verlangens, Euch mit der Strasburgiſchen Nas 
gionalgarde gu verbinden,' erſchien die Erklaͤrung, 
worin der Kriegeminiſter der Mazionalverfamny | 
(ung angeigte, daß Ge. Maj. (con einen groper 
Theil der Regimenter bevollmadtigt habe, oat 
„den patriotifden Buͤndniſſen Theil zu nehmen, 
„und daß Dieſelbe fuͤr ſchicklich erachte, daß je⸗ 
„des Regiment an diefen buͤrgerlichen deſten Theil 
„nehme, um die Bande der Einigkeit zwiſchen den 
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Baͤrgern und den Truppen enger zu knuͤpfen, 
pind fie einander durch Bruderliebe gu naͤhern.“ 


„Enre Waffenbruͤder aus dem Konigreich 
ſind Euch das Gluͤck uldig, daß ſie und ihre 
Chefs ſich mit den Stapionalgarden vereiniges 
koͤnnen; ihre bruͤderliche Liebe wird das 3u 
trauen und die gute Ordnung in der ganzen Armee 
wieder herſtellen; fie werden ſich mit Freude den 
wirklichen Geſctzen untertyerfen, wenn fie fehen 
werden, hag ire Chefs uͤberzeugt ſind, mar 
finne dem Konig nicht treuer dienen, als wenn 
man feine Abfidten buchſtaͤblich befolgt, ohne fie 
nach perſoͤnlichem Eigennutz, oder dach alten 
Vorurtheilen gu erklaͤren. Sie werden fuͤhlen, 
daß das ſicherſte Mittel, den Feinden der Cons 
ftirution alle Hoffnung gu benehmen, in der 
Handhabung der Diſciplin und der öffentlichen 
Ruhe beſtehe. Bald, ihr braven Soldaten, 
bald werdet Ihr ein neues militaͤriſches Gefegs 
bid) erhalten; unfere erhabenen Stellvertreter | 
haben es dem Koͤnig verfproden, Dann werbet 
She aller Vortheile dee Revolution. genießen; 
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und, wie Eure Waffenhrůder von Laf ere fags . 
ten: dre Ehre, bas Vaterland gu vertheidigen, 
ꝓ„wird nicht mehr Sklaven anvertraut, und de 
Kunſt, Menſchen gu martern, gu den nordifchen — 
„Deſpoten verbannt werden.“ 
pdiuieger, + Soldaten und Ihr Soldaten⸗ 
Buͤrger, blickt Her auf dieſe Greiſe, dieſe Kins 
bee, dieſe Muͤtter, dieſe bluͤhenden Maͤdchen, 
die ihre Wuͤnſche mit den Eurigen vereinigen, 
die ſich unter den Schutz Eurer Waffen fluͤchten, 
damit Ihr ſie ihrem Vaterlande, dem Reiche der 
Freiheit aufbewahrt; ſeht, wie ehrfurchtsvoll fie 
dem Eide entgegen ſehen, den ihr aun ſchwoͤren 
werdet 
- Ja — der Eid ward geſchworen, in dem 
Augenblick vielleicht auf allen Seiten in redlicher 
Meinung geſchworen; aber wie lange ward er 
gehalten? Leidenſchaftliches Vorurtheil und Pris 
vatintereſſe brachten bald die Eiferſucht zum Aus⸗ 
bruch zwiſchen den Linientruppen und den Nagios | 
nalgarden; fie verurſachten diz blutigften Kaͤmpfe, 
Gis allmaͤhlig durch die Aufldfung der Linientrup⸗ 
pen die ganze Lage der Dinge ſich aͤnderte. 


Und eben fo ging es bei aller aͤhnlichen Aufs 
) forderungen zur Vereinigung. So viele Eide, ſo 
viele Umarmungen, ſo viele Thraͤnen waren vers 
gebens. Bon dem Augenblick an, wo bie Pars 
thei der Demagogen den entſchiedenen Sieg ers 
Hielt, den Konig nach Paris gu fuͤhren, um ihe 
der Gewalt des Parifer Pdbels gu unterwerfen — 
war an keine GereinGarung weiter gu denken. 
Sahen wir dod in der Nazionalverſammlung 
ſelbſt VerfShnungs s und Zwietrachtsſzenen mit 
einer Schnelligkeit abwechſeln, welche vielleicht 
mehr Verachtung nod), als Unwillen erregt? 
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Strasburg, ben 25. mar; 1798. | 


Her auffallendſte Beweis, mein Freund, daß 
Srrashurg fehr durch die Revolution gelitten hae. 
be, iſt der Charakter der gefelligen Unterhaltung, 
Man hatte mic die Strasburger ungemein lies 
benswuͤrdig geſchildert. Unter den Einwohnern 
herrſchte uͤberhaupt ein ſehr guter Geiſt. Sie 
waren vertraͤglich, gefaͤllig, fleißig, zufrieden. 
Ein gewiſſer Zug deutſcher Ernſthaftigkeit mds 
ßigte die franzoͤſiſche Lebhaftigkeit. Dieſe Weis 
ſchung machte die Strasburger in den gebildeten 
Cirkeln zu den vorzuͤglichſten Geſellſchaftern. 


So fand auch ich ſie. Aber ich bemerkte zugleich 


einen Anſtrich von Niedergeſchlagenheit, der nur 
von dem Andenken eines tiefen Kummers herruͤh⸗ 
ren kann. Faſt keine Familie, die nicht dieſen 
oder jenen Schmerz aud der Zeit der Mevolutionss 
gteucl hegte. Hier hatte ein rechtihaffener Mann 
feine Geſundheit tm. Kerker verloren; dort war 
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ein theurer Verwandter unter det Guillotine ges 
fallen. Dieſer war zu ſeiner innigen Betruͤbniß 
aus ſeiner gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit geriſſen; 
jener ſah ſich ploͤtzlich ſeines Vermoͤgens beraubt. 


Aber nicht blos dann zittert nod) jetzt die verbiß 


ſene Thraͤne in des Mannes Auge, wenn Sie ſol⸗ 
che Gegenſtaͤnde betuͤhren: auch an die oͤffentli⸗ 
chen Ereigniſſe denft- fein Mann von Gefuͤhl, 
mit dem id) bekannt ward, ohne Wehmith, 
Abneigung gegen die republifanifde VWerfaffung 
ſchien mic nidt gergde bey diefer Empfindung 
gum Grunde ju liegen, Die Strashurger was 
ten freilich dem Koͤnig treu ergeben: auch litt 
dcr Elſas uberhaupt, fo wie Strasburg inſon⸗ 
derheit, unter manchen Miebraͤuchen der vorigen 
Megierung weniger, als andere Provinzen. 
Dev Eljas gehdrre gu den fehr begtinftigter Pros 
vinzen. Dazu fam die Lage an der Grenze 
Deutſchlands, die manche Vortheile mit fig 
brachte, manche Erleichterung gewaͤhrte. Stras— 
burg hatte uͤberdieß ſeine eigenen, großen Bors 
techtr, welche Me Regieryng nid verleste. Als 
(cin bey allen dieſen Urſachen suc Anhaͤnglichkeit 
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an die ehemalige Ordnung der Dinge, wuͤrde 
dennoch die republikaniſche Verfaſſung aug andes 


ren Ruͤckſichten teinen Widerwillen erregi haben. . 


Strasburg wire, fo weit ich es jezt ferine, nie 
der Focus der Revolution geworden: aber die 
Einwohner haͤtten ſich auch willig genug in Er⸗ 
eigniſſe gefuͤgt, die, ohne ihr Zuthun, von 
einer unwiderſtehlichen Macht herbeigefuͤhrt wur⸗ 


den. Die ungerechte, graufame, Beffondlung - 


bes Koͤnigs ware faut getadelt: allein die Stras— 


Burger Hatten, vermdge ihres rubigeren Charak⸗ 


ters, ohne Widervede, die vepublifani{de Cons 
ſtitution ſich gefallen laſſen, und ſelbſt die Aufs 
opferungen geduldig ertragen, welche die Veraͤn⸗ 
derung mit ſich brachte. Aker die vielen, dex 
Staatsverdnderung an fid) fremden, man moͤgte 
fagen, muthwilligen Grauſamkeiten, welde dies 
fe Stadt vor anderen ertragen mupte — die 


find vorzuͤglich der Gegenftand jener (dymerghafe 


ten Ruͤckerinnerung. Daher felbf— im ‘freunds 
ſchaftlichen Cirkel eine merkliche Abneigung, dieſe 
Vorfaͤlle zu beruͤhren, Aengſtlichkeit bey dem 
Gedanken an die kuͤnftige Lage, Verzagtheit, 


~ 


122 

wenn von Befferen Hoffuungert bie Rade iſt. Wie 
wirde es Shr Hers zerſchneiden, mein gefuͤhl— 
voller Freund, wenn Sie diefe verftindigen, bres 
deren Menſchen uͤber ihre ehemalige Lage reden 
hoͤrten! Keine ungeſtuͤme Klage entwiſcht ihnen. 
Mit ſtiller Betruͤbniß ſagen ſie, wie es ſonſt war; 
aber der geſenkte, halb weggewandte Blick zeigt, 
wie tief ſie es fuͤhlen, daß es nicht mehr ſo iſt, 
da es doch ſo ſeyn koͤnnte. 


Blut, durch Hinrichtungen, floß in Stras⸗ 
burg wirklich weniger, als in vielen anderen 
Staͤdten. Die Revolution fand hier dberhaupe 
weniger Gaͤhrungsſtoff und minderen Widerſtand. 
Der Adel inſonderheit war in Strasburg ohne— 
Jin nie dricfend und anmaafend. Eigentlich 
machte die bonne bourgcoifie immer die Haunts 
klaſſe: wer ſich darein nicht fuͤgen Fonnte, waͤhl⸗ 
te lieber fid) einen anderen Aufenthalt, gum Theil 
jenfeité bes Rheins. Daher fonnte die Revolus 
tion nidt fo gewaltfame Ausbruͤche im Inneren 
Hervorbringen, als anderswo. Bon diefer Sets 
te betradtct, nennen die Cinwohner ſelbſt ihe 
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Shcidſel erträglich. Ihre Leiden beſtanden 
mehr in anderen Qualen mancherlei Art. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren ihnen die Blutſzenen noch vorbe⸗ 
halten, als zu Zrankreichs Gluͤck bas Schreckent⸗ 
ſyſtem geſtuͤrzt ward. 


Manche Kraͤnkungen wurden dadurch doppelt 
empfindlich, daß ſie, wie abſichtlich, nur aufges 
funden ſchienen, um ju verwunden. Dan wands | 
te gleichſam alles an; die Cinwohner gum Aufs. 
ftand gu reizen, fie gur Verzweiflung ju bringen, - 
Dennody trugen fie ihr Ungluͤck geduldig; dens 
nod) blieben fie ber Regierung treu. Sie gas 
ben davon bey mehreren Gelegenheiten ungweis 
felhafte Proven, | 


Mehr als einmal war die Stadt fo entbloͤßt 
von allen Veriheidigungsmitteln, dag die mis⸗ 
vergniigten Cinwohner ten nahen Feind mit det. 
groͤßten Sicherheit herbeirufen. fonnten. Es ges 
ſchah nie, Sum Lohn erklaͤrte man die Stadt in 
den Gelagerungsftand, alé an Feine Gefahr gu 
denfen war. Diefer Vorwand verhuͤllte mandye neue 
Beſchwerde, mande neue Krdnfung, So wurs 
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den, tur aus boͤſer Laune , faſt auf aller Spas 
ziergaͤngen die praͤchtigen Baͤume umgehauen, 
ſeit Jahrhunderten eine Freude der Einwohner, 
die ſie Fremden zu ruͤhmen pflegten. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Garten vor der Stadt wurden geſchleift. 
Nan verwandelte fie anfangs in Wuͤſten: nads 
Her benutzte der Gewerbfleif fie doch wieder gn 
Kehlyarten, | | 


Cine andere ſchreckliche Geifel aus diefer 
neuen Buͤchſe dee Pandora war die Verderbung 
bes Poͤbels. Vielleicht war der Poͤbel in einer 
qrefen Stadt Frankreids fo wenig zuvorkom⸗ 
mend gegen die Revolutionaire, als in Stras— 
bug. Aber cr verldugnete feine Natur nidt, 
alé er einmal aufgeregt war. Go bildete fid 
aud) in Strasburg, unter dem Nahmen der Ja⸗ 
kobiner oder Ohnehoſen, eine herrſchende Parthei 
aus tem Abſchaum des menſchlichen Geſchlechts 
aller Klaſſen. Sie ahmte das Vorbild, was 
ihr Paris gab, auf das volllommenſte nach. 
Aud in Strasburg gab es Denunciationen, Surs 
veillancet, Berhaftungen ohne Maaß und Zahl, 
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nad eben ‘den Gruͤndſaͤtzen als in Paris. 

Sollten Sie es moͤglich halten? Auf einer origi⸗ 
nalen Liſte der verdaͤchtigen Perſonen, welche 
yor dem Comité de furveillance der Jacobinge 
verfertigt war, ftehen en Maffe: 


~ 


Zwei Drittheile der Wundaͤrzte. 
— —. der Gerichtsbedienten. 
— — br Peruͤckenmacher. 


a 


— —. “det Rauflente und Vanquiets. 
Faſt alle Fleiſcher. 

— Becker. 

— Kornmeſſer. 

— GBaſtwirthe. 
Ingleichen die Juden. 


Man ſollte glauben, ſolche Anzeichaungen 
haͤtten keine Wirkung gehabt. Allerdings. Sie 
wirlten gleich myſtiſchen Formeln auf die Einge⸗ 
weiheten, zur Erweckung des Revolutionseif erg, 
War aud nur ber mindeſte Schein von Verdacht 
gegen einen Ungluͤcklichen, der zu einer ſolchen 
en Maſſe verdaͤchtigen Klaſſe gehoͤrte, ſo konnte 
ihn nichts retten. 


A 
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, Dieſe Rotte von Boͤſewichtern herrſchte eben 
fo unumſchrankt, ſchwelgte fuͤr ſich und ihre 
RKiienten eben fo uͤppig, als die Muttergeſellſchaft 
in Paris. Es war nide das gerinafte Leiden 
fir die Unterdridten, gu fehen, wie thre Peis 
niger den Raub theilten und aufzehrten. In 
eben dem Verhaͤltniß, worin die angeblichen Aris 
ſtokraten gedvict wurden, beguͤnſtigte man den 


Frevel des verdorbenen Poͤbels. Seder ſchwebte 


unaufhoͤrlich in Angſt vor Denunciationen, die 


ihn anfeindeten oder Vortheile durch Denuncias . 


tionen hoffen konnten. Man hieng faſt von fets 
nem Gefinde ab, weil man bei dem geringſten 
Verweiſe ober bey einer unvermeidlichen Weiges 
rung ihrer Forderungen fird)ten mufte, alé Cons 
ſpirateur angeflagt zu werden. Allgemeines Miß⸗ 
trauen erfuͤllte daher alle Gemuͤther. Kein recht⸗ 
licher Mann durfte es wagen, noch einiges Ver⸗ 
moͤgen zu beſitzen. Er ward bes Hochverraths 
verdaͤchtig, wenn er Feinde hatte. 


Unter den Ungluͤcksſtiftern behauptet vielleicht 
der beruͤchtigte Eulogius Schneider den 
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erfter Stans ein duferft wilder, lidenſchafl— 
cher Menſch, der ſich von jedem Einfall hinret⸗ 
Ben fief. Nachdem er. fein Weſen lange in Strass 
burg getrieben hatte, zog ev zuletzt in beiden Des 
partemené ded Elſas mit feiner ambulirenden 
Guillotine umher. Sein bloßer Anblick konnte 
fuͤr eine Vorherſagung des Todes gelten: er lieg 
ohne Umſtaͤnde hinrichten, wen er wollte, 


Man hat mirc im Clas Zuͤge von fetnem Bers 
fahren erzaͤhlt, deven Wahricheinlichkeit ich laͤug⸗ 
nen wuͤrde, wenn id) ihre Wahrheit bezweifeln 
fénnte. : 


Einſt ſpeiſete er bey einem Pfarrer, den er 
vor vielen Jahren gekannt hatte. Sie waren 
ſogar Freunde geweſen. Schneider ließ es ſich 
recht wohl ſeyn. Der Pfarrer vergaͤß vielleicht 
in dem Augenblick gum Theil bas allgemeine 
Elend; vielleicht dachte ec mit Hoffnung auf des 
alten Freundes Frdftige Firfprace. Er gab am 
Ende der Mahlzeit einen, ausgefudten Wein. 
Schneider ruͤhmt den Wein, 
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„Haſt Qu nod eine Flafde, Buͤrger?? 
Fuͤr Dich habe ich noch eine. 
Der Wein koͤmmt. Sie trinken. | 


aß es Dir gue ſchmecken,“ fagte Schnelß 
der, „denn vielleicht iſt es die letzte Flaſche, die 
Du trinkſt.“ 

Er ſtand auf, gieng nad) der Municipalitaͤtt, 
requirirte die Guillotine, Der Ungluͤckliche ward 
noch denſelben Nachmittag vor feincmn Hauſe bias 
gericitete 


Ich habe immer geglaubt, in ſolcheg Zuůgen 
entarteter Menſchen eher Spuren von voruͤber 
gehender Tollheit, als von Bosheit zu ſehen. 
Selbſt von Robespierre urtheilte ih anſangs fo. 
Allein die Conſequenz, welche dieſe Menſchen 
zeigen, der Verſtand, der aus thren anderen 
Handlungen hervorleuchtet, ſtreiten gegen dieſe 
mildere Auslegung. Man muß vielleicht cine 
fortdauernde, eigene Art von Verruͤckung bei ibs 
en anuehmen. Sollte etwa die Bosheie felbſt 
durch ſtete Uebung dem moraliſchen Sinn eine 
ſchiefe Richtung geben, die eine gleiche Wirkung 

her⸗ 
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. Hervorbringt / als die Zexruͤttung ber Verlander 


kraͤfte? Nicht wahr, mein Freund? Es wrders, 
ſtrebt unferer Natur, ben Menſchen, den die 
Vorſehung mit fo Hervlidjen Anlagen ausraftete, : 
in einem gefunden Zuftande fo verdorben zu glau⸗ 


ben. Einzelne ſcheusliche Thaten koͤnnen wir 


ung erklaͤren, aus dem Uebergewicht unedler Lets 
denſchaften. Aber eine fete moralifde Verkehrt⸗ 
Heit moͤgten ‘mir gerne fir unnatuͤrlich, fie 
Krankheit halten, die freilidy immer ihren Grund 
in dev Lafterhaftigteit des Menſchen hat, oder. 
ſich von der Bosheie bis gu dem Grade beherr⸗ 
ſchen fief, daß er am Ende ſelbſt nicht mehr wis 
berftchen fonnte. Die Mobespierre, die | 
St. Jat, die Fouquier Thainville, 
bie Lebas, bie Carrier, die Schneider, 
und wie fle alle heifers, dieſe Auswuͤchſe der Res. 
volution — ſcheinen mir allerdings in dieſe Klaſ⸗ 
ſe zu gehoͤren. 

Bei Schneider und ſeinen Genoſſen war 
auch ein wuͤthender Haß gegen die Geiſtlichkeit 
ein ganz charakteriſtiſcher Zug. Er ruͤhrt nicht 

aweiter Lhell. 3 | 
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ans derfelben Quelle Her, aus welder bfe te 


feindung der chriſtlichen Meligion Aberhaupt floß. 
Diefe war — man foun es nicht (dugnen -— 


Wirkung der philoſophiſchen Intoͤleranz. Die ' 


Sette der franzoͤſiſchen Philofophen, welche ver 
eint mit den Phyſiokraten im Anfang Sex Nerw 
lution grofen Einfluß Hatten, haßte aus fonder 
barer Citeltett die geoffenbarte Religion. She 
Stolz fand es unertraͤglich, daß eine andere Leh 
re, als die thrige, auf géttlide Sanction A 
ford) madte. Shr Eifer gieng daher gegen die 
Lehre, nicht gegen die Perfonen. Sie wuͤnſch⸗ 
ten die chriftlide Religion gu vernichten; mit 
den Geiftlichen waren fie bereit ſich gu vergieichen. 
Mur der Widerſtand, Hen dieſe leiſteten, um ef 
ne Religion aufredhe gu halten, an welche fie ih 
re Exiſten; knuͤpften, reizte auch fie zur Verfol⸗ 
gung. Nicht ſo Schneider und Maͤnner ſeines 
Gelichters. Dieſe kuͤmmerten ſich ſo wenig um 
die chriſtliche Religion, als um die philofophiice, 
Sie erklaͤrten fic wider fene, weil es der Revos 
futionsgeift fo wollte. Aber fle verfolgten unets 
bittlich alles, wad zur Geiſtlichkeit gehorte. Dies 


d 
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nt) es 
fe unglucklichen waren ihrer Wuth geopfert, weng 
fie and) ihren Glauben durch Rede und That abs 
geſchworen Hatten. Der Grund diefer Erbittes 
tung: ſcheint in perſoͤnlichen Crinnerungen dee 
Vergangenheit. gu liegen. Schneider hatte; 
wie Die wiffen, ehedem viel durch bie tatholis 
(he Geiſtlichkeit gelitten. Vielleicht trugen die⸗ 
fe, nicht gang verſchuldeten Leiden, gu der uns 


gluͤcklichen Stimmung ſeines Charakters vieles 


bel. Wir ſahen fo oft bei boͤſen Menſchen Wir⸗ 
kungen der Rache, die unerklaͤrbar waͤren, wenn 
wir nicht zuruͤck gehen auf die Zeiten, wo die in 
ihren Augen unverdiente Kraͤnkung den erſten 
Saamen gu ver Wuth legte, die nachher deſto 
ſchrecklicher ausbrach, fe laͤnger fle verbiſſen 
ward. 

Go verſchleden indeß ber Grund der Verfol⸗ 
gung feyn mogte, fo waren dod) die Wirfungen 
faft diefelbcn, Die einen verfolgten bie Geifts 
liden, weil fie die chriſtliche Religion verthess 
digten; die anderen, weil fle ungluͤcklich genug 
waren, ſich dleſem Stande je gewidmet gu has 
ben. Jene griffen die Art des Gottesdienſtes 
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aud in den unſchuldigſten Stuͤcken an, weil fig 
alles auf die verhafte chriſtliche Religion bezog: 
dieſe, weil Geiftlide dabei gebraucht wurden, 


Gemaͤßigtere Freunde der nenen Einrichtun 
gen haben oft gegen mich behauptet, man haͤtte 
den Gottesdienſt angreifen muͤſſen, weil ſonſt 
der Oturz der Hierarchie nicht moͤglich geweſen 
waͤre. 

Die Behauptung iſt, wie mich duͤnkt, ganj 
ungegruͤndet. Ich will mich nicht darauf beru⸗ 
fen, daß die Reformation ſchon das Gegentheil 
zeigt. Auch damals ward die Hierarchie geſtuͤrzt, 
und der Gottesdienſt blieb, und die Religion 
blieb. Aber dieſe Veraͤnderung ward bewirkt 
nicht durch den Staat, ſondern durch die Kirche 
ſelbſt. Sie bezog ſich auf Unterſuchungen von 
Dogmen, deren Verwerfung die Veraͤnderung 
des politiſchen Zuſtandes der Kirche mittelbar zur 
Folge hatten. An eine ſolche Aenderung war 
hier freylich nicht zu denken. Hier wollte die 
Nazionalverſammlung, welche die Regierung 
gelaͤhmt hatte, die Kirche, als politiſche Geſell⸗ 
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ſchaft ſtuͤrzen. Dieß, glaube th, denkt man 
ſich eigentlich bei der Hierarchie. Aber die Hierar⸗ 
Hie war ein Syſtem fur ſich, bag nichts mit der 
Art des Gottesdienſtes gemein hatte. Ich 
weiß wohl, daß unſere meiſten Canoniſten die 
Hierarchie fie unzertrennlich halten von dem Geiſt 
der katholiſchen Religion. Sie iſt es doch wohl 
nur nad) dem jetzigen Lehrſyſtem ber katholiſchen 
Kirche; und dieſer Lehrbegriff ſchoint nicht we⸗ 
ſentlich verbunden zu ſeyn mit den Gloubenslehs 
ten, Mid daͤucht, man koͤnnte alle eigentlichen 
Sehrpuntte, worin die katholiſche Kirche von der 
proteftantifden abweicht, nad) dew Vorſchriſt jes 
nev Kirche beſtimmen, ohne deswegen dad Sys 
ſtem der kirchlichen Verfaſſung anzunehmen. 
Die bekannten Saͤtze der ſogenannten biſchoͤflich⸗ 
katholiſchen Kirche geben davon ſchon einen Be⸗ 
weis. Unſtreitig kann man noch weiter gehen. 
Aud in dem biſchoͤflichen Syſtem find nod mays 
dhe Vorausſetzungen, deren Anwendung dem 
Staate nachtheilig ſeyn kan. Warum ſollten | 
auch dieſe fich wie dndern laſſen, ohne deswe⸗ 
gen cine Meforniation - ber: Glaubenslehren 
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vorzunehmen, wenn man diefe etwa nicht fir 
gut faͤnde? 


Es fdcint, daß man bel ber neuen Conf: 
tution der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit diefe Abſicht 


Hatte, aber man waͤhlte wohl nicht dfe zweck 


maͤßigſten Mittel fie gu erreichen. Auf dev eis 
nen Seite lies man gu viel beftehen von dem, 
was dfe Rirde gu einem Koͤrper im Staat mads 
te, was fle nie fern darf; auf der anderen bes 
ftimmte man viele Punkte, die flgli der Kirche 
ſelbſt gu Aberlaffen find. Daraus entftand eine 
Erbitterung, welche vielleicht der wirkſamſte 
Grund der Widerſetzlichkeit der Geiſtlichen war. 
Und dann ging es mit der Conſtitution der Geifts 
lichkeit, wie mit der Conftitution bes Reichs. 
Die herrſchende Parthet wollte Feine Geiftlichteit 
und feine Con(titution, War es moͤglich, bah 
unter diefen Umftdnden eine von beiden Geftehen 
fonnte ? 


Die Nazionalverſammlung ergriff aud wirks 
lid) mit Begierde die Gelegenheit, die Geiſtlich⸗ 
Feit gang gu vertilgen. Die verfolgte nus zugleich 


~ 
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4 


alle Religionsiung mit blindem Cifer. Es fe 


unglaublid, wie vicle grayfame, wahrhaft bars 
bariſche Gewaltthaͤtigkeiten diefer Cifer Hervors, 
brachte. Man ſſchloß die Kirchen, offenbar get 


gen die Borldhrift der Conftitution. Man trieb bigé 


verſammelten Gemeinen aus einander; gwar nicht 
mehr durch Dragonaden, wie unter Ludwig XIV., 
aber durch Drohungen, welche bei dem milrbe 
gemadten oft’ eben fo trdftig waren. Dabei 
wurden vorſaͤtzlich ohne alle Schonung Werke der 
Kunſt zerſtoͤrt, ſobald fie ſich auf den Gotteds 
dienſt bezogen. Dieſe Schandthaten find nach⸗ 
her laut genug zur Sprache gekommen, als die 
Nazionalverſammlung endlich die Augen Aber dies 


fe Barbarei oͤffnete, der fle ſelbſt den Nahmen 


des Vandalismus gab. Auch in Strasburg Has 
Se ih mehrere Spuren diefer Tollheit gefehen, 
So jerhieb wan mit großer Muͤhe dte ſehr kuͤnſt⸗ 
lid gearbeiteten Figuren an ben Hauptthuͤren des 
Miners. Dieſe Thiven wurden nur bei feier⸗ 
lichen Gelegenheiten gedffnet: die ſchoͤnen Figu⸗ 
ten waren dann die Freude und der Stolz des 
gemeinen Mannes. Stchon von der politiſchen 
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ESeite betrachtet, — welder Unverftand, ſolche 
Gegenſtaͤnde der allgemeinen Anhaͤnglichkeit zu 
gerftdren! Und wie iſt es moͤglich, daß der ges 
meine Menfchenfinn dabei die Abſicht uͤberſehe, 
mehr gu thun, ohne allen Nutzen far den Ses 
leidiger? Mein! die Revolaͤtionshelden haben 
wahrlich alles moͤgliche gethan, um ſich unertraͤg 
lich, um die Revolution verhaßt gu machen! 


Vielleicht glauben Sie, daß dte proteftantis 
ſche Kirche verſchont blieb, weil gegen fie nicht 
dieſelben Gruͤnde eintraten. Keinesweges. 
Wenn fie weniger auffallende Verfolgungen ers 
litt, fo war es nur in der Ruͤckficht, daß ihre 
Qottesdienfiliden Handfungen mit minderem dus 
Geren Pomp gefhahen. Doch verlangte man 
aud in Robespierre’s Zeit von den proteftantis 
ſchen Geiftliden eine Erklaͤung, daß fie bas 
Volk bisher betrogen Hatten. Diejenigen, wel⸗ 
che ſie nicht geben wollten, wurden mit anderen 
unſchuldigen eingeſperret. Erſt Robespierre’s 
Tod oͤffnete die Thuͤren des Kerkers. 
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Seitdem geſtattete bie Adminiſtration fide 
ſthweigend/ daß die proteſtantiſchen Prediger ihr 
Amt, nach wie vor, ausuͤbten; die Gemeine 
mußte aber ihre Beſoldung und alle andere Kos. 
ſten ſelbſt uͤbernehmen. Man verlangte atid 
von den Predigern eine ſchriftliche Erklaͤrung, 
daß fie der Republik treu ſeyn, und nichts leh⸗ 
ren wollten, was der Conftitution nachtheilig 
ſeyn, oder auf Siedereinflfeang ber Koͤnigs⸗ 
waͤrde abzielen tinnte. Dieſe Erklaͤrung ward 


\ 


tn der Kirche angefdlagen; feder, der ſie ie unter 


ſchreibt, kann predigen und andere Gottesdienft 
liche Handlungen vollziehen. Die ganze Cins 
ridjtung wird alé dem Staat gleichguͤltig betrach⸗ 
tet; fie haͤngt blos von der Gemeine ab. 


Ich weiß nicht, ob dieß genug iſt. An ſich 


betrachtet freilich iſt die Kirche eine Geſellſchaft, 
die außerhalb des Staatszwecks liegt. Aber 
durch thre Bejiehungen auf den Unterricht, auf 
die Gittlidtert greift ſie maͤchtig in die Zwecke 
des Staats cin. Daher wire der Staat dog 
wohl Seftigt, eine Act der Aufſicht Ober die Kits 
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Ge gu fuͤhren; und wenn er dazu befugt eft, fo 
ift er and) dazu verbunden. Sn allen Stücken, 
wo die Kirche e¢ nur mit dem Menſchen gu thun | 
hat, muß fle gang fic) felbft dberlaffen bleiben: 
ihre Dogmen, ihre Gebrduche, ihre Organiles 
tion als Gottesdienftlidhe Geſellſchaft, geben des 
Staat nidts an. DHingegen in Anfehung ber 
Gegenftdnde, welde auf die burgerliden Vers 
haͤltniſſe wirken, iſt fle dem Staat unterworfen, 
Der Staat leitet die Sffentlidhe Ausuͤbung des 
Gotresdienftes; er beſtimmt die Gerechtſame, 
bie Berfaffung ber Kirche alé Lehranſtalt; et 
entiderdet uber ihr Verhaͤltniß gu anderen buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaften und Einrichtungen. Eben 
die Befugniſſe, eben die Pflichten, welche ber 
Staat gegen andere Geſellſchaften hat, hat er 
aud) gegen die Kirche, fo weit wir fie ndmlid 
als buͤrgerliche Geſellſchaft betrachten. 


Und warum ſollte fie allein von der Aufſicht, 
fo wie von der Fuͤrſorge des Staats ausgefchlofs 
fen ſeyn? DaG die erfte oft ndehig tft, lehrt 
vielmehr die Geſchichte aller Zeiten; nice mins 
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der beſtaͤtigt es die Natur der Gottesdienſtlichen 
Handlungen, ihr großer Einfluß auf den Den 
ſchen. Eben darum verdient ſie auch die Fuͤr⸗ 
forge des Staats. “Die poſitive Religion. ents 
haͤlt Mittel auf den Menſchen gu wirken, Bo 
weggrauͤnde zur ſittlichen und buͤrgerlichen Tugend. 
wofuͤr wir noch kein Surrogat haben. Es ſcheint 
alſo unweiſe gu ſeyn, cin maͤchtiges Huͤlfsmittel 
aus den Haͤnden ju laſſen, fo lange wir Fein aw 
deres au ſeine Stelle. ſetzen. Die franzoͤſiſche 
Regierung Hat unter-allen guerft dieß Crperimense 
gewagt; aber es iſt ihe fo fdlecht gelungen, daß 
file gerne juried gehen mégte, -wenn fle e& nue 
mit Anfiand koͤnnte. *) me, - 


Auch tft der Vorwurf nicht —8 daß 
die Klrche an ſich dem Staat nachtheilig ſey. 


Die proteftantifche Kirche erſtlich iſt es ſi cers 
lid nicht. Ste ift nad) ihrem Lehrbegriff, nach 


H Seitdem Buonaparte das Heft der Regierung 

. tn feinen Haͤnden daͤlt iſt dieſe Tendenz, wie 
mich duͤnkt, ſehr ſichtbat. Hierin, wie in fo 
manchen anderen Stuͤcken, ſucht er in der That, 
wo moͤglich, Uebel wieder gut zu machen, 
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ihrer ganzen Organiſation dem Staat voͤllig un⸗ 
terworfen, wie jede andere geduldete Geſelſſchaft. 
Aendert die Regierung dieß Verhaͤltniß, geſtattet 
ſie den Geiſtlichen einen Einfluß, auf den fie, 
kraft ihres Standes keinen Anſpruch haben, ſo 
Einnen wit die Kirche nicht deshalb anklagen. 
Immer war die Schwaͤche der Regierung Schulb 
baran, wenn die Geiſtlichen politiſchen Sehaden 


anſtifteten. Freilich war es ein evangeliſcher 


Biſchof, der hochwuͤrdige Doctor Bagger, 
ber Chriſtian V. abhielt, die gebildeten, arbeits 
ſamen, reichen Hugbnotten in Daͤnemark aufs 
zunehmen, als Ludwig XIV. blinder Eifer ſie 
aus Frankreich vertrieb. Sonderbar genug! 
Den katholiſchen Koͤnig uͤberredete ſein Beichtva⸗ 
ter zu ſeiner Seelen Heil dieſe treuen betriebſa⸗ 
men Unterthanen aus dem Landa zu jagen, wenn 
fie nicht den von Dragonern gepredigten Glaus 
Ben beſchwoͤren wollten: und den proteftantifcden 
Konig, an ben ſie ſich als Glaubensgenoſſen gus 
erſt um Schutz wandten, beredete and ein Dann 
Gottes, fie nicht aufzunehmen, damit die, reine 
evangelifdy s (utherifche Lehre nicht von dem calvis 


141 


niſch / evangeliſchen Sauerteig angefiedt wirdet 
Aber der Churfuͤrſt von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm, der Große genannt, hatte fein fo gars 
tes Gewiffen: ober bie brandenburgifde Regics 
tung hielt fid) fle mandig, ohue ein theologiſches 
Bedenken einguholen. Er nahm die Flaͤchtlinge, 
die ſich nun an ihn wandten, mit Freuden auf. 
Sie legten einen Hauptgrund zu der nachmaligen 
Groͤße ſeines Staats, und Daͤnemark hat tau⸗ 
ſend und tauſend Mal Urſache gehabt, zu bereuen, 
daß es dieſen großen Vortheil aus den Haͤnden 

ließ. Aber wer wird dieß der proteſtanttſchen 
Kirche zur Laſt legen? Der gelehrte Biſchof mag 
nod) fo viele Stellen der heiligen Schrift fide fets 
Ne Meinung anziehen; er wird niemals einen 
unpartheiiiden Rechtslehrer uͤberzeugen, daß ec 
in dem Geift dex Kirche ſchrieb. Die Schuld 
faͤllt alſo allein auf die ungeſchickten Raͤthe des 
Koͤnigs, die von dem Intereſſe des Otaats kets 
ne richtigen Begriffe hatten, und dafuͤr Geiſt⸗ 
liche fragten, wo ihnen keine Stimme ges 
buͤhrte. 


* 
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So unſchaͤdlich file den Staat, wie dte pros 
feftantifhe Kirche, ift freilich die katholiſche jezt 
nicht; aber fie kann es werden. So weit mel 
ne Kenntniß von ihren Doamen reicht, iſt darin 
nichts, was die Kirche mit bem Staat in Collis 
fion bringt. Selbſt die Lehren, welche die ans 
ſtoͤßigſten ſcheinen, wie die von ber Unfehlbarkeit 
des Oberhaupts der Kirche, von der Erlaffung 
der Suͤnden, von dem allein felig machenden 
Glauber, und andere, die fic) auf den monopes 
liſchen Geiſt diefer Rirche beziehen, — ſelbſt 
dieſe Lehren, wage ich zu behaupten, ſind fuͤr 
den Otaat in Ruͤckſicht auf die buͤrgerliche Ruhe 
unbedenklich. Die Regierung darf nur eben die 
Rechte wieder ſich zueignen, als die Landesherren 
in proteſtantiſchen Laͤndern ſeit der Reformation, 
ſo verliert die catholiſche Kirche ebenfalls ihren 
politiſchen Einfluß. Alsdann kann ſie es ruhig 
ber Zeit, bem allmaͤhligen Fortſchritt der Aufs ˖ 
Hdrung uͤberlaſen, in den Dogmen ſelbſt 
‘dag ju dndern und zu beffern, was die 
GVernunfe als mangelhaft erfennt, Die Reli— 
gionsverdefferung unterbleibt gewiß in keinem 
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Lande; fle tritt vielmeht allenthatben herabe ß iu 
der angemeſſenſten Zeit ein, wenn bie Regierung 
nur ſie weder hindern, noch beſchlennigen wit, 
So haͤtte, duͤnkt mich, die frangSfifche Magtds 
nalverſammlung verfahren ſollen; und gewiß, 
fie haͤtte unglaublich viel Elend vermieden, hatte 
mehr alé hunderttauſend Menſchen das Leben ers 
‘Halten, vielleicht nod) eben fo viele von dem Uns 
gluͤck gerettet, worein fle jest faft one Rettung 
geſtuͤrzt find! aa 


Ob es in den anderen grofen Stdhten Frank 
reichs aud) fo gegangen tft, weiß id) nicht — 
aber in Strasburg ſcheint es mir ausgemacht, daß 
die Nazionalverſammlung ſich durch nichts ſo ſehr 
verhaßt gemacht hat, als eben durch ihr feindſeliges 
Betragen gegen die chriſtliche Religion. Jetzt 
war das Uebel, wenigſtens bei der proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeine, dod) groͤßtentheils wieder gehoe | 
Ben: aber jedermann fprad nod dariiber mit der 
tiefften Empfindung. Ulnd eben diefer Gegene 
ſtand der ehemaligen Leiden war faſt der einzige, 
Aber den man ſich im geſelligen Geſpraͤch etwas 
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umſtaͤnblich verbreitete. Sollte man nicht dan 


aus ſchließen, daß er unter allen den lebhafteſten 
Eindruck zuruͤckgelaſſen habe? Dieſer Bug ge 


reicht, duͤnkt mid), den Strasburgern ſehr gus 
Lobe. „Es iſt ſo ſchoͤn,“ ſagte der aͤltere Graf 
Bernſtorf, „ein Gewiſſen zu haben.“ Ja wohl 
iſt es ſchoͤn, ein Gewiſſen zu haben, und uͤber 
die Erhaltung der Religionsfreiheit zu wachen, 
weil ſie zur Entwickelung der Anlagen gehoͤrt, 
- Hie dem Menſchen unter allen die theuerſten ſeyn 
miffen, in Anfehung deren ev ſich auch durch die 
Staatsvereinigung keinein Zwang unterwer⸗ 
fen darf. I 
Indeß wurden die Strasburger auch auf 
manche andere Weiſe gedruͤckt. Die bemittelten 


Buͤrger mußten faſt alle ungeheure Contributigg 


nen tragen, gleichſam wie SAhnopfery um ihre 
aviftofratifdjen Gefinnungen abzubuͤßen. Waͤh⸗ 
tend dex Zeit der Requiſitionen brachte Stras⸗ 
burg inſonderheit ungeheure Opfer, die alles Ver⸗ 
haͤltniß uͤberſtiegen. Man erſchoͤpfte beinahe die 
Vorraͤthe aller Art, weil die Stade fie wohlha⸗ 
Gend bekannt war, und weil man die beguͤterten 
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Buͤrger als Ariſtokraten verſchrie. Auch vey 
Lebensmitteln legte man ſtaͤrke Lieferungen auf. 
Als nachher der Krieg ſich in dieſe Gegend zog⸗ 
kuͤndigte ſelbſt in Strasburg der Hunger ſich an. 
Es gab eine Zeit, wo es des Scheins eines Arztes 
bedurfte, um Fleiſch zu bekommen. Selbſt das 
Brod ward zugewogen, in abgemeſſenen Pors 
zionen. Welche Empfindung fir die Strasbur⸗ 
ger, die an Sebencmittein immer Ueberfluß hate 
ten, und jetzt Noth litten durch die Vollftres 
cer der Befehle einer verabſcheueten Regterung, 
ohne daß die Stadt fish wirklich in Gefahe 
befand. 


Ueberdieß verloren ſehr viele ihr ganzes Ver⸗ 
migen in der allgemeinen Geldverwirrung. In 
Strasburg waren wenig ſehr reiche, aber viele 
wohlhabende Familien. Die Frucht einer lan⸗ 
gen Oekonomie fing an ſich zu zeigen in einem 
etwas reichlicheren Genuß des Lebens. Das als 
les gerftdrte die Revolution. Was nicht die ſtar⸗ 
fen Contributionen verzehrten, dad verſchlang 
das Papiergeld. Die Schuldner bezahlten Cas 
Zuweiter Then. K 
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pitalicn in Afjignaten, die dem Glaͤubiger faum 
drei vor Hundect werth waren. Nach dem Ges 
fe der Nazionalverſammlung konnte man. eine 
Schuld von vier und gwanjig taufend 
Livres bezahlen mit einem eingigen 2 ouiss 
d'or in Muͤnze; denn fo vicle Aifignaten Foans 
temanum ein Goldfict kauſen. Sie erinnern 
fidy wohl nod, daß es fogar bey Todesftrafe bes 
fohlen war, diefe Zahlung anzunehmen; — eins 
Abſcheulichkeit, wovon die Geſchichte Fein Beifpiel 
fennt, Dennoch wurden nur wenige von denen 
reich, welche ſich diefe Ungerechtigkeit gu Mb 
machten. Wer auf eine folde Weife Vermdgen 
erwirbt, der verſchwendet es mit gleidem Leicht⸗ 
ſinn. Viele wohlhabende Leute wurden arm, 
wenigſtens unbeguͤtert: und viele vorhin arbeits 
fame Wirger wurden reiche Schwelger. Se 
viel Uchel ftiftete die Regierung, vielleicht ohne 
e6 zu wollen. Sa, ich glaube in der hat, obs 
ne es gu wollen. Es (ibe fic) Begreifen, bag 
man anfangs die unteren Geittstlaffen der Reves 
[ution genetgt machte, indem man ibnen die Augs 
ſicht vorhielt, auf Koften ber Reicheren Wohls 
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ſtand zu erlangen. Aber nimmermehr kann ich 


glauben, die Rchierung habe nicht blos ein agra⸗ oN 


riſches Gefes einfahren wollen, fondern fogar 
eine Einrichtung, fraft deren es uͤberall feine 
Bermdgenden meht gaͤbe. Indeß haͤtte ſich dieß 

in der That ereignet, wenn nicht eine Berdnder 
tung der Regierung erfolgt wire. oe 


Unter allen Szenen des Jammers in Strate 
Surg war bie empédrendfte die Einſchließung vow 
etwa ſechshundert der beſten Einwohner 
aus allen Klaſſen, in dem ehemaligen Jeſui⸗ 
terſeminarium. Dieß große Gebaͤude, feſt, 
wie fuͤr die Ewigkeit gebauet, hat ein finſteres 
Anſehen, das mir den Gedanken an die Erzie— 
hung zur ſcholaſtiſchen Theologie zu verſinnlichen 
ſchien. Es liegt in einer kleinen Gaſſe, durch 
maͤchtige Thdren und Mauern allen unberufes 
nen verſchloſſen. Ich fonnte es nicht ohne uns 
willtkuͤhrlichen Schauder Getradten: denn th 
wufte, ee ih es fah, wozu man es gebrauche 
hatte. 
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Denfen Die fich die Lage diefer Unglüͤckl 
Gen. Ohne (ih irgend ciner Schuld bewußt zu 
ſeyn, ohne auch nur die Urſache ihrer Berhafs 
tung zu kennen, fanden ſie ſich hier eingeſchloſſen, 
in der peinlichſten Erwartung, was man uͤber 
ſie verhaͤngen werde. Sie erlitten in dieſem 
hoͤlliſchen Kerker alle moͤgliche Drangſale, welche 
mit der nothduͤrftigen Erhaltung ihres Lebens bes 
ſtehen konnten. Die Ihrigen durften ſie nie 
ſehen, und bei ſchwerer Strafe nicht mit ihnen 
correſpondiren. So riß man den Manh VOR 
ber Frau, den Vater von den Kinderns den 
Sohn von der Nutter, bie er verforgte, deren 
Troſt, deren eingige Seige-er war. Auf Kos 
ften der Regierung ward ihnen eine drmlicde 
Mahrung gereicht; allen eine gleide Nahrung, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre verſchiedene Conftitus 
tion, auf thre bisherige Lebensweife. Wo 
es nur eine Veranlaffung gu RKrdnfungen gab, 
ba fonnten fie ihrer gewif ſeyn. Bet Tifche 
lieB man gefangene Landleute voll Ungesiefer 
und Unflath abſichtlich zwiſchen den reinlichen 
und gebilocten Gefangenen figen, um diefe 
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Gleichheit gu lehren. 3u Wartern und Aufe 
ſehern wurden - Menſchen gebraucht, die ſich 
fir ſolche Abſichten ſchickten. Oft ſuchte man 
ein Vergnügen darin, fie in Angſt gu jagen, 

mit eben der raffinirten Graufamteit,, womit 
man den ungluͤcklichen Sohn Ludwig XVI im 
Schlaf aufſchreckte. Bei jeder Aeußerung des 
Mißvergnuͤgens drohte man fie alle mit eins 
ander zu etſchießen. Zuletzt wurden ſogar 
zwei Kanonen gegen das Thor aufgepflanzt, 
und ein Kanonier mit der Lunte in der Hand 
ſtand beſtaͤndig Schiidwache. Was mußten 
dieſe wehrloſen Schlachtopfer bei einer ſolchen 
Behandlung fuͤhlen: welcher Schmerz, welded 
Mitleid, welche aͤngſtliche Beſorgniß mußte alle 
ihre Mitbuͤrger erfuͤllen, die ſie als brave, verdiente, 
wohlthaͤtige Maͤnner kannten, mit ihnen durch die 
heiligſten Bande der Geſellſchaft verknuͤpft waren! 
Unmoͤglich Hatten die Gefangenen es aushal⸗ 
ten koͤnnen, wenn alle Befehle der Regierung 
mit voller Strenge vollzogen waͤren. Aber die 
Menſchlichkeit behauptete ihr Recht. Faſt alle, 
die Familien hatten, erhlelten von den Ihrlgen 


a 
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Nachricht: fie fonnten ihnen wieder ſchreiben. 
Man fand mehr als ein Mittel, nen beſſere 
Nahrungsmittel zuzutheilen. Selbſt dte Hacte 
der Aufſeher wich oft dem ſteten Anblick des Leis 
dens. Viele Gefangene konnten zu einander 
kommen, ſich in vertraulichem Geſpraͤch gegen⸗ 
ſeitig troͤſen. Qo ſchwer wird es den verworfe 
nen Boͤſewichtern, ſelbſt die Werkzeuge ihrer 
Bosheit immer auf einer geichen Hoͤhe des Stes 
vels ju erhalten. 


Dicfen Greuefh machte Robedpieere’s Fall, 


der Sturz bes Sqreckensſyſtems, ein ſchnelles 
Ende. Alle Gefangene wurden in Freiheit geſetzt, 
ihrer Familie, ihren Geſchaͤften wieder gegeben. 
Faſt alle empfieng allgemeine, laute Freude. 


Mehreren wurden ruͤhrende Beweiſe erhoͤheter 


Achtung zu Theil. 

Einem proteſtantiſchen Geiſtlichen druͤckte der 
Beamte, der ihm ſeine Befreiung ankuͤndigte, 
herzlich die Hand. 


‚Wie gluͤcklich ſchaͤtze ich mich, braver Mann, 


»Sie aus dieſem ſcheuslichen Aufenthalt heraus 
au fuͤhren! Ad ih zitterte, daß Sie meiner 


152 
„Amt e vorſtellung nachgeben, und Bie Erklaͤrunz 
„unterſchretben moͤgten, die ich Ihnen vorlegen 
„mußte. Haͤtten ie es gethart, fo waren Sie 
„democh nicht dem Mordmeſſer entronnen, werk. | 
etinfere Tocannen ſich (Anger Gehaupteten. Bele 
„ſind Sie ns wieder gegeben, ſind uné theuret, 
„als jemals. Und waren. Sie aud da8 Opfer 
„Ihrer muthvollen Weigerung geworden , ſo hits 
ote Shnen gewiß im Lode ihr ſchoͤnes Bewußt⸗ 
oſeyn bie Gewißheit der innigften Theilnehmung 
„aller Mithirger, den kraͤftigſten Troft gegeben.” 
Aber eben Mefer trefflihe Mann verlor th 
dem ſchrecklichen Recker feine Gefunifeit, Nur 
durch bie trenefte Anwendung aller Kraͤfte dec 
Kunt ward ex bem Tobe enttiſſen, und ſeibſt 
nad feiner Geneſung verlicfen tn nie die Opus 
ten der Wirkungen einer Erſchuͤtterung, fie ble 
et auf feine Weife gemacht war. 
| Wie viele mogen vin aͤhnliches Schickſal aes 
Habt haben: wie viele mdgen ihe ganges kuͤnfti⸗ 
ges Leben hindurch die Folgen der Rataftrophe 
empfinten, Kann es die Sehuld ber Urheber 
dieſes grenzenloſen Ungthcks vermindern, wenn 
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fle fidh damit ſchuͤtzen wollen, daß (fe alle dieſe 
» Bolgen nidt zur Abſicht fatten, nide vorausfahen ? 

Aud) der Nahrungszuſtand ber Stadt wird 
Hurd die gdnglidhe Zerruͤttung dee ehemaligen 
Ordnung der Dinge noc lange leiden. . Go wie 
bie Vermigehden verſchwanden, mußten nates 
Tid) alle die Gewerbe und RKinfte mehr oder wes 
niger niederliegen, die nur dadurch genaͤhrt wees 
den, daß Leute einen etwas gréferen Aufwand, 
alg den gewoͤhnlichen, machen koͤnnen. Auf de 
anderen Seite ward den Getwerben und dem Hans 
def das befte Mittel zu ihrem Getriebe durch die 
gtofen Summen baaren Geldes entzogen, swells 
dhe aus der Stadt giengen, bald als Contribus 
tionen, bald als Requifitionen, bald als nas 
menlofe Erpreffungen. Dabei verlor die Stade 
durch ihre Entfernung von der Hauptſtadt fat 
alle Quellen der Entſchaͤdigung. Aud trac Hier 
‘font fein gluͤckliches Creignif ein, das ihr auf . 
anderen Wegen wieder etwas von den ungehenes 
.ten Summen zugefuͤhrt hatte, die fle den Staats⸗ 
beduͤrfniſſen opfern mußte. Sie fonnte ſich niche 
fo leicht wieder aufhelfen, da ihre alte gleichfoͤr⸗ 
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mige YSubusele zerſtoͤrt, her natuͤrliche Geldum⸗ 
lauf gewaltſam zerriſſen ward; indeß dur bes 
Krieg manche Zweige des Handels ganz abſtar⸗ | 
bem, -andere nur mit Muͤhe ihr ſchwaches Leben 
erhielten. 

Nach einem ſo empfindlichen Setbvettut, 
nad) fo mannigfaltigen Leiden der Birger, bet 
dem fo reichlich ausgeftreneten Gaamen des alls 
gemeinen Mißtrauens und Truͤbſinns, koͤnnen 
denn freilich die Strasburger ſich aud) der Revo⸗ 
lutionsfeſte nicht aus gutem Herzen freuen. Bei 
dieſer naͤheren Bekanntſchaft mit allen den Leiden, 
welche dic Stadt aushalten mupte, wundere ich 
mich nicht mehr ſo ſehr uͤber ihre gleichguͤltige 
Stimmung, welche id unſerem Freunde Hege⸗ 
wiſch umſtandlich ſchilderte. Wenn gleich bert’ 
Strasburgern ihre Gutmuͤthigkeit fi ſchon jetzt, da 
ſich cin Anſchein dev beſſeren Zeit zeigt, den Mund 
zu Klagen verſchließt, ſo begreife ich doch, daß er 
auch nicht ſo leicht zu Hymnen ſich oͤffnen kann. 
Moͤgte doch dieß in der Folge der Fall ſeyn, da 
die Republikaniſche Verſaſſung nun einmal nicht 
ohne neue ſchreckliche Gewaltthaͤtigkeiten fallen 
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fanri! Mit iweldher: Freude wollte te’ 
| wenn id viclleidt nad einigen Sahren | 
nach Strasburg Fomine, Ihnen, tleber Fe 
fdiveiben: die Wunden der Nevolatter 
_melftens gebeilt. 








Raftadt, d. 26. Mars 1798. 


Magoem id) meinen geitrigen Grief geſchloſſen 
hatte, bekam ich die actenmaͤßige Bes. 
ſchichte der Greuel der Mevolutionsregicrung 
in Strasburg *). Sie macht zwei ſtarke Baͤn⸗ 


e) Recueil de Pieces authenciquoes fcr 
vane a Phiftoire de ta revolurion a 
Strasbourg, ou les actes des reprefenrang 
du Peuple en miffion dans le département du 
Bas - Rhid Tons le regne de la tyrannie, des Co- 
mités et Commiffions revolutionaires, de 1a 
Propagande et de la Sucieré des Iscobins a Stras-. 
bourg Il. Vol. dr. 8. Der rhe Band cntbdit 
auffer den Heiden Schreiben, und der Klagſchrift 
der Gemeine, die id hier uͤberſetzt mittheile, eis 
tte Copie figurée. cles Procés verbaux du Co- 
mité de furveillance et de fureté genetale da 
departemene du bas-Rhin, établi par ordre des 

_ Repréfencans du Peuple Milhaud ec Guyar. 
din auf 9¢ S.; dann 119 Pieces a P appui de 
P appel de la commune auf 244 G.; endlich 
Copie exeacte du foi · diſant Protocolle du Tribu- 
* reſolutionaire établi a. Stresbourg auf 73 

|S. , welches beſondert den Proses zegen den ab⸗ 


\ 
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be in groß Octav. Es iff eine wahre Staats 
ſchrift; eines von den merkwuͤrdigſten Documens 
ten aus dieſem ſchrecklichen Zeittaum. Mir if 
ſogar unter der Menge von Prozeſſen, Anklagen, 
und Actenſtuͤkken gegen einzelne Verbrecher vow 
ausgezeichnetem Range keine noch vorgekommen, 
die uͤber die innere Verwaltung ſo viel Licht vert 
breitete, das Untere ber Karten im Detail fo auß 
deckte, als eben dieſe. 


Die Authenticitaͤt biefer merkwuͤrdigen 
Schrift leidet keinen Zweifel. Sie iſt von dem 
Stadtrath geſammlet und herausgegeben. Auch 


haben alle einzelnen Stuͤkke gang das Gepraͤge 


ber inneren Aechtheit, in Vergleichung mit ans 
deren Urtunden aus biefer Zeit. Mur vollftins 
biger, alé irgendwo fonft, uͤberſieht man hier 
bas Verfahren der ſchaͤndlichen Rotte. Liſten 


ſcheulichen Schneider befaßt. Yn dem aten Bans 
de fiudet nian noch 165 Pitces à I appui de 

. Yappel pon S. 12903 dann Extrait des minu- 
tes de quelques féances de la Société des Jaco- 
bins de Strasbourg ©. 391—329; und eit alphas 
betiſches Regiſter Aber beide Pande S. 330— 
352. 
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. verdachtiger Perſonen Beweggruͤnde zu Vers. 
haſtungen, Angebereien, Debatten fir und wis 

der die Angeſchuldigten, Einnahmen an Gelb 
und Geſchenken, Ausgaben fiir Denuncias | 
tionen und andere patriotiſche Thaten, Theilungs⸗ 
liſten des Raubes, Briefe uͤber die Verhaͤltniſſe 
der Hauptperſonen gegen einander, Anſchlaͤge die 
ausgefuͤhrt wurden, Entwuͤrfe zu mißlungenen 
Unternehmungen von noch groͤßerem Belang — 
bas alles finden Sie hier mit diplomatiſcher Treue 
abgedruckt. Dabei hat die Darftellung gar nichts 
gethan. Man Hat nit einmal eine gewiffe 
Ordnung gewaͤhlt. Von vielen Stuͤkken ſind blos 
Fragmente geliefert, ohne Erldutecung uͤber bas 
Fehlende. Wenn dieſer Stof verarbeitet wuͤrde, 
welches Gemaͤhlde! Aber aud fo, in dieſer ros 
Hen Form macht er cinen unbeſchreiblichen Cites 
druck. Sch bin felt uͤberzeugt, daß fein, nein} 
fein einziger wahrer Freund der Freiheit dieſe 
Schrift lefen Fann, - ohne bie meiften Menſchen, 
welde bie Revolution volljogen » gu verabſcheu⸗ 
en, ofne einen Unwillen gegen bas Revolutions 
weſen gu faffen, der ihn ſicher gegen eine Revo⸗ 
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tution wafnen wuͤrde, wenn fid nod) Schwarne 
oder Boͤſewichter genug vereinigten, um fle m 
‘usiternehrien » Wie (leche verſtehen dod die ib 
liberalen Riche der Fuͤrſten, die ſchmeichelnden 
Schriftſteller ihr Intereſſe, wenn ſie gegen die 
Revolution durch Schmaͤhungen kaͤmpften; 3 wenn 
ſie durch unweiſe Einſchraͤnkungen der Preßfreb 
Heit, duech Bedruͤckung ſogenannter Demokrates 
der Ausbreitung der Freiheitsgrundſaͤtze vorben 
gen wollten! Thatſachen ſollten fle auf eine 
gweckmaͤßige Art zu allgemeiner Belehrung aufs 
ſtellen. Ein Auszug aus dieſer Actengeſchichte, 
von einem Muͤller bearbeitet — den ich unter 
allen unſern Geſchichtſchreibern dem Tacitus am 
aͤhnlichſten finde — entgieht der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution zehntauſend Profiivten, wean die Geris 
bler, die gewoͤhnlich flr Miniſterien die Reder 
fuͤhren, vielleicht zehn Mencchen bewegen, lie⸗ 
ber durch Hrfkuͤnſte ihr Gluͤck zu verfuchen, als 
ſich die Achrung der Welt zu erwerben, indem 
fie dev Wahrheit und der Gage der Mrenfespels 
Huldigen. 
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Urtheilen Gie felbſt mein 1 wirdiger geeund, 


ob ich gu viel ſage. Zwar fehlt es mir jezt an 


Zeit und an Muße, Ihnen ſelbſt einige der tref⸗ 
fendſten Zuͤge aus dieſem Chaos auszuheben. 
Aber ich ſende Ihnen dafuͤr die allgemeinen Aufé 
fage, welche voran in der Qammiung ftehen, ) 
Sie enthalten eine auf jenes Detail gegrindete 
Schilderung der gangcn Lage diefer ungluͤcklichen 
Stadt, unterſtuͤtzt durd mehreve cingelne Salle, 
die Ihnen einen Hinlangliden Begriff von den 
Hbrigen geben. 


Der erfte if ein Schreiben von Friedrich 
Birger, an den allgemeinen Siderheiteauss- 
ſchuß des Convents, abgefapt am 14. Junius 
1794, den 26. Praireal des jweiten Jahrs. Dev 
Verfaſſer, ein Gelehrter,  ehemals Adminiftras 
tor des Departements vom Mieder : Rhein, war 
damals in dem Hotel vou Darmſtadt zu Otras⸗ 
burg eingeſchloſſen. | 


*) Die Lefer werden fie hoffentliG bier nicht uns 
gern iberfest finden, da dad Original, in Deutſch⸗ 

Rland wenigſteus, fides eine grofe Selten⸗ 
beit if. 
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„Als ich anGud, BiiegersReprafentanter, § 
in meiner Bittſchrift vom juͤngſten 14. Mai (2s, 
Gloreal), meine Fretheit begehrte, mar es nicht 
meine Abſicht, ihrer in gleichguͤltiger Muße w 
genießen, indeß das Vaterland in Gefahr ſchweb/ 
te: nein! ich wollte mich Euch in die Arme wer 
fen, wollte von Euch, im Nahmen der Unten 
druͤckten in dieſer Gemeine, Gerechtigkeit awd 

Schuz gegen die Unterdruͤkker erfleher., 





„Wirklich dauern die willkuͤhrlichen Verhaß 
tungen noch immer fort mit einer unbegreiflichen 
Erbitterung. Sie treffen die beſten Buͤrger. 
Auf 1800 Perſonen von beiden Geſchlechtern, dat 
iſt der fuͤnfte Theil der Hausvaͤter und Hangs 
muͤtter, ſchmachten in de Kerkern und Arrefts 
haͤuſern. Allgemeines Schrekken bedeckt die Stadt, 
finſtere Stille herrſcht in den Gaſſen, gleich als 
Harte der Feind fie verwuͤſtet, 


„Niemand wagt, ſeinen Kopf aufzurichten, 
aus Furcht, dem Blick eines Angebers gu begeg⸗ 
Hen, und bas ungluͤckliche Schickſal ſeiner Gris 
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bir’ zu haben. “Dre Rechte des Menſchen an 
bes Buͤrgers werden anter bie Fife getreten. De 
DBeamte ves Wells, welche es wagten, gegen 
den Partheigeiſt zu fdmpfen,’ find abgefest , ents 
fernt von ihrem Heerde, ober verhaftet. Sie find 
grofentheils erfegt durch Menſchen, deren Une 
moralitaͤt, Einfalt und Bosheit unmittelbar nach 
ihrer Anſezung erkannt wurden. Mehrere vor 
ihnen wurden auf Unterſchleif angeklagt, und den 
erichtoheſen Noergeben. ⸗ 


„Eine empoͤrende Miſcheng von Sahpotice 
mus, Anarchie und Inſolenz bezeichnet sie Maaße 
regeln, welche die jetzigen Beamten nehmen. 
Sie ruͤhrt her zum Theil aus der Verwirrung 
ber buͤrgerlichen und militaͤriſchen Gewalt, in ei⸗ 
ner Stadt, die man durch Fiction in den Bela⸗ 
gerungsſtand geſetzt hat; gum Theil von den Hdus 
figen Berdnderungen in den Adminiftrationen. 
Die Werkftdtten und Buden find geſchloſſen 
der Gewerbfleiß ſchmachtet: der Umſatz des Gels 
des und der Lebensinittel tft unterbrochen: wit 
leiden einen allgemeinen Mangel, sine ſchreckli 

Aaweiter cheit. g 


162 


che Sheurung, eine erzwungene —8R 
Das find die Folgen davon, 

»Unſere jetzigen Haͤupter ſind nur u ihren 
Wouoͤrden gelangt, indem fie ein falſches Licht wars 
| fen auf die Abfidhten derer, welche das Zutrauen 


des Volks damit bekleidet atte; indem fie fie. 


als Verrdther und Verſchivoͤrer darſtellten. Gis 
muͤſſen alſo daſſelbe Syſtem befolgen, um ſich 
in ihrem Credit gu behaupten. Sndem fie alſo 
eine Menge unfduldiger Handlungen fuͤr Vers 
ſchwoͤrungen ausgeben, finden ſie allenthalben 


Verſchwoͤrer. Der Abgrund iſt unter ders Fuͤßen 
aller Buͤrger geoͤffnet. Auch zittert jedermann. 


Die Buͤrger wiſſen nicht mehr, wie fie ſich bes 
tragen follen, um nicht fie verdaͤchtig zu gelten. 
Sie leiden alles; ſie geben alles. fle erwarten 
alles., 
„Beinahe ſollte man ſagen, die BVerzweif⸗ 
{ung triebe ſie an zu Anſtrengungen, am ihre Nei— 
gung zu erſticken, die fie font fir Sparſamkeit 
hegten, fuͤr Arbeit, fuͤr Redlichkeit, Ordnung, 
Maͤßigung; wahre Zierden des Repuhittauiſchen 
Geiltes.,s 


—— —— 
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„Es ſcheint, als wollten ſte ben menfchlichen 
Ginn adlegen, um gegen das Ungluͤck, was fie 
Danieder druͤckt, unempfindlid) gu werden; alé 
wollten fie ihre Genuͤſſe vermehren in eben dete 
Verhaͤltniß, als ihr Ungluͤck ſteigt., 


„Durch einen gelaͤhrlichen Einfluß der fa 
ſchen Grundſaͤtze, welche gewiſſe Leute ausge— 
ſtreuet haben, die ein Vergnuͤgen barin ſuchen, 
bas Volk gu verderben, verſchwenden viele Buͤrt 
ger ihr Gut, weil ſie glauben, auf die Weiſe den 
Verzumdungen, den Drohungen, der Angebe⸗ 
reien zu entgehen. 


„Der Schrecken hat ſogar die bisher in un⸗ 
ſerer Gemeine unbekannte Wirkung gehabt, dag. 
er die Schranken ber Natur durchbrochen Hate. 


„Zwei Birger, Vix und Bratenhefn 
fer, der leztere ein Geeis von achtzig Saheen, 
nahmen fid) bas Leber, als fle hee Verhaftungs , 
erfuhren. Ein junger Chemann, Holzapfel, 
iſt in Zuckungen gefallen, die, wie man ſagt, 
feinem Leben drohen. Eltern filechten die Trent 
hung vor ihren Rindern, Sanwvater, ble Zerrut⸗ | 

£2 
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tung ihrer Wirthſchaft, jedermann fuͤrchtet Be, 
ſchwerden, Haß, ſchlechte Nahrung, Unrein 
lichkeit, Krankheiten, Harte Vehandlung.,, 


„Von 90 Perſonen, mit denen ich vor zwei 
Monathen in einem unferer Lehnss Gefdngniffe 
eingeſchloſſen war, wurden innerhalb ae Tagen 
70 in dad Hofpital gebradht.,, | 


„Was wird waͤhrend ber grefen Hike aus 
Hen Ungluͤcklichen da werden, wo fie bis au der 
Bahl von 600 in einem Orte eingefpervet —*8 


„Der oͤffentliche Anklaͤger befiehlt ſo eben, 
einen Landmann in Freiheit gu ſetzen, der ſeit 
neun Monathen ohne Urſache ſaß. Als der 
Actuarius ihm ſeine Freiheit ankuͤndigen wollte, 
fand er ihn todt. Kummer und Verdruß Aber 
eine fo lange widerrechtliche Verhaſtung hatte 
fein Ende befdleunigt.,, 


„Geſetzgeber! “Shr wuͤrdet Seber vor Ents 
fegen, wenn Shr die Mißbraͤuche wuͤßtet, wels 
che aus dem Leichtfinn entitehen, womit mande 
Beamte ihren Mithirgern ote Freiheit rauben. 


— — — — — 


iss 
Ich danke dem Himmel, daß er mir Gelegendere 
gab, fle Euch zu entdecken. Gelingt es mit, 
diejenigen au entlarven, welche es in ſtrafbarer 
Abficht thun, und fo die Mꝛenſchheit zu raͤchen: 
fo wird meine Verhaftung fie mig eine Quelle 
von Freude und Glick feyn.,, 


„Die Berldumbungen, welde man feit dent 
Anfange des Jahres 1792 gegen diefe Gemeine 
ridjtete; die Vorurtheile, welche man bei det 
durchreiſenden Repraͤſentanten, bei den durchzie⸗ 
henden Armeen erregte; die Herabſetzung ihrer 
Ergebenheit fuͤr das gemeine Wohl — haben in 
der That einige Erſchlaffung in den Spannfedern 
hervorgebracht, die im Jahre 1789 in den gan⸗ 
zen Strecken der beiden Departements des 
Rheins ben revolutionairen Stoß gaber.,, 


„Aber welche Opfer hat ſie nicht dennoch ge⸗ 
bracht? welche Opfer bringt fle nicht taͤglich? 
Ungerechnet den Kriegsdienſt innerhalb des Um⸗ 
fangs ihrer Mauern, in der Citadelle, an der 
Rheinbruͤkke, giebt fie ſeit fuͤnf Wochen 500 
Menſchen, um in einer Entfernung von 13 Mei⸗ 
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tung ihrer Wirthſchaft, jedermann faͤrchtet Ve, 


ſchwerden, Haß, ſchlechte Nahrung, Unrein 
lichkeit, Krankheiten, harte Behandlung. 


„Von 90 Perſonen, mit denen ich vor zwei 
Monathen in einem unſerer Lehnss Gefdngniffe 
eingefchloffen war, wurden innerhalb acht Tagen 
70 in dad Hofpital gebracht.,, | 


¢ 

„Was wird wahrend der grefen Hike aus 
ben Unglidliden da werden, wo fie bis gu ber 
Zahl von Goo in einem Orte einge(perret fnb?, | 


„Der Sffentlide Anklaͤger befiehlt fo eben, 
einen Landmann in Freiheit gu ſetzen, der feit 
neun Monathen ohne Urfadhe faf. Als dee 
Actuarius ihm feine Freihcit anfindigen sollte, 
fand ev ihn todt, Kummer und Verdruß Aber 
eine fo lange widerrechtliche Berhaftung hatte 
ſein Ende befdleunigt.,, 

„Geſetzgeber!? Ihr wiirdet Seber vor Ents 
ſetzen, went Shr die Mißbraͤuche wuͤßtet, wels 
de aus dem Leichtſinn entſtehen, womit manche 
Beamte ihren Mitbuͤrgern die Freiheit rauben. 
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Sh Sante dem Himmel, daß er mir Gelegenheit 
gab, fle Cuch gu entdecken. Gelingt es mix, 
diejenigen zu entlarven, welche es in ſtrafbarer 
Abſicht thun, und ſo die Menſchheit zu raͤchen: 
ſo wird meine Verhaftung fuͤr mich eine Quelle 
von Freude und Gluͤck feyn.,, 


„Die Veridumdungen, welde man feitdent 
Anfange des Jahres 1792 gegen diefe Gemeine 
richtete; die Vorurtheile, welche man bei der 
durchreiſenden Repraͤſentanten, bei den durchzie⸗ 
henden Armeen erregte; die Herabſetzung ihrer 
Ergebenheit fuͤr das gemeine Wohl — haben in 

der That einige Erſchlaffung in den Spennfedern 
hervorgebracht, die im Sabre 1789 in den gars 
gen Streden ber Seiden Departementé des 
Rheins den revolutionairen Stoß gaber.,, 


„Aber welche Opfer Hat fie nicht dennoch ges 
bracht? welche Opfer bringt ſie nicht taͤglich? 
Ungerechnet ben Kriegsdienſt innerhalb des Um⸗ 
fangs ihrer Mauern, in der Citadelle, an der 
Rheinbruͤkke, giebt fle ſeit fuͤnf Wochen 500 
Menſchen, um in eines Entfernung von 13 Mei⸗ 
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fen an der Befeſtigung der Queich gu arbeiten: 
Und was wiirde fie nicht thun, wenn flé nur eis - 
nen Strahl von Hoffnung hatte, daß mart ends 
lid) aufhdren werde, ihve Gefinmungen gut miss . 
kennen, endkich jhrem Patriotismus Gerechtlg 
keit wiederfahren (affe?,, 


„Das Syſtem ber verlaͤumderiſchen Ankla 
ge ſagt, ſie ſey angeſuͤllt mit Egoiſten und mié 
Verſchwoͤrern, welchen die frangdfifthe . Regies 
tung verhaßt ift. Aber wo iſt denn der Egois 
mus? wo find die Verſchwoͤrungen?, 


„Iſt der Egoismus in ber Zahlung einer pas 
triotiſchen Beiſteuer von 900000 Livres? Iſt ev 
in dev vielfachen Huͤlfe, welche man ben Frei 
willigen bei dev erſten Recrutirung gab? Iſt er 
in der Bezahlung von 9 Millionen Livres, welche 
St. AUK und Laͤbes verlangten gue Unters 
Haltung dev Armee in einer beſchwerlichen Zeit? 
Iſt ev in der Verwechslung deg baaren Geldes 
gegen Aſſignate, welde diefe Gemeine allein auf 
bie Befehle von Lacofte und Baudboe 
veranſtaltete? Iſt fle in dev ungeheuren Menge 
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ber patriotiſchen Geſchenke an Hemden, Strims 


pfen, Schuhen, Kleldern Vetten fr bie Steels 
tenden te - : | 


And die Berfsindcungen? wo F nh fie? 

Sind fie in der Aufrechthaltung dec Sffentlidien 

Rube, der geſellſchaftlichen Einigkeit feit der Mors. - 

genrdthe der Revolution? Sind fle in dear volls 

-fommenen Geborfam gegen die Gefebe und Gee 
ſchluͤſſe der Reprdfentanten und conjtituirten ‘Aus 

toritdten? Gind fie in der Beitritts-Addreſſe 

zur Abſchaffung der koͤniglichen Wuͤrde, welche 

am 28. Auguſt 1792 von den Urverſammlungen 

beliebt ward, und welche nur durch die ſchwaͤrze⸗ 

ſte Treuloſigkeit deſſen untergeſchlagen ward, der 

es uͤbernommen hatte, fle sudberbringen? Sind 

ſie in der Addreſſe des Beitritts zu der Republik, 

welche durch dieſelben Verſammlungen angenwin⸗ 

men ward ? Sind fie in bem Enthuſiasmus, mit wel⸗ 

dem man die Republifanifdhe Verfaſſung ans 

nahm? Sind fie in der guten Otimmung, wels 
ce diefe Gemeine ununterbrodjen bewies, indem 
fle ohne Murren alle Laften bes Kriegs trug, die 
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ihre Lage an einer fo wichtigen Grenge herbei 
fibrte, und, aller Verlaͤumdungen ungeadtet, 
allem guvorfam, was bad Wohl des Vaterlan 
des verlangte?, 


„Wer find denn bie Urheber, ble Beweg 
gruͤnde, di¢ Quellen, der Zweck diefes Syſtems 
yon Luͤgen und Intriguen? Was iſt der Charals 
ter, was find die Abſichten derer, bie es in das 
Werk geſetzt haben, die es noch jezt befolgen? 
welche Mittel des Erfolgs haben ſie? Ich werde 
davon in einem zweiten Briefe reden, wenn Ihr 
nicht etwa fir gut findet, einen Commiſſaͤr gu ers 
nennen, dem ich meine Gebdanfen uͤber déefe 
widhtigen Fragen muͤndlich miteheilen koͤnne. Dies 
letztere Mittel wuͤrde das wirkſamſte ſeyn, die 
Wahrheit an den Tag gu bringen. Denn die 
Munizipalitaͤt Hat allen Feltgefeaten den Ges 
Graud von Feder und Dinte unterfagt, unter 
weldjens Vorwande es and feyn moͤge. Ich 
habe mich ſogar einer Liſt bedienen muͤſſen, Euch 
dieſes Schreiben in die Haͤnde zu ſpielen, und zu 
verhuͤten, daß es nicht untergeſchlagen werde. 


Das zweite Schreiben, welches in bem eve 
fun bereits anggfindigt war, ward von eben dies 
ſem Verfoſſer am 12. Auguſt 1794 -(25. Themis 


Dor des .2ten Jahres) an den allgemeinen Sicher⸗ 
heits Ausſchuß abgelaffen, Er Hatte aber das 


mals feinen Aufenthalt verdndert, und befand. 
fidh nun in dem Seminarium, weldes id) Ih⸗ 
nen in meinem vorigen Briefe beſchrieb., 


Ich ſandte Euch, Varger⸗ Repraͤſentanten, 
verwichenen 14. Junius (26. Praireal): ein kleines 
Memoire dber die beflagensiniirdige Lage der Ges 
meine von Strasburg. Sd) ſchlug Euch vor, ei⸗ 
nen Commiſſair zu ernennen, um die Quelle un⸗ 
ſerer Uebel gu unterſuchen, dic quaͤlenden Bors 


kehrungen unſerer Unterdruͤcker aufzuhalten. Ich 
weiß nicht, ob Euch dieß Memoire gu Häaänden 


gekommen iſt. Ihr findet davon ein Dupplicat 
hiebei angeſchloſſen., 


Es iſt jezt Har, daß St. Juͤſt und Les 


bas mit ihten Anhaͤngern den Plan einer Em⸗ 


poͤrung verabredet Hatten, die at dieſer Grenze 
ausbrechen ſollte, wovon Strasburg der Mitte 


‘ 
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puntt iff, um dieſen Plan unter einem Fnfirig 
von Gerechtigteit in das Berk ju ſetzen, wolltd 
matt das Golf gum Aufitand reizen. Man em⸗ 
deckt ihn leicht, wenn man die tyranniſchen Hants 
lungen ſammelt, welche ſeit dem lezten ˖ Vende⸗ 
miaire in der Eigenſchaft revolutionairer 
Maaßregeln ausgeuͤbt ſind., 


„So wurden auf eine bloße Angabe dee Volks⸗ 
geſellſchaft, welche damals durch die Orleaniſten, 
bie Hebertiſten, und die Faction des Auslande 
aufgeregt ward, ſehr viele rechtſchaffene dffentiis 
dhe Deamte unverhdrter Gade abgeſetzt. 
Wei der Annaherung deg Feindes entfeente man, 
ungeadhtet dieſe angebliche Reinigung bereits vor⸗ 
genommen war, auf einen Brief, den die all⸗ 
gemeine Meynung ſtets fuͤr abſichtlich geſchmiedet 
anſah, alle adminiſtrirende Corps nebſt den Com! 
mandanten der Nazionalgarde von ihrer Heimath, 
unter dem ſcheinbaren Vorwande, fle Hatten die 
Stadt vercathen wollen. Auf die Weife blieb- 
nidt cin etnjiger von denen, die das Golk€ ers 
waͤhlt hatte, auf feinem Poften, Ade Gewals 


a4 
ten wurden wereinigt in einem Centralausſchuß, 
genannt der .allgémeine Sicherheits⸗ 
ausſchuß, der einen Despotismus ausuͤbte, 
welcher zehnmal aͤrger war, als der von Tunis 
und Algier. Unterſtuͤtzt durch die bewaffnete Macht 
und Schneiders Revolutions, Tribunal, verbreis 


tete er das Schrecken in dem ganzen Departe: 
ment. Unzaͤhlbare Verhaftungen, Deportatio⸗ a 
nen, Pluͤnderungen alles Vermdgens, Berles 
Bungen aller Schamhaftigkeit, Confiscationen,’ 
blutduͤrſtige Drohungen maditen die Menſchlich⸗ 
keit erzittern. Sie iaͤhmten alle Triebfedern des 


geſelligen Lebens. Mehrere tauſend Familien dee 


Landbewohner wanderten aus: viele Bewohner 
der Staͤdte ſuchten ihre Sicherheit in dem Inne⸗ 


ren der Republik. Die Sittlichkeit und der oͤft 


fentliche Geiſt wurden entſtellt durch eine Horde 


ſchnurbaͤrtiger Patrioten, die man aus den bes 


nadbarten Departements berief, Die find bes 


fannt genug unter bem Nahmen der Propas 


gandiften, Dieſe Notte verzehrte in ihren | 


naͤchtlichen Schmauſereien taumelnd alle Lebens: 


mittel, die fir fic in Requifition gefege waren, — 
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indeh Schneibder und feine Trabanten auf bee 
andern Geite mit Faltem Blut die Schlachtopfer 
bezeichneten, welche unter dem Meſſer fallen 
follten., . | 


„Um ſich Creaturen gu machen, fpiegelte 
man ein Hbertriebenes Mitleiden mit. sen Armen 
vor. Man vertheilte betraͤchtliche Summen Gels 
des unter ſie, und man legte den angeblich Rei⸗ 
den noch eine Contribution vor 1,620,000 Livres 
auf, aufer det 9 Millionen, welche fon vor 
Se. Juͤſt und Lebas ſelbſt gefordert waren. Er⸗ 
Parte Feinde der Nevolation, namentlich neu geas 
delte, fanden Mittel, ihre Befreiung wenig Tas 
ge nach ihrer Verhaftung gu erhalten; fie wurden 
in den Arvefthdufern erſetzt durd) eine Menge dee 
Patrioten’ von 1789. Um die oͤffentliche Mey⸗ 
nung gu erſchrecken, verband man liftiger Weiſe 
mit ihrem Nahmen die Beiwsrter Feuillanten, 
Gemaͤßigte, Foderaliften. Man Hdufte den Vers 
dacht auf ihren Kopf; man fperrte fle abgefons 
bert cin; man unterfagte ihnen alle Gemeinſchaft 
mit ihren Verwandten; man verweigerte bens 
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ſterbenden ater ſeinen Sohn. gu ſehen, dew 
Ehemann. den letzten Seufzer ſeiner Sattin 
empfangen. on a | “ 


Was fage id? die conftitricten Gewalten 
enthiddeten ſich nicht, umter dem Borwande, daß 
es ihnen verboten ware, mit dcx Verhafteten zu 
cotrefpondiren, ihnen Formlich die Aus lieferung 
der Urkunden gu verweigern,. deren fic bedurß⸗ | 
ten, um fid zu rechtfertigen. Man evfannte 
auf ifren Zod, und zu gleider Zeit bedrohete 
man durch Anfdlage Zettel von Amtswegen jer 
ben, dev es wagen wuͤrde, ſich far fie zu vers 
wenden. ats | 


„Dieſe Bedruͤckungen wurden unterftiige — 
durd einen vetjoffenen General. Man lvgierte 
ihn, zur Velohnung ſeiner Verdienfte, mit ef 
nem Gefolge von Adfutanten und Gendarmerie, 
in bem ehemaligen Hotel von gweibrid, Hier 
ſetzte et fid), ofne irgend eine voridufige Verab⸗ 
redung mit der Verwaltung der Domainen, in 
Beſitz der fequeftrevten Menbeln -des Landgrafen 
won Darmſtadt; Hier ſchwamm er in Stroͤmen 
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Sor dem Wein, ber ans den Melfern: dee Enis 
grirten nud ber als verdaͤchtig Cingezogenen fiog.;, 


Schneiders Faction ward geſtuͤrzt. Dor 
het, in fetter Rese vom often April (11. Flos 
teat) fiber die Verſchwoͤrung des Auslandes im 
Nieder: Rhein, ſchreibt ſein en Anhaͤngern ab 
fein alle Plagen, alle empoͤrenden Unordnungen 
qu, deren Opfer die Bewohner dieſer Greny 
wurden. Dagegen fellte er. St. Saf und Leba⸗ 
‘ale die Retter dieſes Landes dar. Aber woher 
Bint es denn, daß Man, ungeachtet dew Fails 
Biefer Faction, ungeachtet der Organifation ber 
revolutionaiven Regierung, nachher Lacoſte und 
Baudot vermogte, ein zweites Blutgericht zu 
ſtiften, deſſen Verfahren eben fo empoͤrend war, 
als jenes des erſten Geridts?,, 


„Woher koͤmmt es, daß man, ungeachtet 
bes aiinftigen Zeugniſſes, welches der Volksre— 
praͤſentant Duͤroi der Maſſe des Volks in 
Strasburg ertheilte, eben dieſer Volksmaſſe, die 
Factionsverſammlungen unterſagte? daß man 
biejenigen, welche fie beſuchten, file Intrigan⸗ 
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‘ten ſchalt, fie fuͤr verdaͤchtig tt, unt foot 
weife Gactionairs tannte?,,-~ 


Woher kommt et, daß man Ungeachter 
ber Convent. Trigend und Gerechtigkeit auf die 
Tagerordnung ſetzte, die Repraͤſentanten Hent; 
und Guyon uͤberredete daß ein dem Ausbruch 
naher Geiſt der Gegen: Revolution die Erneus 
erung der Maaßregeln nothweridtg wachte, wel⸗ 
ge St. S aft und Lebas ergriffen hatten %, 


Barun Hat man, unter dem Borwand deg 
Pilgrimſchaften, welche in dem Departement 
des Obers Rheins ſtatt finden ſollen, alle Diener 
und Beamten bes proteftantifchen Gottesdienſtes 
eingekerkert, mit der Drohung, ſie nach der ae 
tadetle von Befancon gu bringer ?, 


‘,Watum forderte than in dem Lanf der 
Decade, in welder Robespierre's Verſchwö⸗ 
tung ruchtbar ward, die Ergdngung dee 9 Mil⸗ 
lionen revoiutionairer Auflagen, tndem man: zu⸗ 
gleid) die naͤchtlichen Nachſorſchungen in den Haͤu⸗ 
fern der Privatperionen wiederholte, um alle 
metalliſche Subſtanzen weggunehmen ?,, 


/ 
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tH DieG find die Gegenſtaͤnde, woralff ich, ‘att 
- Birger, Cine Aufmerkſamkeit Heften muß. 56 
bitte End) daher wicderholt, einen oder zwey vert 
ſtaͤndige, unpartheiiſche Tommiſſarien zu ſenden 
um genaue Erkundigungen Aber die Thaꝛſachen 
einzuziehen, nnd Endy Bericht davon abguftats 
ten, Aver Gie muͤſſen fi id) freilich nicht blos an 
bie conſtituirten Gewalten wenden, welche noch 
heutiges Tages durch die vornehmſten Mitglies 
der des beruͤchtigten Central⸗ Ausſchuſſes geleitet 
werden, defer id) oben erwaͤhnte. 


Um die Wahrheit auéfindig gu madden, mip 
fers fie nothwendig bie Arreſthaͤuſer fel6ft Gefus 
chen; fie miffen die eigenen Ausfagen der Cinges 
sogenen anhoͤren., | 

Dieſe beiden Privatſchreiben ftimmen vols 
fommen uͤberein mit der Klagſchrift, welde 
die ganze Gemeine von Strasburg aw den Cons 
vent ſandte. Die Gemeine beſchloß ndmlid, nad 
dem Fall Mobespierre’s, und dee feierlichen An⸗ 
zuͤndigung der Endſchaft des Schreckensſyſtems, 
ihre Unſchuld vor dem Convent darzuthun, und 

alle 
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alle die Berldumbungen ju widerlegen welche 
mar / ſo oft gegen ſie angebracht hatte. Zu dem 
Ende lief fie avis den vorhandenen Aktenſtuͤcken 
eine genaue Unterfudung anftellen, - und die Res 
fultate dezfelben in einem Bericht zuſammen faſe 
fen. Dieſer Bericht ward abermals der Pruͤe 
fung einer Commiſſion unterworfen. Darauf 
genehmigte der gemeine Rath, nach. bem Gute 


(aster der Commiff ion, dle Redaction der Klages 


ſchrift am 93, Februar 1795, 25. Ventoſe des 
zten Jahres der Franzoͤſiſchen Republik. Er bes 
ſchloß ſerner in der gedachten oͤffentlichen Sitzung 
den Druck dieſes Memoire, und die Vertheilung 
deſſelben an den Convent und die vornehmſten 
Gemeinen der Republik, weil dieſes Memoire 
„eine treue Schilderung enthalte von den vielfas - 
en Opfern, weldje die Gemeine von Straés . 
Surg der Revolution gebracht habe, und von der 
„Beſtaͤndigkeit ihrer Neigung fie die Republif, 
mitten unter den graufamen Verfolgungen abs 
pfeiten det Anhdnger ber Blut + und Sqreckene⸗ 
„Regierung, welche der National: Convent durch 
afeinen Muth und ſeine Kraft vernichtete; und 
Sweiter Teil, M 


o 
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„weil es dieſer Gemeine darum gu thun fey, Sem 
„geſammten Frankreich ihre ſeit ſo langer Zeit 


„verlaͤumdete Auffuͤhrung und Geſinnungen kund 
„zu maden., Das Memoire ward ·˖daher, nebſt 


dem Auszug aus dieſer Berathſchlagung des Ge⸗ 


meine-Raths, unter Vorauſchickung her beiden 
vorſtehenden Schreiben von Buͤrger, gedruckt,*) 
und mit den gehoͤrigen Aktenſtuͤkin, als Veila⸗ 
gen, begleitet. 


„Das Reid) der Ranber iſt voruͤber: ents 
lid) ift Gerechtigfeit gefolgt auf diefe bedauerns 


wilrdigen Zeiten, wo das Verbreden feine Vers. 


Heerungen ber gang Frankreich erſtreckte., 


*) Appel de la Commune de Strasbourg a la Re- 
publique et à la Convention nationale, publié 
par Ordre du Confeil general de la Commune. 

_ Strasbourg 34 ©. 8, und im dem rien Bande 
der vorgedachten Sammlung. Voran fieher, wie 
gefagt, die beiden Briefe von Birger auf 9 
Seiten. Auf dem Revers des Titelblatts befins 
det ſich ned cine Bezeichnung der Perſonen oder 
drei Manner, welde fidh in diefer Geſchichte bes 
fonders hervorgethan haben, naͤmlich des Mai⸗ 
tre Monnet, feines trenen Gehuͤffen Teterel, 
und des General Dieche. 


at 
„Es iſt die Pflicht aller großen Gemeinen, 
welche Schauplatz der Wuth waren, die Kunſte 


griffe dieſer blutduͤrſtigen Ungehener zu entwickeln, 


denen der Menſchheit Thraͤnen ein Gegenſtand des 
Triumphs waren. Es iſt thre Pflicht, die Schur⸗ 
ken zu bezeichnen mit dem Verwerfungs⸗ Stempel 
der oͤffentlichen Meinung, damit ſie in aller Herꝛ 


zen den Abſcheu gegen Boͤſewichter unterhalte, J 


welche noch ſuchen ihre abſcheulichen ·Verſchws⸗ 
rungen gu erneuern, indem fie die Sprache der 
Tugend entlehnen.— 


„Nein! bie Stimme ber SBahrheit wird 
nicht mehr erſtickt werden durch das Geſchrei der 
Intrigue. Nachdem die Gemeine von Strasse 
burg zwei Jahre lang unter dem Beil der Moͤr⸗ 
der ſeufzte, hat ſie beſchloſſen, eine fluͤchtige 
Schilderung des ſcheuslichen Syſtems von Vers 

folgung, Verlaͤumdung und Betrug zu entwert 
fer, deren ungluͤckliches Opfer fle ward.,, 


„Strasburg wae eine Republik, als es ſich 
mit Frankreich vereinigte. Das Wolk uͤbte hier 
dle hochſte Gewalt aus. Durch ihre Capitula⸗ 
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tion ward die Stadt bei allen denen ihrer Vor 
rechte erhalten, welche fid) mit der Koͤniglichen 
Herrſchaft vereinigen ließen. Ihr ward Befreu 
ung zugeſichert von allen den Geißeln, welche der 
Fiſcus ſeit Jahrhunderten uͤber alle franzoͤſiſchen 
Provinzen haͤufte. Ein Theil der Beweggruͤnde 
alſo, welche Frankreich gegen die Tyrannei ems 
poͤrten, waren der Stadt Strasburg fremd. 
Dennoch fuͤhlte fie, daß nur durch die freiwillige 
Vereinigung aller Freunde der Freiheit ihr Tis 
umph dber den Defpotismus gefichere wuͤrde. 
Sie wankte nicht, alle ihre Befreiungen aufzu⸗ 
opfern, um die Sache ihrer Bruͤder, um die 
gemeinſchaftliche Vertheidigung gu umfaffer.,, 


„Es giebt keine Stadt in Frankreich, wo 
- fich die revolutionaire Bewegung fdneler entwis 
ckelte, wo fle fruͤher geordnet war, wo das Golf 
fic) wirdiger bezeigte, die Wehthetm der Frei⸗ | 
Heit ju geniepen.,, 


„Zu den Zeiten der Revolution ſieht man 
immer niebdrige, verdorbdene Menſchen, die, be⸗ 
reit, ſich den meiſtbietenden zu verkaufen, mit 


verſtelltem Eifer die Gade verfechten, welche ihe 
nen ſcheint obfiegen zu koͤnnen. Sie ſuchen dann 
ſich ein Verdienſt zu machen, aus ihrer angebli⸗ 
chen Aufopferung, um das Recht zu haben, die 
Belohnung dafuͤr zu fordern, Strasburg ſchien 
von der Natur beſtimmt, einer von dn vorzuͤge 
lichſten Sdauplagen ihrer Intriguen ju werden, 
ſowohl durch ihre topographifche Lage, als durch 
den Charatter ihrer Cinwohner.,, 


„Das Volk diefer Gemeine iſt nod) durch⸗ 
drungen von diefer alten vepublifanifden Treue, 
welde ihm von feinen Vorfahren vermadt ward. 
Der Geif— der Yntrigue ft ihn fremd. Es eft 
leicht gu verfibren durch die. Sprache der Tus 
gend, weil ed die der Heuchelei nit fennt. €6 - 
Hat die Gleichguͤltigkeit des rechtſchaffenen Mans 
nes, der es fuͤr unndthig hale, Gerldumdung 
gu widerlegen, weil ihr der Triumph der Reds 
lichkeit fruͤh oder [pdt geſichert ſcheint. Die deuts 
fhe Sprache ift die der Mehrheit der Strasbur⸗ 
giſchen Birger. Unterrichtete Leute reden alle 
franzoͤſiſch: aber ſie haben dod im allgemeinen 
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nicht diefe Lebhaftigkeit, dieſe Leichtigkeit be 


Ausſprache, welche den Franzoſen von allen Ry 
tionen in dey Welt unterftheidet... 


„Die Kenntniß diefer Localumſtaͤnde mußte 
die Intriganten aller Lander nad Strasburg hins 
gichen, Die jenfeite des Rheins fanden 6 leidt, 
ſich hier verſtaͤndlich gu machen. Sie Fumen hie⸗ 
her, in der Hoffuung, ſich einen Einfluß zu ver⸗ 


ſchaffen, den ein Fremder leichter erhaͤlt auſſer⸗ 


* 


halb ſeines Vaterlandes, und entfernt von den 

Zeugen ſeiner Laſter und ſeiner Verdorbenheit. | 
Die Intriganten aus dem inneren Frankreich fas 
men herbei, durch dieſelben Beweggruͤnde gelels 


tet. Sie zweifelten nicht, Leute, welche im 


Ganzen nur ſchlecht franzoͤſiſch reden, leicht zu 
verfuͤhren durch die begeiſterte Sprache eines 
brennenden Patriotismus, und durch die verftells 
ten Beweiſe einer unbegrenzten Ergebenheit fuͤr 
dad Intereſſe der gemeinen Sache, 


„Menſchen, welche ſich ankinbdigter, al 
gezwungen ihr Vaterland zu fliehen, um ſich den 
Werſolgungen gu entziehen, welche ihre politiſchen 
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Meinungen aber fie gebradt Hatten, Menſchen, 
welde betheuerten, daß bloße Freiheitsliebe ſie 
beſeele — konnten ſie nicht eine guͤnſtige Auf⸗ 
nahme bei einem Volke erwaͤrten, das von gleis 
chen Geſinnungen belebt ward? Sa! Sie fans 
den Bruͤder und Freunte in Strasburg: und fie 


endigten damit, den Buſen deree gu zerfleiſchen, 


bie fie an ihe Herz gedruͤckt Hatten!,, 


„Eine Volksgeſellſchaft, gebildet feit dem ers 


ften Anfange der Nevolution, befannte ſich in 


Strasburg zu dev heiligen Liebe dev Freiheit und 


der Geſetze. Dieſe Geſellſchaft beeiferte ſich die 
neuen Apoſtel der Freiheit unter ihre Mitglie⸗ 
der aufzunehmen. Sie brachten den Geiſt der 
Intrigue und der Herrſchſucht hinein, der ſie 
ſelbſt beſeelte; Einigkeit und Bruderliebe blieben 
ſeit ihrer Zulaſſung ſtets daraus verbannt. 


„Der Ehrgeiz hatte ſie in unfere Mauern 
gebrtacht. Ihre angenommene Liebe zu der Re⸗ 


volution war der Grund, wodurch ſie glaubten 


Anſpruͤche zu haben auf alle oͤffentliche Aemter. 
Aber bas Volk weigerte ſich lets mit Standhafe 


¢ 
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nicht dieſe Lebhaftigkeit, dieſe Leichtigkeit der 
Ausſprache, welche den Franzoſen von allen Ny 
tionen in der Welt unterſcheidet., 


„Die Kenntnif- diefer Localumſtaͤnde mußte 
die Intriganten aller Lander nad) Strasburg hin 
ziehen. Die jenfeits des Rheins fanden es leicht, 
ſich hier verſtaͤndlich zu machen. Sie kaumen hie: 
Her, in der Hoffunng, ſich einen Einfluß gu vers 
ſchaffen, den ein Srember leichter erhaͤlt auſſer⸗ 


halb ſeines Vaterlandes, und entfernt von den 


Zeugen ſeiner Laſter und ſeiner Verdorbenheit. 
Die Intriganten aus dem inneren Frankreich fas 
men herbei, durch diefelben Beweggruͤnde gelels 
tet. Gie gweifelten nicht, Leute, welche im 
Ganzen nur ſchlecht franzoͤſiſch reden, leicht zu 
verfuͤhren durch die begeiſterte Sprache eines 
brennenden Patriotismus » und durch die verſtellt 
ten Beweiſe einer unbegrenzten Ergebenheit fuͤr 
dad Intereſſe der gemeinen Gade, 


„Menſchen, welche ſich ankinbdigter, als 
gezwungen ihr Vaterland zu fliehen, um ſich den 
WVerſolgungen gu entziehen, welche ihre politiſchen 
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Meinungen dber fie gebracht Hatten, Menſchen, 
welche betheuerten, daß Slope Freiheitsliebe fle 
befeele — konnten fie nicht eine guͤnſtige Auf⸗ 
nahme bei einem Volke erwarten, das von glei— 
chen Geſinnungen belebt ward? Sa! Sie fans 
den Bruͤder und Freunte in Strasburg: und fie 
endigten damit, den Buſen derer gu zerfleiſchen, 

bie fie an ihe Herz gedruͤckt hatten!, 


„Eine Volksgeſellſchaft, gebildet feit dem er⸗ 
ſten Anfange der Revolution, bekannte ſich in 
Strasburg zu der heiligen Liebe der Freiheit und 
der Geſetze. Dieſe Geſellſchaft beeiferte ſich die 
neuen Apoſtel der Freiheit unter ihre Mitglie⸗ 
der aufzunehmen. Sie brachten den Geiſt der 
Intrigue and der Herrſchſucht hinein, der fie 
ſelbſt beſeelte; Einigkeit und Bruderliebe blieben 
ſeit ihrer Zulaſſung ſtets daraus verbannt., 


„Der Ehrgeiz hatte ſie in unſere Mauern 
gebracht. Ihre angenommene Liebe ju der Res 
volution war der Grund, wodurch ſie glaubten 
Anſpruͤche zu haben auf alle oͤffentliche Aemter. 
Aber das Voll weigerte ſich ſtets mit Standhafe 
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tigteit, ihnen cin Zutrauen gu beweiſen, defen 
es fie nicht wuͤrdig glaubte. Seit dieſem Au 
genblick bruͤteten ſie uͤber Entwaͤrfe der Rache: 
feit dieſem Augenblick ſuchten fie durch Sewalt zu 
erlangen, was ihre Intriguen. ihnen nicht vets 
fcaffen konnten. Ihre abfdjeultden Complot⸗ 
te haben nur einen gu ungluckuchen Erfolg 
Sehabt., 


» Strasburg ,, fagten fic, „iſt nice fae die 
Freiheit gemacht. Strasburg haͤngt an dem deut 
„ſchen Reich, durch ſeine Sprache, durch ſeine 
„Ditten, durch perſoͤnliche Verhaͤltniſſe, durch 
„die Dande der Nachbarſchaft. Strasburg mug 
„nothwendig ein Anhaͤnger Oeſterreichs und der 
„Tyrannei ſeyn; es kann nur von Ariſtocraten 
xbevoͤlkert ſeyn. Man muß dieſen Theil Franks 
„reichs wiedergebaͤhren. Man muß eine Colonie 
„reiner, unbeſtechbarer Patrioten dahin verpftans 
„zen. Dagegen mug man in das Innere beg 
„Landes alle jene ſchwache und furchtſame Seelen 
pvetbannen, welche nicht wiſſen ſich zu dem Gip⸗ 
„fel dev Revolution gu erheben, und welche une 


„ter der heuchleriſchen Maske efter unbedingters 
„Unterwuͤtfigkeit gegen die Geſetze ihre Mets 
„gung zu den Grundſaͤtzen verbergen, die alle 
„geſellſchaftliche Gleichheit zerſtoͤren., 


edie uͤberſpannte Sprache der Leidenſchaf⸗ 
ten findet ſtets Schwaͤrmer unter der wenig aufs 
geklaͤrten Klaſſe der Vuͤrger. Sie erhaͤlt leicht 
die Zuſtimmung aller derer, die, nur mit Ricks 
ſicht auf ihe eigenes Sutereffe, efnen perſoͤnlichen 
Vortheil bei politiſchen Revolutionen finden. 
Sie wird beſtaͤndig unterſtuͤtzt durch alle unruhi⸗ 
gen Koͤpfe, denen Neuerung Beduͤrſniß iſt, und 
die ſtets das Beſſere an die Stelle des Guten 
feGen.,, 


Man darf ſich alfo nicht wundern, daß es 
dieſen Intriganten gelang, ſich eine Parthei in 
der Volksgeſellſchaft zu machen. Dieſe Parthei 
verſtaͤrkten ſie nach und nach, indem fie ohne Une 
terſchied jeden in dieſe Geſellſchaft aufnehmen 
ließen, der an ihren Entwuͤrſen Theil nehmen 
konnte, oder ein unwillkuͤhrlicher Befoͤrderer des 
Plans werden konnte, Sen fie zur Verlaͤumdung 
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und gue Unterdricddung deo Stade gelegt 
hatten., 


„Um die Zeit des 10. Auguſt 1792 erhielt der 
Pian der Verlaͤumdung, ben fie gegen die Bars 
gev von Strasburg angefponnen Hatten, zuerſt 
einen gewiſſen Erſolg. Man weiß, daß in den 
erſten Augenblicken dieſer merkwuͤrdigen Mevolu 
tion eine große Anzahl von Gemeinen auf eine 
kurze Zeit irre geleitet ward, Strasburg theil 
te nicht ihr Verſehen. Aber, unkundig der Be— 
gebenheiten, welche den Fall der Tyrannen* 
vorbereitet und hervorgerufen hatten, wankten 
die adminiſtrativen Gewalten uͤber den Grad des 
Zutrauens, das ſie der Acte der geſetzgebenden 
Verſammlung beweiſen ſollten, wodurch die volls 
ziehende Gewalt ſuſpendirt ward. Es war ifs 
nen nicht unbekannt, daß eine maͤchtige Faction 
daran arbeitete, die koͤnigliche Dynaſtie an vers 
dudern, und Orleans auf den Thron zu ſetzen. 





*) Zur Ehre der Strasburger Gemeine muß man 
boffen, dag dicfer und einige dhulide Ausdruͤcke 
nod unter dem Einfluß de? Crinnerung des 
Schreckenſyſtems geſchrieben warden, 
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Byron, biefer Parthei ergeben „ hatte eben ſeit 
einigen Tagen den Befehl uͤber die Rheinarmes 


uͤbernommen. Privatnachrichten verkuͤndigen 


gu gleicher Zeit, jener Schluß waͤre der Meinorts 


tit der Berfammlung nur Curd) Gewalt entriſſen, 
eine grofe Anzahl von Deputirten ware behins . 


bert, ſich auf ihren Poften zu begeben. In. 


dieſer Ungewißheit erlaubten fie ſich dennoch kei⸗ 


ne Proteſtation, keine Handlung, welche ifs 
rer Pflidit gegen bie National, Reprdfentation 
gumlder lief. Sie warteten vier und zwanzig 
Stunden, bis ihnen zuverlaͤſſigere Berichte sus 
fommen fénnten. Darauf teugen fie die Acte 
ſchlechthin und unbedingt in ihre Protocole eins 


fie ermahnten gugleidy ihre Mitbuͤrger, indent, 


fie es ihnen bekannt machten, mit Ruhe und Su? 
verfidt dad Refultat der grofen Begebenheit gu 
erwarten. Zwar verheelten fie fid) nicht, dag 


die Nationalverfammiung ihre Vollmacht Abers 


fcritten haͤtte; aber weil ffe wußten, woju bag 


hoͤchſte Geſetz, bas Wohl des Volks, berechtigt, 


fo befdloffen fle gleichwohl, daß ſie niche aufhds 


ven wirden, die gefebgebende Verſammlung als 


> 


; — $88 


Den Mittelpunkt aller Gewalten angufehen, 68 
bas fouveraine Volt feinen Willen fund gemacht 
haͤtte. am folgenden Tage heiligte bie Natie⸗ 
nalverſammlung felbft eben diefe Grundſaͤtze; fie 
befahl die Zufammenberufung eines National⸗ 
convents. 


„Einige Tage nachher beeiferten eh die Gites 
get von Stradburg der Mevolution vom 10. Aug, 
beizuſtimmen, febald ihnen nur die Beweggrins 
de bekannt waren, welche die gefeBgebende Bers 
ſammlung beftimme fatten, Aber dieſe Adreſſe, 
VON citer großen Mehrheir unterzeichnet, ward 
durch die Raͤnke der Intriganten untergeſchla⸗ 
gen: fie iſt nie von der Tribune der Verfamms 
Gung verlefen., 


„Das Betragen der adminiſtrativen Gewal⸗ 
ten hatte alſo nichts ſtrafbares in den Augen un⸗ 
partheiiſcher Perſonen. Aber die Iniriganten 
ſchoben ihnen treuloſe Geſinnungen unter, uns 
den proviſoriſchen Vollziehungsrath irre zu leiten. 
Wirklich gebot dieſer die Suſpenſion des gemeinen 
Stadtraths in demſelben Augenblick, wo. Volke⸗ 
repraͤſentanten, die nach Strasburg geſandt wa⸗ 





ren, um Sort genaue Erkundigung voit den Bes 
gebenheiten einzuziehen, die ſich neuerlich ereig⸗ 
net hatten, der Nazionalverſammlung erklaͤrten, 
ſie faͤnden dem gemeinen Stadtrath nichts vorzu⸗ 
werfen, und haͤtten ſich blos entſchloſſen, einen 
Theil der Mitglieder des Departements au ſuſ⸗ 
pendiren.“ — 
„Hier erſcheint auf dem Schauplatz ein 
Menſch, deſſen verfluchtes Andenken vom Vater 
zum Gohn auf die kuͤnftigen Generationen bers 
gehen wird, P. F. Monet, geboren gu. 
Manci fie Clafe in Savoyen, vier und zwanzig 
Jahre alt, ward anfangé gum Mitglied de6 Dis 
rectoriums des Departements ernannt, und eis 
nige Tage nachher gum Procureur s generals Syn⸗ 
dic, Dieler Menſch verband mit der Kuͤhnheit 
der Sugend alle Verftellung eines Boͤſewichts, 
ber in dem Laffer gray geworden iff. Er ward | 
bas Haupt dev herrſchenden Faction, welche jetzt 
fiber die Gemeine von Strasburg regieren follte. 
Als ev dazu gelangt war, opferte er nach und 
nad) alle die auf, welche fic) feinen ehrgeizigen 
Abſichten widerſehen wollten, und vollbrachte 
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alle die Ssanthaten, welde wir au beſchrelben 
haben!“ a 


a“ 


„Die Buͤrger von Strasburg wurden ver 
ſammelt, um eine neue Municipalitat gu etnens 
nen. Jetzt hofften die Koryphaͤen der Geſellſchaft 
die Stimmen zu erhalten: aber ſie ſahen ſich 
abermals betrogen. Ein Theil der vormaligen 
oͤffentlichen Beamten ward durch dag vereinigte 
Zutrauen des Volks wieder gewaͤhlt: andere gute 
Buͤrger wurden ihnen zugeſellet.“ 


Mun ſchilderten fie die Gemeine als ganzlich 
unterjocht von dem, was ſie die Faction von 
Dietrich nannten, von dteſem Mann, der in 
bem Anfang der: Revolution. fo viel von ſich res 
den machte, deſſen Patriotismus fo Hdufige Lobs 
ſpruͤche erhielt. Sie verfindigten, oer neue 
Gemeine: Rath beftdnde nur aus Mitſchuldigen 
und Creatucen dieſes Crs Maire, der des Hoch⸗ 
verraths angeflagt, tind der rdchenden Gerechtig⸗ 
Feit uͤbergeben waͤre.* 

„War es denn Dietrich, der abgeſetzte 
Maire von Strasburg, welchem bie Buͤrger Ges 
/ 
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weiſe der Ergebenheit gaben, oder galten fie ten | 
Grundfagen, wozu er ſich ſtets bekannt hatre? 
Was fuͤr Beweggruͤnde Dietrich immer haben 
mogte, das Volk von Strasburg hat niemals in 
ihm einen anderen geſehen, als den Mann 
der Revolution, Es ,fing erſt an ihm Zutrauen 
- gu bezeigen, als er Beweiſe gegeben hatte, vor 
einer wahren oder falſchen Srgebenheit gegen bie 
Sache der Freiheit, die nody vdn niemand in 
Sweifel gesogen find. Nar gu oft ward bas 
Volk hintcrgangen von Betruͤgern, die eine vers: 
fuͤhreriſche Maske tiehen, um es defto beffer gu 
taͤuſchen. Es ſchlug nach und nach alle ſeine 
Tyrannen ju Boden; aber noch niemals hat 
man ihm Theilnahme an ihren Verſchwoͤrungen 
vorgeworfen, weil es von ihnen betrogen ward. 
Dietrich ward freigeſprochen von der Jury zu 
Beſançon; Robespierre's Tribunal hat ihn vers 
dammt. Sein Gedaͤchtniß gehoͤrt fir die Nach⸗ 
welt, welche den Menſchen und fine Handlun⸗ 
gen richten wird. 
„Es kamen neve Repraſentanten nach Stras⸗ 
burg; Monet und ſeine Parthei erhielten von 
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ihnen nochmals bie Abfehung Ser Municipalitaͤt. 
Sie erwaͤhlten Monet gum Maire, und feine 
Srabanten erfilleen dic leeren Plage in dem Ge 
meinens Hath. Die anderen Verwattungstany 
mern waren (don grdéptentheils mit Leuten beſetzt, 
die ihm gang angehirten, Er war das Orakel 
der Volksgeſellſchaft, aus welder er die Mehr⸗ 
Heit der guten Buͤrger verbannt hatte. Ihm 
Glieb nichts mehr brig, als von den Sffentligen 
Geſchaͤften dicjenigen gu entfernen, die {ich feinen 
ehrgeizigen Abſichten widerfehen fonnten, Mads 
tem fonnte er rubig die Plane von Rache und 
Zerftdrung vollziehen, worguf er dachte.“ 


» Wir wollen es beklagen, daß ihm ber Fes 
folg fo leidyt ward: aber wir wollen die Schuld 
nicht auf alle Reprajentanten ſchieben, die er 
nad und nad) gu unwillkuͤhrlichen Theilnehmern 
ſeiner Schandthaten machte. Dieſer Menſch, 
der durch geſchickte Cabalen es dahin brachte, als 
le rechtſchaffene Buͤrger zum Stillſchweigen zu 
zwingen; dieſer Menſch, der die Volksgeſell⸗ 
ſchaſt, dic conſtituirten Gewalten, dis oͤffentli⸗ 

chen 
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cher Beamten nur zu feinen Echors machte — 
hatte er nicht kraͤftige Mittel, um Repraͤſentan⸗ 
ten irre zu leiten, welchen die Angelegenhei⸗ 
ten fremd waren, die fie erwaͤgen ſollten. Ger 
leitet durch die Liebe gam Guten, durchdrungen 
von den Pflichten, welche ihnen das Wohl der 
Republik auflegte, konnten ſie dennoch die Men⸗ 
Then und die Begebenheiten nur nad den Bes 
richten beurtheilen, welde man ifnen gab 
Seine Beſchuldigungen wurden Beweife, well 
niemand ihm. zu widerfprechen wagte. Seine 
Stimme war vie bcs Volks; denn alle angeblés 
the Freunde der Freiheit erhoben die thrige, um 
feine Ferderungen gu unterftigen. Die Gerech⸗ | 
tigfcit allen fien feine Schritte abzumeſſen, 
Weil fle den Beifall aller derer erhielten, denen 
daran gelegen feyn muBte, ihr Reich zu befeſtigen.“ 

„Ferne von uns alſo der Gedanfe, die Re⸗ 
praͤſentanten beſchuldigen gu wollen, welche die⸗ 
ſer hinterliſtige Menſch unwuͤrdiger Weiſe betrog. 
Sie werden ſich ſelbſt der Treuloſigkeit ſeiner Vor⸗ 
ſpiegelungen erinnern; ſie werden aus ihrem 
Zuſammenhange ſehen, daß ſie nur abzielten auf 

Aamweuer Thei. N 
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ben Ruin ber’ Freiheit und auf die Einfahrumg 
des Deteimviral Deſpotismus, welchen Frank⸗ 
reichs Schutzgeiſt gluͤcklich niederſchlug, in dem 
Augenblick, wo das Vaterland Gefahr lief, das 
Opfer feiner Verſchwoͤrungen au werden,* . 


Noch war in den Berwaltungstammern eb . 
ne Fleine Angahl redlidher Maͤnner, welche, obs 
gleidy die ſchwaͤcheten, der Zahl nad, ihm dew 
nod) widerftehen konnten. Er etgriff den Zeit 
punkt des Cinfallé der Feinde in das Departes 
ment vom Jiederrhein, um den Repraͤſentanten 
bei der Armee Beſorgniſſe wegen der Sicherheit 
der Stadt cingufldpen, . Go erhielt er von ihnen 
eine Verfuͤgung, welche jene abſetzte, und ſie 
burch Mitglieder erſetzte, die er ihm zugethan 
glaubte, oder, die nidt im Otande waren, fels 
ne Abfichten gu vereitein.~ 


Gleichwohl verheelte er (ich niche, daß 6 
noͤthig mace, ſeine Parthei durch einige von den 
Menſchen gu ver(tdrfen, die fic) fel6f Sevos 
lutionairs nannten, und die faͤhig waͤren, 
ihn kraͤftig gt unterſtuͤtzen. Darum berief er 
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nad Strasburg Deputicte von einer grogen Ans 
zahi Volkegeſellſchaften, unter dem Vorwand, 
die Grundſaͤtze der Freiheis und Gleichheit ge 
predigen. Er wollte aus ihnen, unter dem 
Mahmen ber Propagande, eine befendere Gefells 


r 


ſchaft bilden, mit bev er fid) au feinen Pianen 


au verbinden dachte.“ — 


Es war am 18. October 1793 (27. Vende⸗ 
miaire), daß die cevolutionaire Propagante, 


vereinigt mit den Verwaltungésfammern und der 


Volkegeſellſchaft, unter Monets Vorſitz ihre erfte 
Sigung in bem Tempel der Vernunfe hielt. Die 
berichtete, dag es ihr aufgetragen ware, der 
Strasburgern die revolutionairen Grundſaͤtze gu 


entwideln und da6-Departement vom Nieder⸗ 


rhein auf die Hoͤhe der dermaligen Lage der Sas 
den ju bringen.* 


Zu einer Obergewalt erhoben, ließ die Pros 
pagande alles in Requifition ſetzen, was ibe ges 
niglid war. Sie erhielt ein geraͤumiges Ge⸗ 
baͤude. Man gab ihr einen Koch; Lebensmit⸗ 
tel im Ueberfluß. Die Keller der Reichen wur⸗ 
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ben in Contribution geſetzt. | Sehr betraͤchtliche 
Summen wurden angewandt, die Nebenkoſten 
der anſtoͤßigen Gelage gu beſtreiten, welche mes 
Hier taͤglich erneuerte. Went fie ans diefen 
ſchwelgeriſchen Gerfammlungen Plamen, fo ir 
_ den die Mitglieder bie Burger ein zu Over ftrew 
gen Sparſamkeit, gu der Maͤßigkeit, welche it 
diefen Zeiten eines gdngliden Mangels nothwen 
big geworden war. Dieſe Geſellſchaft ernannts 
Commiſſarien, machte adminiſtrative Veranſtab 
tungen, predigte offenbar die Verletzung bes 
Eigenthums und die Nothwendigkeit, wie waher 
Gleichheit einzuſuͤhren, indem fle alle Vernoͤ 
gen einander gleich machte.“ 


„Monet machte kein Geheimniß aus dem 
Plan, welchen ev ſich vorſetzte, auszufuͤhren. 
Sn einem Patent, welches von ihm unterzeich⸗ 
net ft, mit der Urberfdrift: Pcuple Ives. toi 
et bénis ton deftin, lieſt man bdiefe Worte: 
„Wie gu Lyon, fo wird auch zu Strasburg der 
„Kaufmannsgeiſt verſchwinden: feine Schaͤtze 
„werden ſich Deinen Beduͤrfniſſen oͤffnen. Die 


| | 1970 
„Thraͤnen bes reichen Egoiſten find die Frendd 


odes nuͤtzlichen und tugendhaften Ofnehofen... oa 


„Duͤrftige und achtungswuͤrdige Familien devi 
a Vertheidigédr des Vaterlandes, das Ziel eurer 
Alangen Beraubungen iſt gefommen..... Diei 


„dankbare Republik ſichert Cud ein Cigenthunt’ 
„in dem trotzenden Ueberfluß des unempfindlichen 


„Reichen. Volk! widme Dein Zutrauen nue. 
mehr dem Ohnehoſen! Deines Gleichen! Deis 
„nem Freunde! ergreife wieder Deine Kraft,’ 
pdie von dem Geizigen eingeſchlaͤfert ift, dev fie 
„das Geld in feinem Koffer fuͤrchtet! Alles weis 
ote dem revolutionalten Strom wo 


allt biete Zeit folgten und freugten fid bie | 


Maaßtegeln des Schreckens wahrend drei Monas 
ten mit der ſtaunenswuͤrdigſten Schnelligkeit. 
Sie verſetzten die Buͤrger in einen Zuſtand gangs. 
licher Betaͤubung.“ 


„Am 6. October (15. Vendemiaire) wurden 
die Verwaltungskammern nach Monets Gefallen 
abgeſetzt und umgeſchaffen. Am 8. October (17. 
Vendemiaire) errichteten die Repraͤſentanten des 
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Volks cinen Comite: der Au fiche und allaemeinen 
Sichecheit von zwoͤrtf Miigliedern. Menet war 
der Praͤſident; alle Mitglieder waren aus der 
Volksgeſeilſchaft genommen, ſeine Freunde oder 
ſeine Creaturen. Dieſer Comite’ fing ſeine Ge 
ſchaͤfte noch ſelbigen Tages an, und befahl haw 

fige Berhaftungen. Am 14. October: (23. Vew 
| bemia-re) verfigten die Reprdfentanten, daß alle 
Eingezogene alé verdddhtig in dad Innere des 
Landes gebracht werden ſollten.“ 


„Am 28. October (7. Sriimaire) befahlen fic, 
al8 eine revolutionaire Maafregel, dem: Coms 
mandanten, Sicherheitskarten drucken zu laſſen, 
welche unter Perfonen von beiden Geſchlechtern 
ausgetheilt werden ſollten, auf Vorweiſuͤng einer 
Beſcheinigung des Buͤrgerſinns von dem Auf— 
ſich s Co.nite’. Jedermann, der ſeine Karte nicht 
erhalten hätte, oder dem die Beſcheinigung des Buͤr⸗ 
gerſinas verweigert ware, ſollte angehalten und nod 
an temeiven Tage in die Gefaͤngniſſe im Inneren | 
bes Landes gebrad-t werden, Der Comite’ orgas 
niſirte cin Buͤreau zur Vertheilung dee Belcheis 
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tigunigen bes Buͤrgerſinns. Ale Barger wares — 
Merpflidtet, vor dieſem ſchrecklichen Tribunal zu 
tfheinen, von welchem ihre buͤrgerliche Exiſtenz 
bhieng, Hier eclitten fee wechſelsweiſe die ens ~ 
edrigendften Geleidigungen, und die verhaßte⸗ 
len Rranfungen. Gung, *) verkauft vos 
Monet und nachher fein Opfer, ward ihr unumt 
chraͤnkter Richter. Der Plan, alle Bande der 
Heſellſchaft gu zerreißen, ward mit barbarlſcher | 


*) Fung, ein Municipal: Beamter, war Sets 
fenfieder gu Strasburg. Obne Ersfebung und 
ohne Kenntniffe, feblte es ihm doch nicht an ges 
ſundem Verſtande. Er ließ ſich von Monet ver⸗ 
fuͤhren, dem er ſeine Erhebung verdankte. So 
war er lange ber Diener aller ſeiner Leidenſchaf⸗ 
ten, welde er flr Patriotigmus hielt. Ueber⸗ 
zeugt nadjher von der Erifteny eines Pland der 
Unterdridung, den er tdglich niche fich entwis 
dein (ab, erbob er fid) mit Nachdruck gegen die 
Varthei des Maire. Diefer ties ihn auf einige 
Monate in die Gefingniffe von Dison verweifen. 
Die Strafe befferte ihn nicht; er ſetzte nad) feis 
ner Zuruͤckkunft feine Declamationen geyen Mos 
net fort. Er ward alfo nach Parié gefandt und 
mit in ein Urtheil des revolutionairen Tribus 
nalé in Maffe begriffen. 
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Puͤnktlichkeit ausgefuͤhrt. Man Bewifligte dei 
ater, was mau den Kindern abſchlug; man 
ties die Frau ab, deren Mann angenommen 
. ward, Reine Familie blich verſchont. Tau— 
fend ruhige Birger wurden der Aechtung verges 
Gen. Man ſuchte nun nicht bles die Reider 
mehr ju verfolgen. Keine Rlaffe von Buͤrgern 
ward geſchont. Man wollte die Verzweiflung 
tn afler Hergen bringen, um cine Bewegung ju 
bewirken, die nod ftrengeren Maaßregeln zum 
Vorwand dienen koͤnnte.“ 


—8 


„Am 30. October (9. Bruͤmaire) geboten 
St. Fa und Lebas dem Sicherheits Aus 
ſchuß, an demfelben Tage nod) alle verdddytige 
Lente einzuztehen, welche, nad ibnen, tauſend⸗ 
weiſe in der Gemeine von Strasburg angutreffer 
waͤren.* 


„Nech denſelben Tag befahlen die Repraͤt 
ſentanten, | unterrigtet, wie fie fagen, daß die 
Feinde in Ser Bradt Strasburg Corre|pondenten 
haben, die mit Geldſummen verfehen find, um 
Unruhen in dem Innern des Reichs gu naͤhren, 


die Verhaftang aller Banguiers, Weds 
felagenten, Notarien, und anderer, 
weldhe Verbindungen in den Laͤndern 
Hdtten, mit welden Frankreig im 
Kriege waͤre; aud follte man fid ihs 
rer Papiere und ihrer Gelber bes 
maͤchtigen.“ 


„In derſelben Nahht ward: dem Arifiichees 
Comite’ aufgetragen, in dcr ganzen Gemeine 
Hausfuduncen anguftelen, um die Zeichen det: 
Ksnigthums und des Lehnweſens aufgrfinden, und 
aile die feſtzuſetzen, welche fernen Commiffarien 
verdaͤchtig ſchienen.“ 


„Am 31. October (10. Briimaire) befahlen 
St. Juͤſt und Lebas dic Ethebung einer Anlethe 
yon neun Millionen Livres Glos von den Buͤrgern 
Strasburgs. Die beſtimmten felbft die Bers 
theifung, und bewilligten den Pflichtigen nur eine 
Zahlfriſt von 24 Senden, Dem Comite’ ward 
bie Vollziehung aufgetragen, und ev ertlarte alle 
bdie fiir auégewandert, die ſich entfernen wuͤrden, 
nin ſich dieſer Steuer gu entziehen.“ 
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„Zur felberr ett fing bas revolutionaire Tris 
Ennal, weldhes St. Juͤſt und Lebas ftifteten, in 
Strasburg feine ſcheuslichen Unternehmuns 
gen an.“ 


ein Ermagung ,* fagte es, „daß der Golks 
„durſt die Brauer in der Gemeine beftandig ge 
Fleitet hat, veructheilte es fie gu einer Geldbuße 
„von 255,000 Livres, welche fie in drei Tagen 
ꝓbezahlen fodten, bei Strafe der Confiſcation ih⸗ 
gree Guͤter und fir Rebellen gegen das Geſeh 
rerklaͤrt zu werden, 


| oon Erwaͤgung, daß diejenigen, welche beis 

„getragen haben zur Erhoͤhung der Waaren der 
„erſten Nothwendigkeit, als Feinde des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts betrachtet werden muͤßen, 
pap die meiſten Becker und Mehlhaͤndler dieſes 
„Verbrechens ſchuldig ſind, und daß man das 
„Volk raͤchen ſoll, und dieſen Raͤubern einen 
„Theil ihrer Beute wieder abnehmen muß, 
„verurtheilte es ſie in eine Geldbuße von 
~300,000 Livres. Die, welche dieſem Urtheil 
price innerhalb ade Tagen Folge leiſteten, 
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“sollten, deportirt werden und ie Guͤter vers 
gileren.? 


„»Ein Schenkwirth, der angeklagt war, 


| einen Sdoppen Wein fir 20 Sous verkauft zu 


haben, ward verurtheilt gu 40,000 Livres Gelds 


buße, zur Ausftellung an den Galgen und zur 
Detention.* 


Der Provifor eines Apotheters ward ‘ans, 
gekl a gt, gwei Unzen Rhabarber und Manna 


fuͤr 54 ‘Sous verfauft gu haben. Ungeachtet wes , 
der das eine nod das andere in bem Geſetz von 


dem Maximum begriffen war, mußte dev 
{don verhaftete Cigenthuͤmer 15,000 Livres Bribe’ 
buße erlegen.* . 


Ein Materfalift ward angeFlagt, ein Dfund 7 


Indigo far 38 Livres verkauft gu haben. * Obs 


gletd der Indigo niche tarirt war, ward er dens 
nod) verurtheilt gure Detention, gu einer Geldbus: 


_ Fe vow 6ooo Livres, und gu einer vierftindigen 
Ausfellung an der Guillotine.® 


⸗ 
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Ein Kaufmann, den mart auf Wucher ay 
klagte, ohne irgend eine Thatſache auf thn it 
bringcsi, ward verurtheilt gu einer Geldbuße vor 
$0,000 Livres, in acht Tagen zahlbar, bef Stras 
fe ais ein Ausgewanderter behandelt gu werden.“ 


„Der Eigenthuͤmer eines Hauſes wollte eine 
yon feinen Miethen erhoͤhen. Das Tribunal 
erklaͤrte thn fir einen Herabwirdiger vee 
Af ignaten, befahl fein Haus gu ſchleifen, 
und einen Galgen auf demfelben Plag ‘gu ervids 
ten, welder das Andenken dieſes Verbrechens 
und der Strafe auf die Nachwelt braͤchte. Dies 
fed Urtheit ward von St. Sat und Lebas ges 
nehmigt, und auf der Stelle, noch in der 
Mache vollzogen.“ | | 


pein Gewuͤrzhaͤndler, angeklagt, Candiss 
Zucker Uber die Tare verkauft gu haben, obs 
Gleid) diefer Zucker nicht in der Lape fteht, 
ward verurtheilt zu 100,000 Livres Geldbuge 
und gur Detention bis gum Frieden, 
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a Cin Becker, angeflagt, wahrend der Nacht 
Brod gebacken zu haben fuͤr ſeine reichen Kunden, 
und ,in der Abſicht, die Armen deſſen iu Gerays 
ben, ward fir einen Menſchenfeind erklaͤrt, und 
verurtheilt gue Detention bis gum Frieden, gu 
einer olerftindigen Austellung und gu 30,000 | 
Livres Geldbuße.“ 


„Ein Diitglied bes revolutionairen Tribus 
nuls durchritt die Gaffen von Strasburg, dictirte 
den Vorbeigehenden willkuͤhrliche Geldbußen zu, 
und vollzog auf der Stelle das Urtheil, indem 
er die Buͤrger zwang, die aufgelegten SLummen 
zu zahlen, unter der Drohung, fie in das Ges 
faͤngniß gu ſchleppen. Er vereinigte alfo das 
Geſchaͤft eines Angebers, eines Richters, ecinés 
Geridtedieners und cines Einnehmers der Gelds 
bufen,” 


‚Wir wollen nidt in bas Detail dee Juſtiz⸗ 
morde gehen, welche diced Vlutgeridt ausuͤbte, 
nod) der Verwuͤſtungen und Erpreffungen, die 
feine Commiffarien und feine revolutionaire Are 
meen volljogen, Strasburg war nur Zeuge. 
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Es ſuchte feine meiften Opfer außerhalb dieſe 
Gemeine: und der Lauf ſeiner Frevel ward in 
‘bem Augenblick gehemmt, als fie aud auf Me 
Gemeine fallen ſollten.“ 


? 
= 


„Wir muͤſſen vier wilde Richter ſchildern, 
bie da6 Land durchſtrichen, Verzweiflung und 
Tod mit ſich herum fuͤhrten. Gre wurten bes 
gleitet von Henfern und Sdhaffotten. Die Guils 
-fotine ließen fte auf dem Marte aufſetzen, ncg 
ehe fie ihre Schlachtopfer bezeichnet Hatten. Sie 
Abergaben ſich den niedrigſten Gdhwelgereien, 
Trunken von Wein und Ausſchweifungen befah⸗ 
len fie, unter nichtigem Vorwande, bie Todes 
firafe de6 erften Unglicliden, den re Soͤldlin⸗ 
ge ifnen angaben. Sie verordneten Sffentlide 
Freudenbezeugungen gum Gedaͤchtniß diefer bars 
bariſchen Handlungen; ja fie zwangen die Fami⸗ 
fie deffen, ben fle aufgeopfert Hatten, feine Ues 
Berbleibfel gu betrachten und auf ibre Koften das 
Werkzeug ſeines Todes gu iuminiren, Man 
fa den infamen Schneider die Weiber in 
Requiſition ſetzen, welche et feinen Luͤſten bes 
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ftimmte, und jeder mit dem Tobe brofen, dex 
feinem Willen widerſpraͤche; man fab ihn nod 
auf dem Schaffot der Guillotine de uUngluͤcklichen 
ſpotten, den er mordete; die Freude auf ſemem | 
| Geſicht gemahit bei dem Anblick eines Slutigen | 

Leichnams enthillte die Grauſamkeit feiner - 

Seele.* oo, | 


„Wir elfen den Vorhang vor dieß chreckliche 
Gemahide gu ziehen. Man koͤnnte noch eine weit 
groͤßere Anzahl Thatſachen anfuͤhren. Aber es 
mag an dieſen genug ſeyn, um einen der Zweige 
des Syſtems der Unterdruͤckung und Zerſtoͤrung 
zu bezeichnen, welche man gegen dieſe Gemeine 
anwandte 


„Zur Ehre der Menſchheit ift es inteveffant, 
die Sahwierigkiten bemerklich gu machen, wels 
che die Urheber diefer Unthaten bei der Bertheis 
{ung der Rollen fanden, und den Mangel an 
Perfonen, weldye fie faͤhig hielten, ihnen gu 
elfen. Es find immer diefelben Perfonen, wels 
che alle Stellen bekleiden. Die Mitglieder des 
Sicherheits⸗Ausſchuſſes ſaßen zugleich in den 


‘conftituteten Gewalter und tn dem Mevolutions 
Tribunal. Dieß war ein wirkfamet Mittel, ote 
Tormen gu vereinfahen, Wer in dem Comite 
feine Meinung vorgetragen Hatte, nach welder 
jemand vor daé Tribunal gesogen ward, Founte 
aud, tac) einer leichten Veraͤnderung des Sv 
ſtams, ein Todesurtheil fyredhen, ohne daß et 
fic von neuem bei dem Detail aufjuhaleen Srauds 
te, Auch waren die Proceduren fo ſummariſch, 
daß das Tribunal keine andern Protocolle Hath, 
als füegende Blaͤtter, welche die Richter ſich 
nicht einmal die Muͤhe nahmen, zu untets 

zeichnen 
Inzwiſchen empoͤrten bie Moeaßregeln bet 
Guferfter Strenge, welde man gegen die Ges 
meine von Strasburg antwandte, einen Tell 
yor denen, die anfangs gu ihrer Vollſtreckung 
beigetcagen Hatten, In dem Departement ; in 
dem Diſtrikt, in oder Municipalitde, in vee 
Wolksgeſellſchaſt war die Stimme der Gerechtig⸗ 
keit und der Menſchlichkeit noch nicht in aller 
Herzen erſtickt. Man erhob ſich mit ziemlichem 
Nachdruck gegen die Tyrannei von Se. Gut and 
- Rebas} 
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LZebas; und man verheelte fic) nicht den Dian - 
‘Dee Herrſchaft, welchen Monet auszufuͤhren fuchs 
te. Er fab den Sturm aufziehen., Wher die 
Repraͤſentanten ſahen nur durd) feline Auger. 
Er erhielt von ihnen eine Berfigung, dag alle . 
Mitgtteder ber dred conftituicten Gewalten vers 
Haftet, und tn tas Snnere gebracht werden follz 
tens ifn allein ausgenommen,“ 


„Man mute gleichwohl den Schein retten, 
Es ward ein Brief untergeſchoben, der bet ders 
Borpoften gefunden ware. In dieſem Wrlefe 
gab eit fogenannter Marquis einem Cinwohnee 
won Steasbucg umſtaͤndlich Nachricht von ben 
Verſtaͤndniſſen, welche die Feinde ſich in dev 
Stadt bereitet haͤtten, infonderheit in den Vers 
waltungsfammern , (corps adiminiftratifis) in 
dieſen Collegien, welche fo oft gerefnigt waren, 
und groͤßtentheils aus. ben ſtaͤrkſten Stuͤtzen det 
Haction beſtanden. Niemand ward dard eine 
fo grobe Lift betrogen. Die ungefchictte Abfafe 
ſung entſprach den ſchwarzen Raͤnken. Der Bers 
faſſer war leicht zu errathen, wenn Monet ſich 

Zweiter Thelt, 
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auch nicht ſelbſt entdeckt haͤtte. Er ließ in dem 
Augenblick der Abreiſe der Gefangenen durch die 
Neprdfentanten in Anſehung einiger einen Auf 
ſchub verfuͤgen, obgleich Me Beſchuldigung allges 
mein war, und der Verdacht bes Verraths anf 
alle gfeid) angewandt werden fonnte.,, 

„Dieſe Sufpenfion erfolgte am aten Mos 
vember (12, Brumaire) und die Volksgeſellſchaft 
erhielt den Auftrag, die Verwattungs kammen 
new gu organiſiren. Sie fegte inden Gemetnens 
Rath fimf von den Mitgliedern, die Tags zuvor 
abgefebt waren. Run blieben fie ohne Einwen 
dung: denn fo forderte es der ſonveraine Wille 
bes Maire., . 

Sogleich erhalten die revolutionairen Maat 
regeln neues Leben, Am 4. Movember (14. Bru⸗ 
maire) beſchloſſen die Reprdfentanten als Siders 
Héitsmaafregel die Abſetzung und Verhaftung des 
ganzen Generalftabs, Sie befahlen, ex follte 
nad) Dijon gebradt werden, um bis gum Fries 
den gu Geiffeln gu dienen, Der Sicherheits⸗ 
ausſchuß erhielt den Auftrag far die Wiederbe⸗ 
febung gu forgen., — 
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Die Nazionalrenterei von Strasburg Hate 
te ſich auf eigene Roften Pferde und Riiftung am 
geſchafft. Sie verrichtete ſeit langer Belt den 
Kriegsdtenſt, ſowohl in der Stadt als auf den 
Aufienwerten. Am 7. November (17, Brumate 
te) ließen St. Juͤſt und Lebas ihre Pferde in” 
ben Artiileries Pare fibren, und thre Officiere 
verhaften. 

vUm alle Kraͤnkungen ju rechtfertigen, wel⸗ 
che man dieſer ungluͤcktichen Gemeine zufuͤgte, 
mußte man ihr Verbrechen erſchaffen. Man hate 
te ſie abgemahlt, als royaliſtiſch, ſchwaͤrmeriſch, 
feuillanilſch: nun fiel man darauf, aud die Mas" 
Hage des Foͤderalismus hinzuzufuͤgen. 4 
diefe gu begruͤnden, geboten St, Juͤſt und Lex 
bas am 6, November (16, Brumaire) die Gers. 
Haftung der Prafidenten und Secretaire dee Seca 
tionen am 31. Mat, fo rote aller derer, die ets. 
nige Nachſicht gegen dfe Foͤderaliſten bezeigt hats, 
ten, Kurz nachher verbot man auf Berlangen 
dee Volksgefellfhaft den Sertionen id) zu vers 
faminfen, um fede Act Reclamation von n Selen 
des Volks gu unterdruͤcken. oy . 

Os 
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Schon waren mehrere Millionen auf Abs 
ſchlag der Anlethe bezahlt. Die Buͤrger hatten 
den groͤßten Eifer bewieſen, ſich alles zu entzie⸗ 
hen; aber dieſe Ergebung genuͤgte den Tyrannen 
nicht. Sie befahlen, daß der Buͤrger, ‘welder 
nicht innerhalb vier und zwanzig Stunden feine 
Gerpflidtung erfullte, drei Stunden fang on 
dem Schaffor der Guillotine ausgeftellet werden 
follte. Der Sicherheitsausſchuß nannte {eis 
Opfer. Ciner dec beſten Buͤrger, der beſtaͤndige 
Proben feiner Anhaͤnglichkeit an die Revolution 
gegeben ‘hatte, ward an ben Sdhandpfahl ge 
ftellt,. weil ex nicht in einem Sage eine baare 
Qumine von 250000 Liores anſchaffen fonnte., 


„Die Guillotine, triefend vor der Unfsuls 
digen Blut, ward auf dem Markt in Perma: 
nenz geſezt. Das beſtaͤndig aufgehobene Beil 
ſchien ſelbſt die Voruͤbergehenden mit der Rache 
der te Tyrannen zu Sedrohert:,, 


„Am 8, November (18. Brumaire) verlang⸗ 
ten bis NReprdjentanten von dem Ausſchuß Macs 
richt von dem Reſultat der Abnahme ber Siegel, 


é 
“ 
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quicré, Wechſelagenten und anderer verhafteters 


Boͤſewichter gelegt-waren, um, fagten fie, die 
Guillotine durch ihre Koͤpfe gu naͤhren, und das. 


durch cin ſchreckliches Beiſpieb der Nazionalrache 
zu geben, und ihre Schaͤtze in den Nazionalcon⸗ 
vent abzuleiten. 
„Es war nicht genug, den Tod in aller Her⸗ 
zen zu ſaͤen; man wollte noch ſchnellere Mittel 
der Zerſtoͤrung in dea Schoos dee Familien vers 
breiten, St. Sift und Lebag befahlen am 14. 
November (24. Brumaire) daß 2000 Kranke bei 
den Reichen angebracht, und auf ihre Koſten 
unterhalten wuͤrden, obgleich die Einrichtungen 
fuͤr das Militaͤr fie noch ſehr gut faſſen fonnten.,, 


„Am 15. November (25. Brumaire) ſchrie⸗ 


Ben die Tyrannen ber, Municipalitaͤt: Zohn tau⸗ 


„ſend Mann bei der Armee gehen mit bloßen 
„Fuͤßen. She muͤßt Heute noch alle Strasbur⸗ 
„ger Ariſtokraten entſchuhen. Morgen um 10 
pilse muͤſſen 10000 Paar Schuhe den Marſch 
ait das Hauptquartier angetreten Habcn.,, 


welche auf die Papiere der Notarien, Bans 


— 
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„Die Municipalitaͤt, eilfertig, ein Dette 
zur Demuͤthigung der Buͤrger gu ergreifen, en 
ſchuhete die ganze Gemeine, und ſandte von 
Haus - ju Haus, um den vicern ihre Sau 
zu nehmen., 


„An demſelben Tage ſetzten ſie alle Maͤmel 
in der Stadt in Requifition. — Bor Cinbeud 
ber Nacht wurden fle auf bas iadthaut get 
bracht., 


„Ein beſtimmtes Geſetz hatte jeden gezwur⸗ 
genen Tauſch dev Aſſignate gegen baares Geld 
verboten und vernichtet. Mit Hintanſetzung dies 
fev ausdruͤckichen Vorſchriften, geboten die Re 
prdfentanten wier Woden nachher allen Buͤrgern 
von Strasburg, ihr baares Geld auf das mots 
aus gu bringen, um daſelbſt gegen Affignaten 
umgewechſelt gu werden, Dieſe Auswechslung 
betrug in wenig Tagen gegen zwei Milllonen, 


«Dean (ud die Buͤrger ein der Armee gu Huͤl⸗ 
fe zu kommen, dex eS an Rleidern fehlte, und 
ben Hoſpilaͤlern gu Huͤlfe zu kommen, denen ef 


arg. 


. an Charpie, an Betten and Decken fehite. Sor 7 


gleich Geciferte fid) die Gemeine unfern edlen Bers _. 
theidigern alles zuzuwenden, was fie tage ent 
behren Fonnte.,, | : 


„In kurzer Zeit ſammlete man bei der Nus 


nicipalitdt 6879 Reider, Weſten, Veintleider 
und Pantalons ; 4767 Paar Struͤmpfe; 16922 
Paar Schuhe; 869 Paar Stiefetn; 1351 Deans 
tel, 20518 Hembden 5 4524 Huͤte; 523 Paar 


Gamaſchen; 143 lederne She; 29 Tentner 
Charpie; 21 Centner alte Leinewand; 2673 Bett⸗ 


tuͤcher, 900 Bettdecken, und eine Menge ande⸗ 
rer Gegenſtaͤnde. Zugleich brachten die Buͤrger 
eine ungeheure Menge altes Kupfer auf das 


Zeughaus, um zur Orucgieheret gebraucht zu 


werden.,, 


„Die meiften dieſer Effecten blieben auf eins 
ander gehaͤuft in den Magazinen liegen. Ein 
großer Theil verdarb dort, oder ward von Ra⸗ 
Gen gefreſſen. Das uͤbrige uͤberließ man dem er⸗ 
ften, dem beſten. Indeß ‘war der Swed der 


Pluͤnderung erreicht; darauf allein fam es an. 
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Die Municipalitde fond es nicht einmal der Mii 
he werth, dem Magionalconvent von Biefen ees 
traͤchtlichen Gaben Rechenſchaft abzulegen. Man 
muͤſſe, meynte der Maire, nicht ſein Mitleiden 
mit dem Schickſal ber Strasburger erregen.,, 


„Ja, wahrlich! ihre Exiſtenz war bedaw 
ernswuͤrdig; bie Verfolgungen, welche fic erlit— 
ten, waren ſcheuslich. Die Haͤlfte ihrer Zeit 
Ward angewandt zu den Wachen, welche fie zu der 
inneren und aͤußeren Beſchuͤtzung der Stadt thun 
mußten, da man die Stadt ohne Beſatzung lteß. 
Seit mehreren Monathen waren fle auf zwet 
Dritttheil Pfund Brod des Tags beſchraͤnkt; ſelbſt 
dieſe erhielten ſie oft muͤhſam genug. Indeß 
zahlreiche Bataillone, innerhalb ihrer Mauern 
ousgehosen und ausgeruͤſtet, die Feinde der sp 
. Fentlichen Sreihcit an den Grenjen bekaͤmpften, 
war ihre eigene Grenze beſtaͤndig bedrohet, ihr 
Vermoͤgen der Pluͤnderung Preis gegeben. Aber 
ihr Herz gehoͤrte deshalb um nichts minder der 
Republik; willig haͤtten ſie zu allen Zeiten ihr 
Blut vergoſſen, fie gu vertheidigen., 


id 
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Wie muͤßten cine ununterbrochene Reihe 
ves Verbrechen auſſtellen, wenn wir alle unge⸗ 
rechte Handlungen der Mitglieder dieſes Sicher⸗ 
Heitdausſchuſſes anfiiasen wolten, den St. Juſt 
und Lebas mit Wohlgefallen den meiſt revolutiog 
nairen in Frankreich nannten. Inden ſie tags 
lich in der Stille der Nacht die nenen Mittel der 
Unterdruͤckung erwogen, welche fie den folgenden. 
Tag in das Werk ſetzen wollte, trieben fie ihr 


Spiel mit ter Birger Reben tind Vermoͤgen. Ofe 


evwarteten fie nicht erſt dein Tag, un ihre Opfer 
zu treffen., 


„Einige Fragmente ihrer Protocolle, welche 


Monets Sorgfalt entgiengen, alle Beweiſe fees 


nev Bosheit gu vernichten, verrathen genug, wees 
Ger Geiſt fle leitete. Die. Deportation vielet 
Buͤrger, die Bersaftung ciner nod) groͤßeren 
Zahl, die Pluͤnderung des Eigenthums, bie twits 
kuͤhrlichen Tagen , bie gehuͤßigſten Verfelgungen 
wurden hier angeordnet. Carriers Geiſt ſchien 
fie gu beherrſchen. Man berathſchlagte uͤber Noy⸗ 
aden, aber Fallſchiffe. Wenn nicht eben dieſe 
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Schandthaten unfere Gemeine befleckt haben, 1 
verdanken wir unſer Heil nur der Schwierigkei, 
welche fie fanden, eine hinlaͤngliche Zahl Mit 
ſchuldiger mit fic) gu verbinden, und der urge 
welche ftets die Boͤſewichter verfolgt, fo lange 
nod an ihrem Erfolg zweifeln., 

„Indeſſen gab eg, ungeachtet ber Abſetzun⸗ 
ber Verwaltungs kammern , MB) zwei Partheien 
unter den Unterdruͤckern der Gemeine, Anode ! 
Spitze der einen war Monet, einige feiner Ge 
treucn und bie Propagande: an ber Spige te 
andern ftand Schneider, Civils Commiffair 
bei dem revolutionaiven Tribunal, ein deutſcher 
Priefter, den die ganze Horde der Weber s Rheis 
niſchen unterſtuͤtzte, und die kleine Sahl Strats 
burgiſcher Einwohner, welche Cinflug auf die 
Volksgeſellſchaft Hatten, oder Mitglieder der cow 
ftituirten Gewalten waren. Schneider wardauf | 
Beſehl der Tyrannen verhaftet. Ee ward an dle 
felbe Guillotine gebunden, welde nod) vor furs 
gem der Schauplatz feiner Graufamfeiten war, 
Man fuͤhrte ihn darauf vor das cevolutionaire 
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Tribunal von Parle, das ihn. ſeine Schandtha⸗ 
ten-auf bem Schaffot ſuͤhnen ließ.n 


Nun erſchien bad Seles Aber die revolu⸗ 
tionaire Regierung. Der allgemeine Sicherheits⸗ 
ausſchuß, bas revolutionaire Tribunal und die 
Propagande waren gezwungen, ſich aufzuloͤſen., 


„Man glaube ja nicht, daß der Einfluß, den 
wit Monet auf Ge. Juͤſt und Lebas beimeſſen, 
eine Erfindung ter Rachſucht fey, um ifn mit 
Boͤſewichtern gu vermifdhen, welche bie gerechte 
Strafe ihrer Verbrechen eclitten haben, Aud 
muß man niche glauben, daß die verfchiedenen 
Abfegungen, Verhaftungen und andere auffrrocs 
dentlide Maaßregeln, welde wir der Uncinigs 
keit ber Miltglieder der Herrfchenden Parthei beis 
meſſen, von anderen Urſachen herruͤhren. Aled, | 
was wir angefuͤhrt haben, iſt bewiefen durch aus 
thentiſche Zeugniſſe, und durch eine gedruckte Res 
de, welche Monet am zoſten April 1794 (ar. Flos 
teal) in der Vollsverſanimlung Hielt, gegen dag, 
was er die Verſchwoͤrung der Fremden im Des 
partement bes Nieder⸗ Rheins nannte. In dies 
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ſer Rede rechtfertigt er ſelbſt alle Maaßregeln te 


Tyrannen, und entwickelt den Plan der Bers 
ſchwoͤrung Schneiders und feiner Gefellen.,, 


„Wenn man fieht, wie die Unterdruͤcker be 
Vaterlandes ſich unter einander das Recht ſtrei⸗ 
tig machen, ihre Schlachtopfer zu ermorden, ſo 
erkennt, man den Einfluß der Vorſehung, welche 
bie Boͤſen ſtraft durch dre. Hand ihrer Mitſchubß 
digen. 

„So verdankt man den Erfolg bes un fierds 
liden neunten Thermidors (27. Julius) 
den Planen der Rache, welche die Boͤſewichter, 
die Mobespierre mit fic) verband, gegen ihn ſelbſt 
ausbruͤteten., | 

„Schneiders Fall befeſtigte nur Monets 
Reich. Ev ſaͤumte nicht, einen Beweis ſeiner 
unumſchraͤnkten Macht ju geden. Waͤhrend fels 
ner Abweſenheit Gane die Municipalitaͤt einen 
Beſchluß gefaßt, der die Sectionen berechtigte, 
ſich zu verſammlen. Am folgenden Tage ließ 
er durch eine Verfuͤgung der Volksrepraͤſentanten 
die Urheber jenes Schluſſes vor bas revolutionals 
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re Sribun sicher, | Seithem war et unum / 
ſchraͤnkt Here in der’ Gemeine, Nichts durfte 
feinen Abfidhten im Wege fteber.,, 


» Dis Schrecken hatte den Gemeine⸗ Rath ihm se 
gaͤnzlich unterporfen. Seiner Stimme folgſam, 
ſchien dieſer Rath nur das blinde Werkzeug ſei⸗ 
ner Leidenſchaften gu ſeyn, ſchien keinen andern 
Auftrag zu haben, als allen ſeinen Vorſchlaͤgen 
beizupflichten. *. 


„Auf der andern Seite hatte er er einen Spel 
fentanten vermogt, einen nenen revolutionairen 
Aus ſchuß zu ernennen, deſſen Mitglieder er ihm 
angab. Von dieſem Ausſchuß machte er ſich ſelbſt, 
mit Verachtung aller Geſetze, zum Praͤſidenten, 


*) Man wuͤrde mit Unrecht alle Mitaliedern der 
Municipalitaͤt und des Gemeineraths dieſelbe 
Verderbtheit beimeſſen. Mie muͤſſen mehreren 
guten Barger die Gerehtigkit wiederfahren 
laffer, gu bezeugen, dali fie ſelbſt Uber di¢ Un— 
gerechtigkeiten ſeufzten, woran man fie zwang 
Theil gu mehmew. Aber fle ducften nicht eiumal 
ihte Berridjtungen aufgeben, and thr Wider⸗ 
fiand hatte fie auf das Schafot gefuhrt, ohne 
das Schickſal ihrer Mitbuͤrger su verbeſſern. 
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um bie abgeſchmackteſten und nieberted tot 
Menſchen in der Gemeine ju leiten., 


| Stiemand wird leicht glauben, daß Strats 
burg damals der Schauplatz aller perfSnlides 
Race ward, und aller Kraͤnkungen, welde (es 
ne Berfolger erdenfen fonnten, um Sas Gewidt 
ihrer Tyrannei druͤckender zu machen. 





„Die Verhaftungen wurden bis in das uy 
endliche vervielfdltigt, Die Mitglieder des Aufi 
ſichtsausſchuſſes, der Commandant der Stadt, 
ber Maire in feinem eigenen Nahmen, oder der 
Mazionalagent lieferten Verhaftbefeble aus, oh⸗ 
ne vorhergegangene Verfuͤgungen, ohne weder 
der Municipalitaͤt nod) dem allgemeinen Sicher: 
heitsausſchuß des Convents Rechenſchaft davon 
gu geben, ohne nur einmal von den Nahmen dee 
Verhafteten Notiz gu nehmen. Es gab ihrer ju 
Hunderten in den Arrefthaufern deren Exiſten 
man nicht einmal kannte. Ja, als der Wohl 
fahrtsausſchuß die Liſten der Verhafteten und die 
Beweggruͤnde ihrer Verhaftung gu kennen ver: 
langte, war die Municipalitaͤt genoͤthigt, Com 
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2 tniffarien abjufenden , -um Bie Wechofieton zu 
defragen, und von ihnen felbſt die Urſachen zu 
erfahren, warum man ſie eingeſteckt hatte., 
„Alle Gewalten waren mit einander verſchwo⸗ 
ren, die ungluͤckliche Gemeine von Strasburg 
gu vernichten. Gin WMrilttde: Commandant, wel⸗ 
cher dic Gewalt mißbrauchte, die ihm das Ges 
feG it einer in Belagerungsſtand geſetzten Stade 
gab, diente blindlings Donets Leidenſchaft. Es 
giebt einen unwiderleglicen Beweis daß man 
keine andere Abficht Harte, als: fie zu unterdeis 
en, Strasburger Vargern ward die Bewa⸗ 
chung dieſes maͤchtigen Bollwerks allein anver⸗ 
trauet; dieſen Menſchen, die man.fo oft Bers 
rdther (dalt, Dan betvachtete fle alfo nidt als 
gefahclid), wenn es darauf anfam, ibe Blut 
fir das Vaterfand yu vergiefen; aber man fand 
ein ‘Bergnigen darin, fie mit Schande gu vbere 
haͤufen, wenn e6 eines Gorwandes beburfte, fie 
unter dem Gewicht der vechaßteſten Tyrannei da⸗ 
nieder zu druͤcken., 
„Siebenhundert Otrasburger Birger arbels 
teten mehrere Monathe lang an den kinien der 
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Queich, 18 Mellen von ihrer Heimath s fle was 
ben von Dtonath gu Dtonath durd) eine gleich 
Anzahl Mitbuͤrger abgeloͤſet, _ 


„Waͤhrend ber. ſtrengſten Jahreszeit lagers 
fen dreihundert Birger jede Macht am Ufer ees 
Rheins, auf einer Inſel gerade vor dem Gort 
von Kehl. Es war nicht die Sicherheit der Stary 
welche dieſe Maaßregel nothwendig machte, font 
wi rden ſie mit Eifer ſie vollſtreckt haben. Die 
meiſten ven ihnen waren nur mit Piken bewaſſ 
net, ſeitdem man, um fie gu demuͤthigen, und 
unter dem Gorwand, die neu ausgehobenen Bas 

taillcite zu bewaffnen, ihnen ihre Flinten genom⸗ 
men hatte, 05 ſie gleich nicht von dem vorge⸗ 


ſchriebenen Caliber waren., 


„Man gebot ben Buͤrgern ſich auf ben Fall 
einer Belagerung zu verproviantiren; aber man 
ſetzte ihre Vorraͤthe in Requiſition, ſobald ſie 
mit großen Koſten ſie angeſchafft hatten. Man 
drohete ſogar, ſie als Aufkaͤufer zu behandeln, 

enn ſie es wagen wuͤrden, das mindeſte davon 


auf die Seite ju Sringen., | 
- Ailes 
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"Mes, wad nue immer ber Vandalieamus 
ausdenken fann, um Kenntniffe ga vernidter, 
und das menſchliche Geſchlecht herab gu witedigen, 
ward in Strasburg geuͤbt. Der unterrichtete 
war in den Augen der Unterdruͤcker eben fo ſchul⸗ 
big, als der Reiche. Die Muniripalitaͤt erklaͤr⸗ 
te die ganze Univerſitaͤt fhe foͤderaliſtiſch. Sie 
verbannte den oͤffentlichen Unterricht. Zu dem 
Ende ließ fie die Profeiforen, die Vorgeſetzten, die, 
Schulmeiſter, alle oͤffentliche und Privattehrery 
verhaften, auch wenn ſie mit Zeugniſſen des Buͤr⸗. 
gerfinns verſehen waren, Die öffentliche Dis 
Giiothe# ward verſchloſſen: aus ihrem Gebdude. 
madte man ein Futtermagazin. Der Frontifpty. 
ber alten Dohmkirche war gesiert mit Bildhauer⸗ 
arbeit und Statuͤen, Denkmaͤler, welche wich⸗ 
tig-find fuͤr die Geſchichte der Kunſt. Die Mu⸗ 
nicipalitaͤt ließ ſie zerhauen. Mur dic Unindgs 
lichkeit der Ausfuͤhrung hinderte die Zerſtoͤrung 
ber Thurmſpitze, welche Teterel *) verge 
langte., 
*) Dieſer Teterel, cin Mann oon 35 Jahren, war, 
wie man ſagt, zu Lyon geboren, Ey kam erſt 
Bweitec Theil. 
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„Endlich hatte diefe Municipaliede in ihrer 
Dummbeit einen Plan etfannen ,. unr jebe Art 
Wurher zu vernichten, indeß ſie zugleich ſtrenge 
Maaßregeln traf, um das zu zerſtoͤren, was fie 
den Handelsgeiſt nannte. Sie ftimmte auf eing ) 
Addreſſe an den Convent, unm ihn einzuladen, is | 
beſchließen, daß dic Regierung allein kaufen und 
verfaufen finne, und daß fle ausͤſchließend alle 
Waaren und Lebensmittel aus ber Fremde fom | 
men liefe, um fie nachher nad) den: Maximum 
in dem Innern der Republik gu vertheilen.,, 

„Waͤhrend diefer Vorkehrungen ſtimmten Dos 
net und ſeine Anhaͤnger bed den Jacobinern ‘auf 
den Tod aller Verhafteten in Maſſe. In Ep. 
wartung des Augenblicks der Vollſtreckung » lies 
fen fie ihnen die graufamfte Sehandlung gu Theil 
werden. Alle Spisfindigkeiten in der Grauſam⸗ 
Feit wurden gegen fie angewandt., 


1789 nad) Strasburg, und ward durch eine uns 

“begretflidje Cabcle in da8 Departeniests » Dirces 
torium geſetzt, mo er einer der eifrigſten Anhaͤn⸗ 
ger Monets, einer der erbittertſten Feinde der 
Stadt war, Pièces authentiques Tom, 1, Jp. 
344, , 
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» Mone atte von den Reprafentanten die 


Edrlaubniß erhalten, die Faͤlle zu Geftimmen, wo 
bie Verhaftcten mit ihren Verwandten ſich unter⸗ 
Hatten duͤrften. Dieſe Befugniß ward ein abers | 
maliges Mittel der unterdrůckung ir in den Haͤnden J 


eines Tygers. 


»Ein Hausvater ward von einer heftigen 
Krankheit befallen. Er hatte keine Huͤlſe; der. 


Arzt verkuͤndigte die Gefahr ſeines Zuſtandes. 
Seine Kinder umfagten die Knice des Maire, 


un die Gunft gu erfichen, “den lezten Seufzer 


ihres Vaters empfangen zu duͤrſen. Drei Tage 
lang blieb er unerbittlich. Endlich erfuhr er, daß 
ſein Schlachtopfer nicht mehr lebe. Die Kinder 
famen wieder gu ihm, und erhielten nun die 
Erlaubnip, “die teblofen Ucherbleibfel des Une 
gluͤcklichen gu betrachten, den ihre Sorgfalt viel⸗ 
leicht gerettet hatee.,, 

„Die ungluͤckliche Gattin eines Verhafteten 
war ſterbend. Sie flehete um die Erlaubniß, ify 
ren Mann gum letztenmal zu ſehen. Die bee 
ſtimmteſte Weigerung ward allen Bitten ihrer 
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gag 
Freunde entgegen geſetzt. Sie ſtarb in Verzweift 
Yung. Einige Monathe nachher -verfiigte tee 
Volksrepraͤſentant die Freilaſſung ‘des Mannes, 
weil man keine Spur weder ded Befehls entde⸗ 
cken konnte, kraft deſſen er feſtgeſetzt war, noqh 
des Verbrechens, welches man ihm gur Lak 
legte., 


Eine Menge anderer Zuͤge gleicher Ace wuͤr 
den das Herz dieſes Tyrannen ſchildern, wenn 
es ſich nicht ſchon in allen ſeinen Handlungen off 
fenbart Hitte.., 


„Unter dem Vorwand der Achtung fuͤr bie 
Sitten, ſchloß man Eheleute, Eltern und Kins 
der, jeden in befondert Gefdnugniffe ein. € 
war hinreichend, Theilnehmung fir einen Vert 
hafteten bewiefer gu haben , um bald ein gleiches 
Schickſal gu erfahren. Die unſchuldigſten Vries 
fe wurden als verbrecheriſch angeſehen. Man 
nahm den Verhafteten Feder und Papier, um 
ihnen jede Act bes Troſtes gu rauben. Sie konn⸗ 
fen nur durch Geld die Kraͤnkungen abfaufen, 
welche ihre Wachter ihnen zufuͤgen follten, Ram 
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eine Handlung der Menſchlichkeit eines Wachters 
nir Kenntniß der Municipalitaͤt, ſo erhielt er 
dafuͤr einen ſcharfen Verweis. In dem groͤßten 
Areſthauſe ward auf einige Zeit ein militariſches 
Negiment eingefuͤhrt. Ein Commandant und 
ſeine Secretaire veruͤbten anf die Weiſe alle msgs 
lichen Erpreſſungen. Endlich beſtrebte ſich quch 
bie Municipalikaͤt, eifrig alles yu ergreifen, was 
ber Geiſt dev Unterdruͤckuang in irgend einer 
Stadt Fankreichs er finden konnte, eben dieſe 
Maaßregeln ansurthinen um bie Qualer ihrer 
Lage zu vermehren , bid der Augenblick kommen 
wuaͤrde, bas Opfer gu vollziehen., | 

„So gtoB war der Einfluß aller Peinigun⸗ 
ger, welche man gegen die Gemeine ausuͤbte, 
daß Me Todtenregiſter beweiſen, daß in dam lege’ 
ten Jahre in dieſer Stade zweimal fo viet 
Menfden ſtarben, als in allen vorhergehen⸗ 
den Jahren. Mehrere Buͤrger haben ſich dad. 
Leben genommen, um ſich den Strelchen der Ty⸗ 
rannei zu entziehen. 

Endlich ſiegte die Tugend. Mobespiers 
re iſt nicht mehr. Der Wetterſtrahl konnte Mo⸗ 
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net und feine Freunde nicht mehr erſchrecken, 
als dieſe Nachricht. Sie ſchwiegen. Das Las 
ſter Hat feine Huͤlfsmittel. Auf dieſe hofften ſie, 
und erwarteten in der Stille die Beſtaͤtigung der 
erſten Nachrichten, dic fle erſchuͤttert hatten. Die 
Beſtaͤtigung kam. Sie ſahen den Abgrund fid 
oͤffnen, fie gu verſchliugen: dennoch hofften ſie 
der Rache der Geſetze zu entgehen. Sie beſchloſ⸗ 
fen eine Gluͤckwunſch-Addreſſe an Ren. Convent. 
Gie bezeugten ihren Haß gegen. bie Anhdnger deg 
lezten Tyrannen. Unt fie zuruͤckzuhalten, wie 
ſie verſichern, ließen fie bas Arreſthaus mit Kas 
nonen und Bayonetten umgeben.,, 

„Der Volksrepraͤſentant Fouffedotre 
ward in das Departement vom Niederrhein ge⸗ 
ſandt, um das Reich der Gerechtigkeit wieder 
herzuſtellen. Seine Rechtſchaffenheit war ſchon 
bekannt durch feine Bervidtungen in dem Depars 
tement des Oberrhein, wo das Schreckens ſyſtem 
bey ſeiner Anfunft verbannt ward, Die Hopf 
nung afler guten Birger belebte fich.,, 

»Umgeben von Fallſtricken, welche ihm die 
Faction unaufhoͤrlich legte, die auf dem Punkt 


. 
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“wae, entfarvt gu tverden, mußte fein Getragen . 


ſeſe vorſichtig ſeyn. 


x Yieng an mit der Sauberung der conti 


, tuitten Gewalten. Er fragte bie Stimme, des 


Volks. Das Volk, das ſeit einem Jahr unter⸗ 
druͤckt war, das ſeine Verwandte, ſeine Freunde 
in Feſſeln ſah, das nur noch die Hoffnung einer 
nahen Befreiung hatte, deren Erfuͤllung ihm 
nichts verbuͤrgte — ward noch durch Schrecken 
zuruͤckgehalten. Dennoch erhob es ſich gegen eis 
nige ſeiner Thrannen. Zufrieden mit dem erfter 
Triumph , vergieh es ben untergeordneten Agen⸗ 
ten, die ed nidt auf eine vortheilhafte Weiſe 
glaubte erſetzen zu Ednnen..,, 


„Monet ward verzagt: ſeine vornehmſten 
Freunde wurden abgeſetzt. Dee Reprafentane 
ließ dem Patriotismus aller Buͤrger Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, welche nur Rachſucht oder Pars - 
theigeiſt eingekerkert hatte. Er nahm (die allge⸗ 
meine Achtung, die allgemeine Dankbarkeit 


mit ſich. 
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Abet die Gemeine ven Strasburg hatte 
nicht blos Anſpruͤche auf eine halbe Gerechtigkelt. 
Die, welche Unterdruͤcker bed Boles geweſen was 
ren, wenn gleich nue ſchwach ober verleitct, Foun 
ten fein Qutraueti mehr erwarten. Die Voltages 
ſellſchaft beftand nod) aus denſelben Mitglieder, 
weiche allen Handlungen der Tyrannei beige 
ſtimmt hatten: ſie mußte umgeſchaffen werden. 


„Dieſes erhabene Geſchaͤft Hat der Volksre— 
praͤſentant Bailly ausgefuͤhrt. Er Hat Rube | 
und Sutrauen: villig wieder in unfern Mauern 
Hergeftellt, woraus fle fo lange verbannt waren.,, 


„Ferne ſey von den Strasburger Buͤrgern 
jeder Gedanke von Nache oder Beſchuldigung: 
nur zu lange iſt das Blut im Nahmen der Res 
volution gefloſſen. Menſchen, welche durch Be 
ſewichter verleitet waren, konnten ihre Freiheit 
toͤdtenden Entwuͤrfe unterfiiigen: die oͤffentliche 
Verachtung, die Vorwuͤrfe ihres Gewiſſens mds 
gen zu ihrer Beſtrafung hinreichen. Aber das 
richterliche Schwerd muß die großen Verbrecher 
treffen, welche, den Gewiſſensbiſſen fremd, noch 
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nach deni Blut ihrer Mitbuͤrger duͤrſten. Das 


Schaffot mus bie Menſchheit an ihnen raͤchen, J | 


muß den Boden der Freiheit von ihrer tnfamen 
Exiſtenz reinigen, um ihn gegen ihre neuen Fre⸗ 
vel in Dicherheit au (egen.n 


Ras ſagen Sie zu dieſer Darſtellung, mein 
Freund? Sollte man es ſuͤr moͤglich halten, dag 
eine Regierung, der man wenigſtens nicht Mans 


gel an Aufmerkſamkeit vorwerfen fann, folde. 


Greuel faft ein ‘ganged Jahr fang zuließ 2° eine 


Negierung, die ſich vor allen anderen alé begluͤ⸗ | 
dend ankuͤndigte; die gang Frankreich zu glauben 


gebot, ſie habe die monarchiſche Verfafſung ge⸗ 
ſtuͤrzt, um das Voli gegen Tyrannei, Unterdruͤ⸗ 
ckung, willkaͤhrliche Erpreſſungen gu ſichern ! 


X 
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„Aber die Gemelne von Strasburg ‘hatte 
nicht blos Anſpruͤche auf cine halbe Gerechtigkeit. 
Die, welche Unterdruͤcker ded Volts geweſen was 
ren , wenn gleich nue ſchwach ober verleitet, fons 
ten fein Queraueti mehr erwarten. Die Volksge⸗ 
ſellſchaft beſtand noch aus denſelben Mitgliedern, 
weiche allen Handlungen der Tyrannei Geiger 
ſtimmt Hatten: fle mußte umgeſchaffen werden. 


„Dieſes erhabene Geſchaͤft Hat der Volksre⸗ 
praͤſentant Bailly ausgefuͤhrt. Er hat Ruhe 
und Zutrauen voͤllig wieder in-unfern Mauern 
hergeſtellt, woraus fle fo lange verbannt waren.,, 


„Ferne ſey von den Strasburger Buͤrgern 
jeder Gedanke von Nache oder Beſchuldigung: 
nue zu lange iſt das Blut im Nahmen der Res 
volution gefloſſen. Menſchen, welche durch Bas 
ſewichter verleitet waren, fonnten ißre Freiheit 
toͤdtenden Entwuͤrfe unterfiiigen: die oͤffentliche 
Verachtung, die Vorwuͤrfe ihres Gewiſſens moͤt 
gen zu ihrer Beſtrafung hinreichen. Aber das 
richterliche Schwerd muß die großen Verbrecher 
treffen, welche, den Gewiſſensbiſſen fremd, noch 
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mad beri Blut ihrer Mitbuͤrger duͤrſten. Das 
Schaffot muß bie Menſchheit an ihnen raͤchen, 
muß den Voden der Freihelt von ihrer tnfamen 
Exiſtenz reinigen, um ihn gegen ihre neuen Fre⸗ 
vel · in Sicherheit AW ſehen. 


\ 


| Mas fagen Sie gu diefer Darftellung, mein 
Freund? Sollte man es fir moͤglich alten, dap 
eine Regierung, dex man wenigtens nidt Mans 
gel an Aufmerkſamkeit vorwerfenr fann, folde 
Greuel fat ein ‘ganged Jahr lang zuließ 2? eine 
Megierung, die fid vor allen anderen als begluͤ⸗ : 
dend ankuͤndigte; die ganz Frankreich zu glauben 
gebot, ſie habe die monarchiſche Verfafſung ges 
ſtuͤrzt, um das Volt gegen Tyrannei, Unterdruͤ⸗ 
ckung, willkaͤhrliche Erpreſſungen gu fidernd * 
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X XI, 


Raſtadt, den 27, Marg. 1798. 

7 Erwarten Sie ja keine vollſtaͤndige Beſchreibung 
von Strasburg, lieber Muͤnter. Sie wiſſen 
es, mein Aufenthalt war zu kurz, um mich mit 
allen Merkwuͤrdigkeiten bekannt zu machen. Auch 
weiß ich nicht, ob ich das Talent beſitze, was 
zu einer vollſtaͤndigen Beſchreibung gehoͤrt. Aber 
an Aufmerkſamkeit habe ich es nicht fehlen laſſen. 
Was ich alſo ſelbſt beobachtete, oder was ich von 
zuverlaͤſſigen Zeugen hoͤrte, das will ich Ihnen 
mittheilen. In Anſehung des hiſtoriſchen Dei’ 
tails bet verſchiedenen Punkten verweiſe ich Sie 
auf die angelegte Beſchreibung. *) Sie foll 
ziemlich genau ſeyn. Gerne haͤtte ich Ihnen 


*) Defcription hiſtorique et topogra- 
phique de la ville de Strasbourg et 
de tout ce qu'elle contient de plus 
remarquables en faveur des voyageurs. 
Strasbourg 1785. 186 p, 8. 
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auc einen Plan gefandt: allein id) fonnte keines 
Plans Habhaft werden, Jn allen Budldden 
und Antiquariens Buden war Feiner gu bekom⸗ 


men. Vielleicht exiſtirt nod) ein Verbot ded Vers | 


kaufs, oder die Ueberbleibſel der Furcht aus der 
Reiten des Schreckensſyſtems vertreten deſſen 
Otelle. 7 

J Strasburg, bie Haupeſtadt bes Depars 
tements vom Niederrhein, liegt 121 Lienes von 
Paris, 108s von Lyon, 295 von Bafel, 44 
von Maynz, in ¢iner weiten Ebene an der Ill. 
Dieser FUB, Der zwei Stunden von der Stadt 


in den Rhein fille bet Wanzenau, durdhftrsme 


die Stadt, und theilt ſie in drei ungleiche Theile, 
wenn man will, ſogar in vier Theile, die Vors 
fidote mit einbegviffen, Ueber den Haupttrom 
der SU gehen neue Bruͤcken von Holz, eben wig 
jene grofe Rheinbruͤcke. Die groͤßte von ipnen, 
die bedeckte Bruͤcke, ward ſchon 1300 er⸗ 
hauet und 1468 erneuert. Bei dieſer Bruͤcke bes 
findet ſich die große Schleuſe, die unter Vaubaus 
Leitung erbauet ward, um das Waſſer in alle 
aͤußere Graben leiten zu koͤnnen. Auch ſieht man 
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Hier, wie dad Waſſer der Ill gum: Gebrauch det 
Stadt geleitet wird, inſonderheit um verſchiedene 
Muͤhlen zu treiben. 


Außerdem fließt um einen Theil der Stadt 
ein alter Kanal oder breiter Graben, der die 
| Stade in ihrem erften Umfange umgab und nach⸗ 
ber bey ihrer Gergrdferung verldngert ward, 
Ueber dieſen Kanal fahren dreizehn Bruͤcken, un⸗ 
ter welchen vier ſteinerne ſind. Ferner gibt es 
nod einen Kanal, der vom Rhein her koͤmmt, 
und daher Rheingießen genannt wird. Ueber 
dieſen Kanal gehen ſechs Bruder, 


Die Gegend um Strasburg hat viele Aehm 
lichkeit mit der von Raſtadt. Auch hier wird 
die Ebne nach der einen Seite von Bergen um⸗ 
grenzt. In Raftade ſieht man die Berge naͤher; 
der Anblick iſt daher mehr mahleriſch. Aber die 
Gone um Strasburg iff nok ſchoͤner, fruchtbas 
rer, angebaueter, als die um Maftadt. Die Bers — 

ge migen etwa zwei bis drei frangdfifche Meilen 
entfernt ſeyn. Mehrere unter ihnen ſind beſon⸗ 
ders merkwaͤrdig, ſowohl in Ruͤckſicht auf Na⸗ 
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turgeſchichte, als auf Ocfonomie. Unter ihnen 
nennt man mic vor allen den Odilienberg. 
Meine Freunde in Strasburg haben mich einges 
laden, in dev ſchoͤnen Jahrszeit eine Fußreiſe das 
Sin ju mochen· Wir werden damit noch eine 
andere Feier velbinden — eine Weinleſe. Ih 
Zon Ihnen nicht ſagen, wie ſehr ich mid) darauf 
freue, auf dieſe wWeinleſe. Bis jetzt kenne ich ſie nur 
qus Moulfeau’s (ebendiger Beſchreibung. Und nun 
werde ich fie mit bedehen, in der Geſellſchaft der 
liebenswuͤrdigſten, gutmithigiten Menfchen, die 
Sie fid denfen —* Schon haben wir ein 
Geſetz fuͤr die Reife gemadt, woraus fie (Altes 
fen moͤgen, wie viele gute Launen wir mitbrin⸗ 
gen wollen, Es foll fein Bort von der Potitie 
geredet werden — geſchweige denn von der Res 
volution, Wirklich! es gibt guweifen Fein ans - 
deres Mittel fich gegen traurige Ruͤckerinnerun⸗ 
gen gu verwahren, als auc) den erſten Sedans 
Zen, dev darauf leitet, gu unterdraden, = - 


Auf bie Spagiergdnge um Strasburg fat 
die Revolution teine ghnftiges Cinfliffe gehabt. 
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Yh ſah ‘jum Theil nur die traurigen Sputei 
der Anlagen, die den Einwohnern und den Frem J 
ben ehedem fo viel Vergnuͤgen machten. Vor 
dem J udenthor beſonders war ein ſchoͤner 
Spaztergang, der jetzt gang verwuͤſtet iſt. Hler 
waren ‘aud die meiſten der Gaͤrten und Anfadew 
in Engliſchem Geſchmack, die alle tn der Schre⸗ 
ckenszeit zerſtoͤrt wurden. Diefer Anblick erweck 
te bie unwillkuͤhrliche Erinnerung an —aͤhnliche 
Verheerungen um Mannheim und Maing: Aber 
dort war doch gewiffermapen eine unvertricidlice 
Nothwendigkeit; es war eins vor ben zahlloſen 
Uebeln, die der Krieg imme’ in ſeinem Gefolge 
hat. In Strasburg hingegen vernichtete blos 
boͤſe Laune der Revolutiongairen bie unſchuldigen 
Freuden der Einwohner, ohne daß irgend eine 
Gefahr von außen es heiſchte. Ich verſetzte 
mich ganz in ihte Empſindungen, indem ich die 
kahl gemachte Gegend uͤberſah; id) fuͤhlte, dag 
ſich das ſchmerzhafte Andenken mir Jahre tang 
ernenern wuͤrde, fo oft irgend ein Anlaß mich 
darauf fuͤhrte. Zwar flog meine Phantaſie nach 
Lyon; und ich pried mich nun, als Stracburs 


¢ 
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ger ,..uod) gluͤcklich, itt. Vergleich mit Sem zehn⸗ 


fad) ungluͤcklicheren Lyoner. *) Aber bald Fehrs“ 


te id) wieder zuruͤck, um mid) wehmuͤthig gu fiat 
gen, warum in: Strasburg ohne Noth fo viel | 
Bis fes geſchehen mußte? warum die Befoͤrderer, 


die Leiter der Revolution muthwillig noch das 


Ungemach vermehrten, was eine ſolche Veran— | 


derung der Lage ‘ber Dinge idjon an (id herbei 
fuͤhrte? 


— 


Dee belicbtefte Spaziergang von allen iſt 


den Einwohnern doch gelaſſen — die Rus 


prechtsaue. Aus dem Fiſcherthor fuͤhrt eine 
Allee, die ſchon bei dem Glacis anfaͤngt, Sie zu 
dem Kanal der Schiffszimmerleute. Jenſeits 


haben Sie eine weite Wieſe vor ſich, bepflanzt 


mit-.mehreren Reihen dichter Linden, die mit 


anderen Baumen abwechſeln. Die Gange find 


gvdptentheils in einem grofen, erhabenen Styl. 


*) Buonaparte hat, unter fo vielen Schritten sur 


Heilung des angeftifteten Uebels, auch mit merk⸗ 


licher Empfindung den erſten Grund zur Wieder 


herſtellung des ſchoͤnen Platzes in Lyon gelegt. 
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Dichte Schatten und friſches Grin machen fis 
zu allen Tageszeiten angenehm. Dabet haben 
Sie vortrefliche Geſichtspunkte, theils anf dis 
Stadt, theils auf dle Gebirge be’ Schwarzwal⸗ 
bes. Vorzuͤglich find die Parthien laͤngs dem 
Waſſer reizend. Sie Haben einen Charatter 
fanfter Melancholie, der und fo ſehr in ſolchen 
Stimmungen angieht, ‘wo wie Einſamkeit uns 
wuͤnſchen. Und dieſer iſt man hier gewiß. Die 
elegante Welt, wie die Freudeſuchende, zieht im⸗ 
mer die großen Gaͤnge vor, wo man ſieht und 
geſehen wird, Go it es allenthalben in der 
Welt, an den Thuͤren der Kirchen, wie in dem 
Schauſpielhauſe, auf Spaziergaͤngen, wie in 
Baͤdern. 

In der Naͤhe von Strasburg iſt die Kultur 
des Landes ſehr weit getrieben. Ich habe noch 
nie einen Fleck Landes geſehen, den ich in dieſer 
Ruͤckſicht vorziehen moͤgte. Sie beſchuldigten 
mich oft der Partheilichkeit fie Holſtein, und bes 
fonders fiir dag eigentliche Land meiner Vater — 
_ fle Dithmarihen, wenn ich behauptete, 

daß bas Feld dove vielleiche in Deutſchland am 
beſten 


re )\ oe . 
‘Welter bearbeitet wuͤrde. Zumal im Vergleich 
mit Sachſen, meinten Sie, waͤre das Urtheil 
zu gunſtig fie meine Landsleute. Wir wollen 

dieſe Frage ausſezen, bis ich nuh auf meiner 

Ruͤckreiſe die Kultur in Sachſen genauer beobads:. 
tet habe. Mein Beobachtungsſinn iſt, hoffe id, 
nun geſchaärft durch die Erfahrung ſo vieler 
‘Jahre, tn dieſem Punk auch durch eigene Ces 
fahrung. Wel fedem gut beſtellten Arker ſtelle 
ich immer eine Vergleichung an mit meinen Fels 
bern, die ih, wie Sie wiffen, wenigſtens mit 
Fleiß Gave. Die Unterſuchung gewinnt dadurdh 
ein doppeltes Intereſſe, und id) indgte mich gers. 
ne uͤberreden, daß ich fie andy mit einiger Sach⸗ 
kenntniß vornehme. Wenigftens bin id) es mir 
bewußt, daß ich eher Vorzuͤge als Maͤngel im 
Vergleich mit meiner eigenen Wirthſchaſt finde, 
Vielleicht geht mir es nun auch fo mit der Hols 
ſteiniſchen Landivirthfdaft: vielleicht rdume ich 
nun der Saͤchſiſchen Wirthſchaft an einigen Ors 
tent einen gleichen Rang eit. In Anſehung der 
Gegenden um Strasburg geſtehe bh ſogar, daß 
fle den Vorzug verdienen. Sch finde hier mehr 

Qweites Theil. a 


~ 
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rafinirenden Fleiß, als bei dem Holſteiniſchen 
Bauer. Der Landmann beſtrebt ſich Hier, jes 
bes Produte in det vollkommenſten Beſchaffenheit 
zu erzeugen. Er wendet dazu alle dienliche Mit⸗ 
tel an, ſelbſt Verſuche mit Duͤnger, mit ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Pfluͤgens, mit neuem Saa⸗ 
men. Dieſe Bemhungen haben den gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolg gehabt. Man ſieht es dem Boden 
an, daß er reichlichen Ertrag geben muß. Ale 
Fruͤchte, inſonderheit alle Arten von Gemuͤſe ers 
reichen einen ſeltenen Grad von Gite. , Die 
Preife find verhaͤltnißmaͤßig gar nidjt Hod): bens 
nod ift der Landmann ſehr wohlhabend. Drei 
yon den Doͤrfern um Strasburg, Schiltig⸗ 
heim, Biſchheim und Honheim, gehoͤ⸗ 
ren inſonderheit zu den erſten in Deutſchland. 
Sie ſtoßen faft an einander. Die Felder ſehen 
aus, als gehoͤrten ſie einem Herrn. Die Haͤn⸗ 
ſer ſind ſo reinlich , fo bequem, fo gut unterhals 
ten, wie man fie nur immer bei dem reichſten 
Marſchbauer findet, Aber laͤndlich, ſittlich heißt 
es freilich auch hier. Die Einrichtungen ſind in 
manchen Stuͤcken verſchieden, und jeder gefaͤllt 
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Gh am Geffen bei der feinigen, Sonſt fand ich 
bei dieſen Bauern nicht die blinde Anhaͤnglichkeith 
an angeerbte Citten, die dieſer Alaſſe ſo oft ein 
gen iſt. Die ſchienen mir im eigentlichſten Vers:. 
ſtande aufgeklaͤrie Landieute gu: ſeyn, ohne dag; 
bie Revolution fie erleuchtet haͤtte. Sch untess: 
hielt mich mit einigen ber groͤßten. Hufener uͤben 
wirihſchaftliche Gegenſtaͤnde mit dam. groͤßten Ime 
tereſſe. Wer eine oͤkonomiſche Neiſe macht⸗ 
welches. frit auch bei uns immer uͤblicher wirdg, 
ſollte in der That Strasburg nicht blos fluͤchtig 
dutchreiſen. Die umliegende Gegend verdient 
in aller. Abſicht die Aufmerkſamfeit des Lande, 
wirthé , ber Hier gewiß manded: belehrende, mays, 
ches nachahmungéswiledige erfahren kann. 7 


Dee Umfang: von Strasburg Hat ſich nag, 
und nach, ſehr vergroͤßert, fo, wie Mohrung undg 
Bevoͤlkerung zunahmen.Man zaͤhlt vigr Epes _ 
chen ſolcher Vergroͤßerungen, -die jedes mal cite, 
Erweiterung der Mauern und Beſtungewerke ets. 
forderten. Zuletzt ward. nod im Anfang deg: 
15. Jahrhunderts ein. betrochtüches Seid, die 

, _ Q3 
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Krautenau, der Etadt einverleibt. Es gieng 
bis zu dem Fiſcherthor nach der Rheinſeite hin. 
Jetzt begreiſt die Lange der Stade von dem wets 
fers Thor bis gu den großen Kapuzinern 1385 Toi⸗ 
ſen; die Breite von bem Steinther bis gu dem 
Spitalthor 1046 Tolfen. Noch genauer bes 
fifmrit than die Lange von bem weifen Thor Sis 
gu dem Thurm des Pont royal hinter St. Eu 


ſtach auf 1400 Toiſen; die Breite von dem Stein⸗ 
thor bis an das Thor der Dauphine auf 1050 


Toiſen. 

Die Feſtungewerke Seftanden bis zum Sabre 
15330 nue in einer Mauer, mit einer Gallerie 
und 90 hohen Thuͤrmen. Damals gab der ber 
fuͤrchtete Religionstrieg Veranlaſſung, die Fes 
fiungswerfe gu erweitern und gu vesftdrfen. So 
ward im Jahre 1532 das weiße Thor vellens 
det, mit einem Ravelin und Graben umgeben. 
Man errichtete zur Oeite zwei maͤßig Hohe Thies 
me, mit Luͤnetten verſehen. Sie haben eine 
angemeſſene, einfache Inſchrift: gue Rechten 
hoftibus arcendis, zur Linken civibus tutandis, 
In dec Mauer zwiſchen dieſem There und. dew. 


94s 
eHhemaligen alten Wartthurm finden Bie auf 
stnem Stein eine merkwuͤrdige deutſche Inſchtift | 


Gottes Barmherzigkeit 
Der Pfaffen Gritigtete 
Der Bauren Bosheit 
DurGgrindet niemand in Ewigkeit. 
/ 1418. 


Sie deine mic in Ruͤckſicht auf bie Rett ihrer 
Abfaffung sin hiſtoriſches Phaͤnomen gu feyn, 
bas die Arifpielung auf den St, Veits Rays 
nidt hinlaͤnglich erklaͤrt. Dan will ndmlid, daß 
fle bie Betruͤgerei der Pfaffen andeute, oie durh 
" einen Tang urs die Kapelle bes Se, Veit zu Gas 
werne die fonderbare Tangwuth heilten, welde 
nad einer alten Chroni® in dieſem Jahre is 
Strasburg herrſchte, und nach der Heilungsart 
Benennt ward. | 
Vor ber Revolution hatte die Stabe 18 Fas 
tholiſche Kirchen und Kapellen, und 7 Kirchen 
ber Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten. Die 
Anzahl der Gaſſen iſt 200, die kleineren einbe⸗ 
rechnet. Im Gangen find fle nicht regelmaͤßig; 
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- hod) gibt es einige breite, Helle Straßen. Die 
Manſterſtraße iſt etne der vorzuͤglichſten. Fuͤr 
die innere Communication iſt ſehr gut geſorgt, 
durch die große Anzahl von Bruͤcken, und durch 
ſorgfaͤltige Benutzung des Stroms und der Kands 
fe. Dev Haͤuſer moͤgen etwa 4000 ſeyn. We⸗ 
nige davon find mir wegen aͤußerer Schoͤnheit 
aufgefallen. Wir ſind in unſerem Norden ſo ſehr 
“an eine gewiſſe Eleganz ber. Gebaͤude gewoͤhnt, 
daß, wir ſelten im Auslande bewundern. Doch 
giebt es einige Hotels in Strasburg, die in je⸗ 
der Stade einen vorzuͤglichen Rang behaupten 
wuͤrden. Dahin gehoͤren das Hotel von Darm⸗ 
ſtadt, has Hotel be deux Ponts, over ehe⸗ 
malige biſchoͤfliche Pallaſt, jetzt das Gemeine⸗ 
Haus, die Intendance, jetzt das Departementals 
Haus, Das Potel de deur Ponts zumal iſt 
ein prddjtiges Gebaͤude. Als eine Seltenheit 
machte man mid) aufmerffam auf ein Haus, deſt 
ſen Facade mit fehr kuͤnſtlich eingemauerten, ges 
ſchmackvoll verzierten Fayanz ⸗Stuͤcken belegt ift. 
Ein Toͤpfer, oder vielmehr ein Ofens Fabrikant 
erbauete es vor etwa ſiebzig Jahren. 
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And in Per Stade giebt 8 einige angeneh⸗ 
me Spagierginge, So bemerkte ic) einen’ bei 
bem Seantenhaufe, der jebt gu Egalite ge⸗ 
tauft iſt. Von den offentlichen Plaͤtzen iſt der 
Paradeplatz der groͤßte. Er gehoͤrt zu den ſchon⸗ 
ſten dieſer Art. | 


| Auf diefem Plas fah ich den ecften Freis 
; Heitsbaum, eine Cide, umgeben mit Sta⸗ 
kitten. So hat man th allen Staͤdten Frank⸗ 
reichs mit großen Koſten und großem Eifer bie 
Symbole eines Gottesdienſtes errichtet, mit dem 
es wohl niemand herzlich meint. Die Statitte 
um den Baum ſchienen mic die treffendſte Satyre 
gu ſeyn. Sie awangen mir bei dem erften Am 
blick ein Laͤcheln ab. Aber ſchnell fuhr mit durch 
die Seele ber Gedanke an Fie Stroͤme Blut, die 
in Frankreich aud) um diefes Symbols willen ges 
floffen waren. Sie wiffen, lieber Muͤnter, 
wie id) gu jeder Zeit den 3wang der Meinungen 
haßte: Sie koͤnnen ſich denten, ~mit welcher bits. 
teren, wehmuͤthigen Empfindung id) den. Plas 
verließ. Unwillkuͤhrlich ſchlug ich die Augen in 
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Kaſtadt, den 28. Marz 1998. 
Die Anzahl der Einwohner von Strasburg 
ſchaͤtzte man ſonſt auf s0,e00, ohne das Milis 


fair mit allem, was dazu gehdrt, welches jetzt 


gegen 8000 Menfden betragen mag. Nach dee 


gedruckten Lifte ded Bevoͤlkerungszuſtandes des 


Niederrheiniſchen Departements zu Anfang des 
fuͤnften Jahrs der Republik, das iſt im Septem⸗ 
Ser 1796, Sefanden ſich in Strasburg 


8678 verheirathete Manner oder Wittwer. 
1054 1 verheirathete Weiber oder Wittwen. 

9925 Juͤnglinge von jedem Alter, 
42496 Maͤdchen von fedem Alter. 


Dies gdbe cine Gumme von 41.640 Menſchon, 
und unter diefen nur 18,603 Wanner gegen 
23,037 Weber, alfo cin Unterſchied von beinabhe 


rd 


X dee gangen Volkemenge. Die Anzahl dee Vers — 


theidiges des Vaterlandes, die jener OQumme 
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doch gibt es einige breite, Helle Strafen. Die 
Mauͤnſterſtraße iſt eine ber vorzuůͤglichſten. Fuͤr 
die innere Communication iſt ſehr gut geſorgt, 
durch die große Anzahl von Bruͤcken, und durch 
ſorgfaͤltige Benutzung des Stroms und der Kands 
fe. Dev Haͤuſer moͤgen etwa 4000 ſeyn. We⸗ 
nige davon ſind mir wegen aͤußerer Schoͤnheit 
aufgefallen. Wir ſind in unſerem Norden ſo ſehr 
“an eine gewiſſe Eleganz der. Gebaͤude gewoͤhnt, 
daß, wir ſelten im Auslande bewundern. Doch 
giebt es einige Hotels in Stradburg, die in jes 
der Stadt einen vorzuͤglichen Nang Sehaupten 
wuͤrden. Dahin gehdren bas Hotel vor Darm⸗ 
ſtadt, bas Hotel be deur Pones, der ehe— 
malige biſchoͤfliche Pallaft, jet Sas Gemeines 
Haus, ‘bie Intendance, feet das Departemental: 
Haus, - Das Hotel de deur Ponts zumal iſt 
ein praͤchtiges Gebaͤude. Als eine Seltenheit 
machte man mid) aufmerkſam auf ein Haus, deſ 
fen Facade mit fer Finftlid) eingemauerten , ges 
ſchmackvoll verjierten Fayanz sSticen Selege iff. 
Ein Toͤpfer, oder vielmehr etn Ofens Fabrifant 
erbauete es vor etwa ſiebzig Jahren. 
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And in ber Stade giebt 8 einige angeneh⸗ 
me Spagierginge, So Gemertte ich einen’ bei 
dem Krankenhauſe, der jetzt zu Egalite gee : 
tauft iſt. Von den oͤffentlichen Plaͤtzen iſt der 
Paradeplag der groͤßte. Er gehoͤrt gu den ſchoͤn⸗ 
ften diefer Art. . | 


Auf diefem Plas fah id) den erſten Freis 
Heitsbaum, eine Cie, umgeben mit Stas 
fitten. So hat man th allen Staͤdten Grants 
reichs mit großen Roften und großem Eifer bie 
Symbole eines Gottesdienſtes errichtet, mit dem 
es wohl niemand herzlich meint. Die Statitte 
um Sen Baum ſchienen mir die treffendte Satyre 
zu feyn. Sie swangen mir bei dem erften Arts 
Glick ein Laͤcheln ab. Aber ſchnell fuhe mir durch 
die Seele der Gedanke an die Stroͤme Blut, die 
in Frankreich auch um dieſes Symbols willen ges 
floſſen waren. Sie wiſſen, lieber Muͤnter, 
wie ich zu jeder Zeit den Zwang der Meinungen 
haßte: Sie koͤnnen ſich denfen,~mit welder bits. 
teren, wehmuͤthigen Empfindung id) den. Plas 
verließ. Unwillkuͤhrlich ſchlug ich die Augen in 


X 
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die Hohe. Es war mic, als vernaͤhme id die 
fanfte, warnende Stimme unſers guten Vaters, 


wie er in jenen taͤuſchenden Tagen der Morgen: 


roͤthe der Revolution gu ung ſagte — jubelt 
nicht, Kinder! mic wiſſen nod nicht, 
was unter dem Laube verborgen iſt! 


* 
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Raſtadt, den 28. Mrs 798. 
| Die Anzahl der Einwohner von Strasburg 
ſchaͤtzte man ſonſt auf s0,e00, ohne das Milis 


tair mit allem, wad dazu gehirt, welches jetzt 


Gegen 8000 Menſchen betragen mag. Mad) dev 


gedruckten Liffe des Bevdiferungsjuftandes, deg 


Niederrheiniſchen Departements zu Anfang des 
fuͤnften Jahrs der Republik, das iſt im Septenn 
Ser 1796, befanden ſich in Strasburg 


8678 verheirathete Manner oder Wittwer. 
1054 1 verheirathete Weiber oder Wittwen. 

9925 Juͤnglinge von jedem Alter, 
42496 Maͤdchen von fedem Alter. 


* 
Dies gaͤbe eine Summe von 41,640 Menſchen, 
und unter diefen nur 18,603 Wanner gegen 
23,037 Weiber, alfo ein Unterſchied won beinahe 
% der gangen Volkemenge. Die Anjahi dec Vers 
thewdiges be Vaterlandes, die jenes Summe 


lad 
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vermuthlich gugelegt werden muß, betrug 1148, 
fo daß die ganze Summe der Cinwohner manus 
lichen Geſchlechts 19,751 ſeyn wuͤrde. Sie waͤre 
auch dann nod faſt ¥ geringer, alé die des weibs 


lichen. Unftreitig eine Folae der Revolution, 


welche beſonders viele junge Mannsperſonen wegs 


gerafft Hat, Nach diefer Berechnung haͤtte fos 


e 


gar die Golfsmenge von Strasburg uͤberhaupt 
fid) waͤhrend der Revolution um 6.616 7000 Mens 


ſchen verringert. Diefe Thatſache wuͤrde alle 


jene Berechnungen von ‘dem jegigen. bluͤhenden 
Zuſtande der Bevoͤlkerung in’ Frankreich in einem 
ſehr gweifelhaften Lichte darſtellen. Denn es iſt 
kaum eit Grund, warum Strasburg vor ane 
deren grofen Stddten an feiner Volksmenge folls 
te verioren haben. Im Gegentheil ward in 


Strasburg faft fein Buͤrgerblut vergoffen; aud 


war die Auswanderung aus Strasburg ſelbſt 
ganj unbedentend, 


Indeß habe ich nocd einigen Zweifel an der 
Richtigkeit der Angabe. Die Summe der Eins 
wohner vor der Revolution mag vielleicht keine 
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50,060 Sétragen haben. Ich ſchließe das aus 
den Geburts⸗ und Oeerbeliſten. Vielleicht ins 
tereſſirt es Sie, die Vergleicung mit mir an⸗ 
zuſtellen. 


- ry 


Mad diefen Siften, die man fir die Jeh⸗ 
re von 1765 bis 1784 aiemlid volandis hat, 
wurden getau ft 
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In dem 4: Jahr der Republit hingegen, das 
if, vom 22. September. 1795 bis dahin 1796, 
wurden_in Strasburg geboren | , 
917 Knaben. 
(868 Maͤdchen. 


gufammen 1785 Kinder, mithin betraͤchtlich mehe, 
als in den lebten Jahren auf jener Liſte. Die 
Anzahl der neuge(Hloffenen Ehen war 5853 Ehe⸗ 
ſcheidungen waren 40 erfolgt. 


In eben dieſem Jahre ſtarbe fn 


456 Knaben von 1 bis 20 Jahren. 
427 Madden von 1 bis 20 Jahren. | 
190 Maͤnner von 20 618 6o Jahren 

. 885 Welber von 20 bis 60 Jahren. 
170 Manner von 60 618 100 Sabrent. 
367 Weiber von 60 bis 100 Jahren. 
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qufammen 1795 Menſchen, 816 maͤnnlichen und 
979 weiblichen Geſchlechts. Die groͤßere Sterbe 
lichkeit des weiblichen Geſchlechts muß Ihnen 
pide auffallen, weil bie Anzahl der Frauenspers 
fonen fo viel grdfcr iff; aber dad werden Sie 
nicht unbemertt laſſen, daß die verhaͤltnißmaͤßige 
Bahl der Verſtorbenen uͤber 60 Jahre ſehr betraͤcht⸗ 
lid) iſt, naͤmlich 43997, gerade 2 der ganzen Sunw 
me, Uebrigens ift die Sahl ser BVerftorbenen den 
letzten Sahren auf ber exfteren Lifte uagefahe 
gleich. Loe 
Man kann daraus folgern, daß die Volks⸗ 
menge ſich nicht betraͤchtlich vermindert habe, 
wenn nicht etwa beſondere Urſachen eintreten, 
wodurch die Anzahl der Geburten ſo bedeutend 
ſtieg. *) Zum Theil mag dieß der Fall gewes 
q. 
*) ·Seitdem ich dich ſchrieb, bekam ich in Raſtadt 
neuere Nachrichten, welche es nod) weit unwahr⸗ 
ſcheinlicher machen, daß fich die Dolicmenge ces 
heblich ocrminbdert habe. Es findet fich namlig: 
eine merkliche Abweichung in dem 6. Jabr det 
Reppblik, das if— rom 22. September 1797 bis 
_pabin 1798, im Bergleich mit allen vorherge⸗ 
henden Jahren. In dems gedachten Sabre wure 


a35 
fen ſeyn. Die Judenkinder Lommen jest mit in 


die Berechnung, nicht nach den ehematigen Li⸗ 


ſten. Es laͤßt ſich ferner annehmen, daß die 


Devoͤlkerung Strasburgs in den Friedens jahren 
1784 bis 1790 ſich anſehnlich vermehrt habe; denn 
die Leiden der Revolution wurden in Strasbutz 


den geboren: ebelide Kinder 1783; Lna⸗ 
ben gor,. Maͤdchen g823 uneheliche 244, 
Knaben 124, Maͤdchen 120;  ferver in dem 
birgerliden Hofpital eheliche Kinder 
21, Knaben 15, Madden 6; unehelide 171, 
Knaben 89, Madchen 32; uͤberhaupt 2219 Kins 
ber. Es flarben in der Stadt 613 Mdnner, 
682 Weiber, zuſammen 1265; in bem burgers 
liden Hoſpital Manner 179, Weiber 183, gus 


ſammen 362; in den Militair⸗Hoſpitaͤlern 2313 . 
uͤberhaupt 1858 Perſonen. Die Zahl ver ge⸗ 


ſchloſſenen Eben war 539, naͤmlich 457 iwiſchen 
zwei Franzoſen, 178 zwiſchen Franzoſen und 
Auslaͤndern, 14 zwiſchen zwei Auslaͤndern. Die 


Eheſcheidungen ſind in dieſen Liſten nicht be⸗ 
merkt; denn daß keine geweren wuͤren, iſt nicht 


glaublich. In dieſem Jahre alſo war die Za 
der Geburten ungleich groͤßer, als je, die Zah 
ber Geſtorbenen aber noch immer verhaͤltnißmaͤ⸗ 


Gig, welded freilich auf gewaliſame Veraͤnde⸗ 


rungen des Bevollerungeſtandes hindeutet. 


/ 
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vt(t felt 1y91 rede ſichtbar. Aud) wdgen ſittlicht 
Unordnungen, die der Krieg immer mit ſich fabet, 
mit zu dem Strigen ber Geburten beigetragen 
haben. Aber alle dieſe Umſtaͤnde warden doch 
kaum im Vergleich mit dem Jahre 1734 eine Ver⸗ 
mehrung det Geburten von F erklaͤren, wenn js 
gleicher Zeit die Volksmenge um | abgenommnes 
atte, Die Thatfache etfordert alſo erft eine 
naͤhere Beleuchtung, ehe wir daraus etwas fuͤr 
vder wider den Einfluß der Revolution anf te 
Bevoͤlkerung ſchließen duͤrfen. 


Ich glaube indeß allerdings, daß die Bevdls 
| kerung von Strasburg (eft 1792 abgerommen has 
Ge. Denn manche Nahrungéqnetien dee Stadt 
find ſeitdem theils verftopft, theils vermtnderts 
aud Hat der Handel eine grofe Einſchraͤnkung 
erlitter.. Zwar ift gum Theil der Krieg mit — 
Deutſchland daran Schuld, allein hauptſachlich 
liegt doch der Grund in der Revolution, -und dee 
gewaltfamen errittung oes Nahrungsſtandet, 
welche mittelbar die Folge davon wars 


v J Die 
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Die Nahrung von Strasburg beſteht Haupts 
ſaͤchlich in der Fabrifation und dem Vertrieb der .- 
Produkte des Elſaſſes. So fehe fleifig-der Bor 
Ben um dle Stade bearbeitet it, ſo trdgt er dens 
noch “den Einwohnern nur ungefahe den vierten 
Theil deſſen, was ſie an Fruͤchten verzehren. 
Man bauet Waizen, Mangkorn, *) Rogken, 
Gerſte: ferner Erdaͤpfel, Hanf, Mohn, Kir 
ben, Mais, Tabak. Um Strasburg herum 
giebt es mehrere kuͤnſtliche Wieſen, die veichlis 
ches Futter fuͤr das Vieh geben. Huͤlſenfruͤchte 
Kohl, Anis, Coriander, Zwiebeln werden in 
großer Menge gebauet. Cine betraͤchtliche Quans 
itt davon geht in die benachbarten Gegenden, 
aud) jenfeits deo Rheins. Strasburg verfendet 
ferner die kleine Quantitaͤt Wein, welche der 
Elſas dem Auslande uͤberlaſſen kann. Mit dem 
koſtbarſten dieſer Weine, dem Strohwein, 
bin ich in Raſtadt bekannt geworden; es iſt ein 
uͤberaus angenehmer, magenſtaͤrkender Deferty 


*) Neteil, halb Rogken und halb risen. 
Sweites Thett, R 
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weit, Aber hauptſaͤchlich find dod nuk Tabal 
und Krapp Gegenftdnde der Fabrifen: 


Krapp wird befonders in det: Diſtrikten vow 
Haguenay und Bifdweiler verarbeitet; 
dod) find aud) um Strasburg Serums mehrere 
Trockenoͤfen. Die groͤßte Menge koͤmmt auf den 
Markt von Strasburg, und geht von dort nad | 
Holland und England. 


Saba brachte zuerſt ein Stragburger Kaufs 
mann, Robert Koͤnigs mann 1620 ans 


. England. Er fdete eine kleine Probe bei feinem 


Landhaufe in der Nahe ber Stadt. Der Erfolg 
war fo! gluͤcklich, daß dad Haus ſeitdem immer 
das Engliſche genannt ward. Die Kultur dieſer 


Pflanze nahin ſchnell gu. Um die Zeit des Rys⸗ 


wider Friedens verarbeltete matt (don im Elſas I 
jaͤhrlich wenigſtens 50000 Zentner. In Strats. 
burg allein waren 20 bis 30 Gabrifen, die Aber 
5000 Menfdjen beſchaͤftigten. Diefe anſehnliche 
Fabrikation konnte der Wachſamkeit der General⸗ 
paͤchter nicht entgehen. Sie erboten ſi ſich zu eis 
nee Abgabe von 6oooo Livres, wenn der Rinig 


250 

den Bol um 3 Gols auf den Livre erhoͤhen wolks, 
te, Aber es gelang dem Magiſtrat, den Streich 
tibzuwenden. Nun ſtieg die Fabrikalion noch has. 
her. Im Jahre 171h verarbeitete man blos in. 
Strasburg goooo Zentner. Die Bauern, wels 
che die Blaͤtter dazu lieferten, erhlelten alſo et. 
wa eine Million Livres, den Senter nur gu 12 
Livres berechnet. Damals waren ber 106 Fas, 
Grifen in der Stadt, die mehr als. rooco Mens - 
ſchen ernaͤhrten. Dennoch gab dev ſyſtematiſche 
Gawd, als Generalkontrolleur am 26. December. 
19 ein Verbot, kuͤnftig keinen Tabak mehr 
au bauen. Der. Hanf ſollte an ſeine Srelle kret 
ten, weil Law dieſe Kultur noch vortheilhafter 
fand. Solche konomiſche Machtſpruͤche ſind 
leider in keinem Reiche eine Seltenheit. Die 
Folgen find fic) anch allenrhalben gleich. Keint⸗ 
erzwungene Kultur gedeiht; der nicht gegdngels, 
te, aut durch klugen Kath geleitete dletß der 
Einwohner trift immer am ſicherſten den Fleck. 
Indeß blieb Strasburg auch diesmal vor dieſer 
Erfahrung verſchont. Der Magiſteat, unter⸗ 
Gige von dem Intendanten, D. Angervilliert, 

Ra 
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bewirkte den Elſaſſern die allergnddigft Erlaub⸗ 
niß, nach wie vor Tabak zu bauen, weil er 
glaͤcklicherweiſe bewies, daß dieſe Benutzungsart 
des Bodens die vortheilhafteſte waͤre. Seitdem 
hatte die Tabaksfabrikation keine Stuͤrme weiter 
auszuſtehen. Strasburg ſetzte in dem Handel 
ſehr große Summen dafuͤr um, welche groͤßten⸗ 
theils aus der Fremde kamen. Das noͤrdliche 
Italien, die ganze Schweiz, der groͤßte Theil 
von Deutſchland zog beides, Rauch⸗ und Schnupft 
tabak aus Strasburg. Durch die Revolution 
nahm dieß Gewerbe anfangs ſchnell ab. Jetzt 
ſind nur noch 45 Fabriken in Strasburg, Aber 
es laͤßt ſich hoffen, der Abſatz in das innere 
Frankreich werde den verminderten Abſatz in das 
Ausland mit der Beit erſetzen. Dieſer iſt nach 
dem neuen Handelsſyſtem vollkommen frei: nach 
dem ehemaligen war er durchaus unterſagt. 


Wenn inzwiſchen der Hanf den Tabak nie 
verdraͤngte, fo wurde er doch auch mit großem Er⸗ 
folg im Elſaß gebauet. Er foll yor vorzuͤglicher 
Guͤte ſeyn. Man verarbeitet in Strasburg eine 
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betraͤchtliche Menge gu Seilen. Es find zwam 
ais Reiferbahnen in Strasburg, , bie 200 Arbettes 
beſchaͤftigen, unter dieſen 40 Kinder. Die Pros: 
dukte werden ſehr geſchaͤtzt, and gum Sheil nach 
Holland, Deutſchland und der Sauer auége 
fare. | 
Vor dem Hofpitalthor iſt eine ſehr widtige | 
Segeltudmanufaktur, Sie verfieht als 
dein die Marine gu Toulon. Dadurd) werden 
tn Friedenszeiten jaͤhrlich 100 Stuͤhle beſchaͤftigt. 
Waͤhrend des Amerikaniſchen Krieges arbeitete 
fie auf 200 Stuͤhlen. Sie lieferte damals jaͤhrlich 
200000 Ellen. Dieſe Verarbeitung beſchaͤftigte 
mehr als 6000 Spinnerinnen, theils in Strasburg, 
theils in den benachbarten Gemeinen. Schon ſechs⸗ 
jaͤhrige Kinder koͤnnen dabei gebraucht werden. 
Dagegen bedient ſich dieſe Fabrik keiner einzigen 
Maſchine, welche durch Waſſer oder Pferde getries 
Gen wird. Vielleicht fragen Sie mid, 06 6 
dieß fuͤr einen Vorzug halte 7? Den Umſtaͤnden 
nach allerdings. Maſchinen zur Erſparung der 
Handarbeit find von dem groͤßten Nutzen, um 
wohlfeile Pretſe dep Fabrikate au bewirlen. Sis 


find gewiſſermaßen unentbehrlich, wo bee arben 
tenden Haͤnde fo wenig find, wo das Arbeitͤloha 
‘fo theuer iſt, daß man die Waaren you dem Aus 
lande nehmen muͤßte, ‘wenn alles durch andar 
Geit (ollte verrichtetr werden, Aber auch das hat 
feine Grenzen. Wenn der-arbeitenden Haͤnde 
genug find, fo halte id) den Vortheil dee woge 
feileren Preife far geringer ale den Nachtheil, der 
daraus entſteht, daß es fo vielen Haͤnden an Ari 
beit fehlt. Das iſt ſehr oft dee Falk in großen 
Staͤdten. Faſt moͤgte ich davon eine Anwendung 
auf England machen. bie manchen befremdend 
ſcheinen duͤrfte. Die Maſchinerie iſt bekannt 
Lich nirgends fo weit getrieben, alsin England, 
Seitdem, es ift wahr, haben bie Engliſchen Fas 
Grifate faft alle andere verdrdngt, Aber feitdem 
hat auch die Armuth uͤber alles Verhaͤltniß guges 
Rommen, In England, wo mehr Seichehum, 
mehr Luxus herrſcht, als in irgend dinein Lande, 
aft Noth und. Armath nod unendlich weit groͤßer. 
Offenbar liege die Keſache großentheils daran, dag 
es ben vielen Menſchen an Arbeit fehlt. Denn 
groͤßtentheils hat die Armuth in Staͤdten fa doers 
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Hand genommen. Auf dem Sande ift ter Fall 
anders; dort giebt es immer nuͤtzliche Arbeiteny 
die nur durch Menſchenhaͤnde (ich verrichten laf : 
fen, und die ſich unmittelbar lohnen. Aber in | 
den Staͤdten haben Maſchinen bei Fabrifen groͤß⸗ J 
tentheils die Handarbeit erſezt, welche ſonſt viele 
Tauſende naͤhrte. In ſo weit halte ich ſie fuͤr 
eine kraͤftig mitwirkende Urſache der Armuth. 
Der Fabrikant ſpart dadurch allerdings fuͤr den 
Augenblick; aber der Staat verliert gewiß mehr, 
_ a6 jener gewinnt. Die nachtheiligen Folgen fir 
die Moralitaͤt find unberechbar. Selbſt die Bes 
volkerung, und — id bin es uͤberzeugt — das 
Nationalvermoͤgen leidet darunter, daß ſo viele 
hunderttauſend Menſchen von Almoſen kuͤmmer⸗ 
lich leben, anftast ſich durch ihre Arbeit in einer 
Art Wohiftand gu ernaͤhren. ) 


‘- 
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Bei den Strasburger Manufacturen bets I 
haupt iſt eben das ein vorzuͤglicher Vortheil, daß 
fie fo viele Menſchen, großentheils Greiſe, Kins 
der und ſchwache Menſchen durch Handarbeit 
naͤhren. Ich bin gewiß, daß das eine Haupte 
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urfade bes Wohlſtandes iſt, der than ziemlich 
allgemein um Strasburg verbreitet ſieht. Auch 
bie auffallend ſtarke Bevditerung des Elfatfes in 


ber Nahe von Strasburg ſteht unliugber damit 
én Verbindung. 


Ich habe Ihnen ſchon die Hauptfabriken ge⸗ 
nannt, und dabei einige Summen der Arbeiter 
angegeben. Auch die uͤbrigen beſchaͤftigen eine 
betraͤchtliche Anzahl Menſchen, nicht blos eigen: 
liche Fabrikarbeiter, ſondern bei weitem am meis 
Fer durch Vorarbeit oder Nebenbefhafeiguirgen. *) 


So ward im October 1790 eine Spinnſchu⸗ 
fe, Swirnbleide und Leinenband⸗ Manufaktur 
angelegt. Die Municipalitaͤt, unterſtuͤtzt durch 
einen ſehr aufgeklaͤrten, patriotiſchen Kaufmann, 
Herrn von Tuͤrkheim, ſtiftete dieſe Anſtalt, 
als eine einfachere Fabrikanlage, um der damals 
ſchon ſtark cinveiBenden Bettelei zu wehren. Sie 


*) Man ſehe den Annuaire pour le depare 
cement du Bas-Rhin par I’ an VII dela 
Republique Francoife, par le Cit, Bottin 19¢ 
pay 12. welde im October 1798 herauskam. 
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Gatte einen außerordentlichen Fortgang. Im 
Anfang waren nur 30 Arbeiter; im Januar 1791 
- war die Anzahl ſchon auf 106 geſtiegen. Nach⸗ 
her kam ſie an einen Herrn Vetter, welcher 
waͤhrend der Jahre 1793 und 1794, wo die Noth 
in ungeheurem Grade zunahm, gegen 1100 Are 
beiter veſchaͤftigte. Nachher mußte er ſich bei 
ber betraͤchtlichen Erhoͤhung des Arbeitslohns durch 
eine Maſchine bei der Bandfabrikation helfen. 
Jetzt zaͤhlt daher die Manufaktur nue nod 150 
Arbeiter. | mo 

Bor dem Kriege waren in. Strasburg 200 
Leineweber, die 500 bis 600 Otuͤhle verfahen, 
und sum Opinnen und Weben gegen 10000 Mens 
ſchen in Strasburg und in der umliegenden Ges 
gend beſchaͤftigten. Sie vecarbeltcten vorzuͤglich 
Hanf. Ihre Waaren wurden theils fir die Aes — 
mee gebraucht, theils giengen fie nach der 
Schweiz. Seit der Revolution, beſonders ſeit 
dem Ausbruch des Krieges iſt dieſe Manufaktur 
ſehr vermindert. Theils find ihe viele Arbeiter 
entgogen 5 theils Fonnte ihr Abſatz nicht durch die 
gewohnten Kanaͤle gehen. 


s 


* 
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Sn der Ruprechtsau iſt eine trefliche Leine 
wandbleiche eingerichtet, nach der Art ber Schwei 
zer Bleichen. | ' | 


Ferner giebt es bier zwei Baumwollen s Mas - | 
nufacturen, eine Manufactur fie gemahlte Leis 
newand, vier Wollenfaͤrbereien, eine Manufac⸗ 

tur von Kalemank und aͤhnlichen Engliſchen Seas 
gen, und 9 Tuchmanufacturen die im Jahre 
1791 auf 45 Stuͤhlen arbeiteten, und 1072 Per⸗ 
ſonen beſchaͤftigten. 


Eine ſehr betraͤchtliche Freelkation i iſt + ang 
dfe von Stare und. Puder. Vor der Revolus 
tion waren 12 dergleichen Fabrifen in Strasburg, 


die einen | ftarten Abſatz nad) ber Schweiz und 


Deutſchland Hatten. Jezt find fie durch die Um— 
ſtaͤnde faſt eingegangen. Dagegen find 3 neue 
Gabriten gu Schiltigheim angelegt, die nuv fiir 
dag Land arbeiten. , 


Sn Strasburg Tad x17, ‘und in Schiltigheim 


Yo Oehlfabriken, welche eine große Quantitaͤt 


aus Niffen, Mohnblumen, Ruͤben, Ruͤbſaat 
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und Lein verarbeiten. Aad hig. Strasburger’ 


Lichtziehereien ſind raͤhmlich bekannt. Es giebt 


deren 24, welche ihre Produkte zum Sheil in, 
das Ausland verſenden. 


Fderuer find Hier: eine Manufactur von Dag 
piertapeten ,  weldye jaͤhrlich far 13 bis 20000 
Livres an Fremde abſezt, und groͤßtentheils uni 
fere Zimmer in Raftadt verſchoͤnert hat — body! 
Gott. weik es — nur maͤßig gemig; view Kars 
tenfabriken; zwei Korduanfabriken; .grvei Fa⸗ 
briken von Zuͤndſchwamm, die einzigen in gang 
Frankreich, welche Paris und alle Seehafen ver⸗ 
ſehen. 


Von Metallarbeiten giebt es anige seve 


(tdtten file Debes und Wagentainden: eine Sas 


Grif, wo alte Gewehre teparire werden; ſehr 
geſchaͤtzte Reffelfabriten; zwei Fabriken yon Mes. 


talltndpfen, welche vor Cem Kriege betrachtiicha 


WVerſendungen nach Spanien, Amerite und but 
(ond Hatter. . 

- Man Sat eine ſehr gute Schriftgießerei; ets 
we-becdgurte Manufactur fuͤr Chirurgiſche, as 
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chematiſche und Phyſtſche Inſtrumente; treffli⸗ 
che Emails und Goldſchinidtarbeiter; eine Fa 
danz⸗Ofenfabrik; eine Ton⸗Pfeifenfabrik. Auch 
finde ich unter den Zabrikanten die Herren Ges 
card und Garry angeseigt, welche die Kunſt 
beſitzen ſollen, Schornſtrine und Oefen von al⸗ 
Tem Rauch zu befreien. Die Kunſt iſt auch bel 
uné fo oft ndthig, bag id Ihnen dadurch viel⸗ 
leicht eine angenchme Anzeige mache. Ungeach—⸗ 
tet aller Theorien und Verſuche der lezteren Jah⸗ 
re dieß druͤckende haͤueliche Uebel gu heben, hat 
man doch bisher, fo viel ich weiß, noch kein 
vollkommen befriedigendes , allgemein anwendba⸗ 
res Gegenmittel aus findig gemacht. Vielleicht 
waͤre es alſo der Muͤhe werth ſich mit dieſen 
auc) + Exorciſten gu berathſchlagen, wenn man: 
ſich ihnen nur it jedem vorfommenden Fall vers 
ſtaͤndlich genug maden fann. - 


Die Gerbereien in Strasburg: haben feit 
der AufHebung der Stempeltare betraͤchtlich aus 
genommen. Sie werden fehe befsrdert durch die 
vom Waſſer getriebene Walkmuͤhle, weiche der 


* 


¢ 
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Geneine gehoͤrt. Seit einigen Jahren hat man 


auch Lohmuͤhlen angelegt, die an anderen Orten 
ſchon lange uͤblich waren. 


Endlich muß ich unter den eigenthuͤmlichen 


Strasburgiſchen Fabrikationen nicht die Kutſchen⸗ 


und Wagenfabrik vergeſſen, die gu den beruͤhm⸗ 
teſten vor Gutopa gehdet. Man zaͤhlt 20 Ruts 
ſchenmacher, die vor dem Kriege 900 Arbeiter 
beſchaͤftigten, und jaͤhrlich etwa 1200 gang fertis 
ge Kutſchen, Chaiſen, Cabriolets, Whiſtky's 
und wie ſie weiter heißen, lieferten, die mets 
ftens nad) Deutſchland, Rußland und die Schweiz 
giengen. Waͤhrend des Krieges hat dieſe Fabri⸗ 
kation groͤßtentheils geruhet. Sonſt pflegte man 
die Strasburger Wagen den Pariſern und Bruͤſe 
ſelern an die Seite gu ſetzen. Sn der Wagner⸗ 
arbeit behaurteten dle Sriffeler den Vorzug: aber 
das Cifenwer® war an ten Strasburger Vage⸗ 
beſſer, als an allen anderen. 


Ueberhaupt iſt in Strasburg viel Handwerks⸗ 
fleiß und viel Handwerkskunſt. Die Meiſter 
ſind groͤßtentheils Deutſche. Auch die, welche 


i 
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in Strasburg geboren find, halten ſich sented 
mehr gu den. Deutſchen als gu Franzoſen. - Viebs 
leicht trug dieſer, an fic) aus dem Handwerksa 
geiſt fo leicht gu erklaͤrende Umftand manches bel, 
ben Druck der Revolution deſto ſchwerer ‘auf dit 
fe guten Leute fallen 3a machen, Gie kuͤmmer 
ion fic) wenig um die Revolution, und blieben 
sceitend ihrer alters Lebendweiſe getreu, bis die 
Se Moen des Umſturzes ſie in ihrem Gewerbe tras 
fen. Aeußerten fie dant, wie es nicht anders 
ſeyn konnte, etnices Mißvergnuͤgen, vielleicht fogae 
Klagen, ſo vergaß matt, oder man wollte es vets 
geſſen, daß diefe nut den vielleicht zufaͤlligen Fol 
Hen dev Revolution galten, nicht det Revoturion 
ſelbſt. Dazu fam the Anhaͤnglichteit an dente 
fhe Gitte, an die deutſche Sprache. Auch 
Waren fie meiſtens wohlhabend, jum Theil be 
guͤtert. Dies machte fie vollends sum Untergang 
teif. Sie waren Ariſtokraten, Rovyaliften, Vers 
ſchwoͤrer, Verraͤther des Vaterlandes. So wuts 
den fie anfangs unter mancherlei Formen gepluͤn⸗ 
dert; dann eingeſteckt; ait Ende waͤren Hod) vier 
le von ihmen binge, wenn niet eben als bad 


Hnigetoltter losbeedjen wollte, der Sturz der bar 
mais herrſchenden Parthei den unſchutdigen 
Opfern bes Revolutionsweſens doch bas Leben 
hod) erhalten haͤtte. Inzwiſchen waren viele ges 
ſchickte ArGeiter zerſtreuet oder aus dem Lande get 
gangen; viele Werkſtaͤtten ruheten, weil die Cis 
genthimer auger Stand geſetzt waren,’ fle aii 
Setreiben; andere muftert niedergelegt werden, - 
weil dle Quellen bed Abfabes verftppft waren. 
Die revolutionaire Regterung hatte, durch eine 
faft unfinnige Spendung des Papiergeldes, einé 
Verwirrung in dem Geldweſen hervorgebracht, 
welche die Preiſe aller Dinge ploͤtzlich veraͤnder⸗ 
te, auf alle Gewerbe den nachtheiligſten Einfluß 
haben mußte. Wenig Jahre reichten hin, um 
einen unſaͤglichen Schaden zuzufuͤgen: vielleicht 
verſtreicht eine ſehr lange Zeit, ehe das Uebel ſich 
einigermaßen wieder gut machen laͤßt. *) Es 
iſt ſehr ſchwer gute Fabrikarbeiter wieder zu ſam⸗ 
mein, wenn fie einmal fic) zerſtreuet haben: noch 
*) Buonaparte erfaͤhrt das jetzt mit den Seiden⸗ 


arbeitern in Lyon; und dennoch iſt der Fall it 
Strasburg weit ſchlimmer. 


“> 


ſchwerer haͤlt es, alle Gatiifattonsoortheite infos 
ber gu etlangen, worauf bei einer Fabrik fo vie 
(es ankoͤmmt, bie gewoͤhnlich die Frucht sine 
angen Erfahrung find, Dann geht durch Uns 
terlaſſung der Uebung fo vieles an ber Fertig⸗ 
felt verloren, welche zu der Vorarbeit erforbert 
wird, wenn der Gabrifant die robe Waare mit 
Vortheil veredlen ſoll. Wie viel koͤmmt nicht 
zum Beiſpiel bei der Kutſchenfabrik darauf an, 
daß alle einzelnen Handwerker, welche dem Fa⸗ 
brikanten in die Haͤnde arbeiten, in der Uebung 
bleiben, die Stuͤcke gerade ſo zu verfertigen, 
wie er ſie verlangt. Endlich findet der Fabris 
fant, dev, fo gu ſagen, von vorne wieder anfans 
gen fol, eine unendliche Schwierigkeit darin, 
ſich neue Quellen des Abſatzes zu eroͤffnen. Die 
Verbraucher ſeiner Fabrikate haben ſich unterdes, 
da ſie nicht ihre Waaren aus der gewohnten Hand 
erhalten konnten, nach anderen Quellen umge⸗ 
ſehen. Sie gewoͤhnen ſich dann allmaͤhlig an dies 
ſe; vielleicht ſind ſie ſchon einer abermaligen Ver⸗ 
aͤnderung abgeneigt, wenn dev Fabrikant ihnen 
wieder ſeine Waaren anbietet, yon dem fre ſonſt 

fie 
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‘file fo gerne nahmen. Rechnen Sie dazu den 
gaͤnzlichen Abgang mancher vorzuͤglich thaͤtigen 
Unternehmer von Fabriken, denen die Revolution 
Leben, Geſundheit oder Vermoͤgen raubte; brins 
gen Sie die großen Summer tn Anſchlag, wels 
che bern Betrieb dcr Fabrifen entzogen (ind, durd 
bie reichlichen Aderlaͤſſe des Geldbeutels aller bes 
mittelten Buͤrger theils zu außerordentlichen 
Staatsbeduͤrfniſſen, theils zur Bereicherung der 
Ohnehoſen — ſo haben wir, ich fuͤrchte es, nur 
gu viele Gruͤnde zu beſorgen, daß der Fabrik⸗ 
Und Kunſtfleiß, der in Strasburg ehemals in. fo 
vorzuͤglichem Grade herrſchte, (ange, lange nod 
mit der groͤßten Anftrengung wird arbeiten mifs 
fen, ehe er den Gipfel wieder erreicht, von dem 
ev herabgeſluͤrzt ward. Und doch ſetzen wir das 
bet voraus, daß keine neuen gewaltſamen Unru⸗ 
hen in Frankreich entſtehen; daß das Schreckens⸗ 
ſyſtem, die Erpreſſungen, die unaufhoͤrlichen 
Kriegsrequiſitionen nicht wieder herrſchend wer⸗ 
den; daß die Regierung verſtaͤndige, rechtſchaf⸗ 
fene Beamte zu waͤhlen wiſſe, die dem wieder 
auflebenden Gewerbfleiß keine Hinderniſſe in den 
aweiter Theil, S 
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Weg tegen, fondern hn viclmefe ,. fo viel inbgs 
lid), unterſtuͤtzen. 

Ungefaͤhr eben fe ging es dem Handel. 
Strasburg tried einen ſehr betraͤchtlichen Handel 
mit den Producten des Elſas, inſonderheit mit 
den zahlre ichen Fabrikaten. Ueberdieß verſandte es 
einige. wichtige Artikel aus dem Inneren von Frank⸗ 
reich in das Ausland. Wein, Oehl, Fruͤchte, 
Indigo erhielt Deutſchland, zum Theil auch die 
Schweiz und Italien uͤber Strasburg. Dage— 
gen war Strasburg ein bedeutender Markt fuͤr 
manche Waaren, welche Frankreich aus Deutſch⸗ 
land und dem Norden zog. Selbſt mit Waaren, 
die von Italien und der Schweiz nach Holland 
und dem Norden giengen, trieb Strasburg einen 
ſehr eintraͤglichen Zwiſchenhandel. In dieſen 
mannigfaltigen Zweigen des Handels gewann 
Strasburg anſehnliche Summen. Sie floſſen 
nicht gerade blos in die Haͤnde weniger Guͤnſt—⸗ 
linge des Gluͤcks, welded fo oft in Seeplaͤtzen 
ber Fall iff. Sie vertheilten ſich vielmehr in 
ſehr viele Randle, weil die Quellen, woraus ſie 
abgeleitet wurden, fo vielfache Gegenſtaͤnde hats 
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ten. ben dadurch konnten ſie ſich befto leichter 
von dieſen Kanaͤlen wieder in mehrere kleinere 
ergießen, konnten deſto allgemeineres Leben uͤber 
alle Gewerbe verbreiten. 

In diefer gluͤcklichen Lage brachte die Revo⸗ 
{ution mehr als cine maͤchtige Aenderung hervors _ 
Zuerſt ſchwaͤchte fie theils, und zerſtoͤrte theils 
die Quellen, worauf fich diefer Handel hauptſaͤch⸗ 
lich gruͤndete, naͤmlich den Fabrikfleiß dev Stras⸗ 
burger und des Elſaßes. Dann entzog ſie dem 
Handel. die Geldſummen, deren er unumgaͤng⸗ 
lid gu ſeiner Belebung bedarf, indem die Raͤu⸗ 
ber, welche ſich gu Helden der Revolution aufs 
warfen, das Geld nahmen, wo ſie es fanden. 
Zugleich riß ſie mehrere der einſichtsvolleſten, thds - 
tigften Kaufleute gewaltfam aus ihren Geſchaͤf⸗ 
ten, durch Verhafeungen, burch perſoͤnliche Miß⸗ 
handlungen, durch Krdnfungen, welche ſie zwan⸗ 
gen, lieber rinige Ruhe durch Aufgebung three 
Geſchaͤfte gu erkaufen. Ferner verminderte fie 
das Zutrauen, was der Auslaͤnder nothwendig 
zu den buͤrgerlichen und politiſchen Geſetzen eines 

Landes haben ad ‘wenn ef ſich in Handelsvers 
| ©: 
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bindungen einlaſſen fol.” Dabei brachte fle durch 
die Einfuͤhrung des Papiergeldes eine ſolche Ver⸗ 


wirrung in den Handel, daß man faſt keine Sper 


culation mit einiger Wahrſcheinlichkeit unterneh⸗ 


men konnte, welche ſich auf etwas anderẽs, als 


Kornwaaren bezog. Endlich zerriß der Krieg 


die Handelsverbindungen Strasburgs mit Dentſch⸗ 
land, die ſchon an ſich einen Hauptzweig der Ge⸗ 


ſchaͤfte ausmachten, beſonders aber den Zwiſchen⸗ 


handel ſaſt allein naͤhrten. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte es nicht an⸗ 
ders ſeyn, als daß auch der Handel Stras burge 
einen ſehr heftigen Stoß erlitt. Zwar wird er 
eher wieder in eine gewiſſe Wirkſamkeit kommen, 
als die Fabriken ihren vorigen bluͤhenden Zuſtand 
erreichen koͤnnen. Dads Beduͤrfniß iſt fo dvins 
gend, daß ev nie gang ſtockte; ſelbſt waͤhrend 
des Krieges dauerten mehrere HandeléverSinduns 
gen unter! angenommenen Masken fort. Jetzt 
wird auch durch das veraͤnderte Syſtem des innes 
ven Handels das Verkehe mit den abrigen Pros 


vinzen Frankreichs ungemein viel lebhafter und 


ausgebreiteter werden, als vordem. Wher es 


i 
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277: | 

wird Sod) viel dazu gehoͤren, ee der Sandel im 
Ganzen wieder fein voriges Leben erhdit, ehe er 
Strasburg den vorigen Gewinn wieder abwerfen, 
fo vortheilhaft anf Fabriken und Gewerbe wirken 
kann. Und wie wollen wir es laͤugnen, daß 
dich groͤßtentheils dem Unverſtand und der Boss 
Heit derer beizumeſſen iſt, welche die Revolntion 
leiteten. So unvermeidlich manche ſchreckliche 
Folgen einer jeden gewaltſamen Staatsveraͤnde⸗ 
rung ſind, ſo gewiß iſt es doch, daß das meiſte 
innere Uebel von Frankreich nicht weſentlich dar 
mit verbunden war. - 


Sie fragen gewiß nicht, lieber Muͤnter, 
nach dem Grunde dieſer Verkehrtheit? 


Der Gang der Revolution iſt Ihnen ſo get 
genwaͤrtig, daß Sie ſich erinnern, wie bald fle’ 
in die Haͤnde oer ſchlechteſten, veeworfenften’* 
Menſchen Frankreichs fam. Diefen Menſchen 
fehlte es nicht an Talent, aber an aller Ausbil⸗ 
dung, an Charafter, an Sittlichkeit. Durch 
thre Kuͤhnheit gelangten fle gue Herrſchaft: fie 
. Gehaupteten fid) durch thre Ungerechtigkeit. elas 
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ven ihres eingebildeten Duͤnkels oder ihrer. tolls 

ben Leidenſchaften, war ihnen ihr Berftand Franti 

reichs Richtſchnur, ihe Wille Frankreichs Geſetz. 

-  ShrenAnhangern, ihren niedrigen Schmeichlern, 
erlaubten fie in dem gehdrigen Abftande mit Ihnen 
die Ausflaſſe threr Groͤße ju genießen. Dem 
Boll, das fie verachteten und deffen fie (yotteten, " 
licfen fie, fo lange es ſchweigend duldete, fo 
viel, als fie glaubten fir fid) und thre Notte ents 
Geren gu koͤnnen. Aber wer ſich ihnen widers 
fegte, eg fey -mit Vorſatz oder aus Irrthum, der’ | 
war veif gum Verderben: ex ward verhaftet, hin⸗ 
gerichtet oder verbannt, je nachdem ihre Laune 
und ihre Furcht es gebot. 

Von ſolchen Menſchen kaͤnn man freilich feis 
ne Raͤckſicht erwarsen auf das Wohl des Landes, 
auf das Intereſſe der Menſchheit. Das Schidi 

SYfal Frankreichs kuͤmmerte fle nidt, wenn-fie nur 
herrſchten. Sie beſaßen nicht Kenntniſſe genug, 
3 um den Zuſammenhang der Nahrungszweige zu 
beurtheilen, nocd weniger die allgemeinen Maaß⸗ 
regeln abzuwaͤgen, von denen die ganze Wirthe⸗ 
ſchaft des Staats abhaͤngen muß. Sie Hatten 


a9 
weber bas Herz, noch den Charakter, bie noͤthig 


find, wenn der Regen’ in Cols fon mit {einer Younes. 
odet feiner Leidenſchaft der, Stimme der Vernunſt 


uͤber das gemeine Beſte Gehdr geben ſoll. Was 
ren fle gleich nicht fo boshaft, daß fie alles Uebel, 


was fie anftifreten, fid) vorſetzten, fo waren fie - 


dod) fo unfaͤhig und fo leidenſchaftlich, dab fie 


Get thren Handlungen die Folgen fir das Gange 


entweder nicht vor Augen Hatten, over nide ads 
ten fonnten, Frankreiche Schickſal hieng alfo in 
ihrer Hand, wie von dem Zufall ab. Fiel the 
Verftand auf eine richtige Sdee, und ftand geras 


de keine Letdenfdhaft der Ausfihryng im Wege — - 


fo. trafen fie gute BVeranftaltunqen. Faßten fie 
eine unvichtige Idee auf, oder evlaubte Lciders 
ſchaft ihnen nicht, der befferen Einfiche gu fols 
gen — fo brachten fie Verderben, uber thr Vas 


terland, Was fonft den tugendhaften Dann 


Gilet, was vor allen den leiten foll, der unmit⸗ 
telbaren Antheil an der Regierung eines Landes 
nimmt — das rebliche, ernſtliche Veftreben (eis 
ne Handlungen vernunftmapig gu machen, nag 
der moͤglichſt gut geleiteten Einſicht gu handeln, 


od 


* 
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init ben Bewußtſeyn, frei von Leidenſchaft zu 
ſeyn, und von perſoͤnlicher Ruͤckſicht — da¢ war. 
diefen Meuſchen fremd! bad war ihnen hors 


Heit! war ihnen wohl gar Greucl — war ihnen 
Ariſtokratismus! 


Schreckliche Lehre fuͤr unſete tZeitgenoſſent 
Rachdruͤckliche Warnung fͤr die Nachwelt, nicht 
wieder den unſeligen politiſchen Traum von wn: 
bedingter greiheit und Sleichheit zu 
traͤumen. 


\ 
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XXIII, 


Raftadt, den 29, Mary 17938. 
Re bekannteſte Merkwaͤrdigkeit Strasburds iſt | 
lerdings der Man fter oder pie Domkirche. 


Es ift ein herrliches, gothiſches Gebdude, 
16 bis an die alteften Zeiten hinauf reicht. 
yas Chor ward von Pepin sem Kurzen angefans 
em, und von Karl dem Großen vollendct. Die, 
Sorticde ficng [Merner von Habsburg an zu 
auen im Jahre 1015; ſie ward erſt 260 Jahre 
achher vollendet. Den Thurm endlich gab ein 
eſchickter Baumeiſter des 13. Jahrhunderts an, 
zrwin von Steinbach, und die Bollens 
ung deſſelben nahm 160 Jahre mit. 57 


Dieſer Thurm inſonderheit iſt ein Meiſter— 
ti der gothifden Baukunſt, Wie wir feines 
veiter beſitzen. Es ift eine Art durchbrochener 
Mauerarbeit; das Licht ſcheint von oben bis un⸗ 
en ganz durch. Ohne mich fuͤr einen großen 
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Bauverſtaͤndigen auszugeben, ſcheint mir doch 
die Haltung diefer-uugeheueren Maſſe auf einer 
Hoͤhe von 490 SGirasburger Sup eine ie bewunderne 
wuͤrdige Kunſt anzuzeigen. 


Die allgemeine Meinung von dieſer Kunſt 
gab Gelegenheit zu der Cinfuͤhrung jenes merk: 
wuͤrdigen, in ſeiner Art einzigen Tribunals — 
das der Strasburgiſchen Manrer. Laff 
fen Gie mic), da ich die Nachrichten gerade vor 
mic habe, der Seltenheit wegen, Dhnen de 
Hauptmomente Fury herſetzen. 


Der Ruhm der Stradburgiſchen ‘Maurer, 
welche an dem Muͤnſter arbeiteten, drang yu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts weit und breit 
Wien, Koͤlln, Zuͤrch ließen aͤhnliche Thuͤrme 
auffuͤhren; aber keiner kam dem Strasburger 
gleich. Die Arbeiter hielten ſich daher zwar fuͤr 
beſſer, als gemeine Maurer, ſie raͤumten aber 
den Strasburgern immer noch den Vorzug ein. | 


⸗ 


Der Gedanke dieſes Vorzugs erzeugte ete 
beſondere Verbindung der Arbeiter, welche der⸗ 
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gieichen kuͤnſtliche Thuͤrme unkernahmen. Dieſe 
Geſellſchaften nannten fie Hütten, von dee 
Bedeckung, unter welcher ſie arbeiteten, und 
die Serasburger Geſellſchaſt, als die er ward’ 
— Hagpehiutte genannt, 


San gieng in der Folge fo weit, biefe Bris | 
derſchaft dber ganz Deutſchland erſtrecken gu wol— 
ten, Zwanzig Jahre nach Vollendung des Strac⸗ 
burger Thurms kam dieſer Entwurf zur Reife. 
Die Bruͤderſchaft errichtete am St. Marcus Tas. 
ge, den 25. April 1459 eine Bereinbarung, wos 
durch Strasburg fuͤr den einzigen und beſtaͤndigen 
Meiſterort der allgemeinen Bruͤderſchaft dieſer Mau⸗ 
rer erklaͤrt ward. Kaiſer Maximilian 1. beſtaͤtigte 
fie in einem Diplom, welches er der Stade Stras⸗ 
burg 1498 gab. Das Diplom ward nachmals vor 
Kaijer Carl V. und Ferdinand I: erneuert. 


Die Bruͤderſchaft, abgetheilt in Meiſte, 
Geſellen und Lehrlinge, hielt in ihren Verſamm⸗ 
lungen Gericht. Sie urthelleen hier ohne Appet 
Uber die Sachen, weldhe nad ihren Statute 
an fie gebradt wurden. Dieſe Statutcn.wure 
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ben 1563 gu Steachurg erneuert. Die Straw | 
burger infonderheit pflegten oft in ſtreitigen Gas | 
chen, Gefonders in Bauſachen, ſich an dieſes 
Gericht gu wenden, als an eine Geſellſchaft ſehe 
verſtaͤndiger Dinner. Das veranlaßte den Rath, 
ber Geſellſchaſt im Aahre 1465 fogar die Erkennt⸗ 
niß in ſtreitigen Bauſachen foͤrmlich gu uͤbertrat 
gen. Er ſchrieb ihr blos die Formen und die 
Regeln des Verfahrens vor; auch fuͤgte er⸗ ihr 
einen geſetzkundigen Sekretair zu. Dieſe Sitte 
erhielt ſich lange, bis das Maurergericht allmaͤh⸗ 
lig ausartete. Dann erſt nahm der Strasbur⸗ 
ger Rath im Jahre 1620 die Bewilligung zuruͤck, 
und trug dieß Geſchaͤft dem kleinen Rath auf. 


Bis dahin wenigſtens, und vielleicht nod — 
weiter in dem dreißigjaͤhrigen Kriege, ſcheint jes 
ne Verbindung immer beſtanden zu ſeyn. Es 
gab Huͤtten in Sachſen, Thuͤringen, Weſtpha⸗ 
len, Heſſen, Franken, Baiern, Schwaben 
und dem Moſel-Lande. Alle dieſe Huͤtten evs 
kannten die Autoritaͤt der Strasburger Haupts 
huͤtte. Selbſt die von Wien und Zuͤrch wandten 
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§ an file in zweifelhaften Faͤllen, obgleich jene 
ing. Steiermark und Hungern, dieſe die Schweiz 
ater ſich hatte. | 


Alle dieſe Maurer hatten fogar ihre gemeins 
haftliden, nur ijnen bcEannten Zeichen. Sie 
aterſchieden ſich dadurch von den uͤbrigen Maus | 
TH, welche fie die gemeinen nannten. 


Davon Hat Schöpflin Anlaß genommen, 
n Freimaurer⸗Orden file eine Dachahmiing diefer 
eheimen Maurer-Geſellſchaft ju Halten, Sons 
erbar genug! als ob ‘man nicht Formen, die 
1AM zu gewiſſen Abſichten bequem findet, auf ei⸗ 
e gang verſchiedene Einrichtung anwenden kann, 
hne daß das Ganze Nachahmung ſey.. | 


Eigentlich beftche der Thurm aus drei Stock. 
Der erſte geht in dem Portal bis zu der Platte 
Form. Dieſer Theil iſt viereckig. Ungefaͤhr auf 
em dritten Theil der Hoͤhe ſehen Ste in Niſchen 
rei Coloſſaliſche Ritterfiguren, fir ihre Zeit Meis 
terſtuͤcke. Die eine ftelle Chlodewig vor, 
rer Stifter der erſten chriſtlichen Kirche; die 
weite Dagobert, der das Bisthum ſtiftete; 


| 
bie britte Rudolph von Habsburg, r 
ſeiner Zeit Anfdbrer der Strasburger Truppen. 
Auf der Platte Form fangt der zweite Stock an. 
Es ift ein Achtec, das blos auf feinen Winkeln 
' gu ruben fcheint, aber welde ein doppeltes Ges 
wolbe von Mauerwerk ſich erhebt. Vier von 
dieſen Winkeln werden durch vier Treppen is 
. Form ſechseckigter Thuͤrmer gehalten, welche 
ganz durchbrochen find, ohne weiteres Daners 
werk, als die Winkel und die Abſaͤtze der Treppe. 
‘Eine von den Treppen it doppelt: zwei Perſo⸗ 
hen koͤnnen herauf ſteigen, und mit einander ces 
den, ohne ſich gu ſehen. Der dritte Stock ars 
hebt ſich auf dem zweiten ſechseckigten Ruheplatz. 
Dieſer Stock bildet einen ganz durchbrochenen 
achteckigten Kegel oder Pyramide, deren Abſaͤtze 
eben fo viele Windeltreppen find. Auch auf dies 
fen Treppen koͤmmt man nod ohne Gefabhr bi6 
an bie Lanterne an der Spige. Von dort fteigt 
man bis gu dem Kreuz und dem Stein, der das 
Ganze deckt. Diefer letzte Weg ift beſchwerlich, 
wenn Die wollen, nicht ohne Gefahr. Man geht 
von außen herum, nur durch die Gelaͤnder ge⸗ 
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deckt, die in einem ſo ſchmalen Raum den 
Schwindelnden kaum halten duͤrften. Zwar er⸗ 
ſteigen wir auf eben die Weiſe unſern ſchoͤnen 
Thurm der daͤniſchen Kirche auf Chriſtians— 
Hafen, welcher den beſten Punkt zur Ueber— 
ſicht der Stadt giebt. Aber hier iſt durchaus 
keine Gefahe, weil die Treppen ſehr viel breiter 
und das Gelaͤnder hoͤher iſt; auch iſt die Hoͤhe 
mit jener nicht zu vergleichen. Indeß glaube ich 
nicht, daß ſelbſt bei dem Wege von der Lanterne 
Hes Muͤnſters bis gu der Spitze des Krenzes fuͤr 
jemand, der ſich nicht fuͤrchtet, Gefahr iſt. Wes 
nigſtens Habe td) nichts von einem ſolchen Un⸗ 
gluͤck erfahren. Dießs haͤtte ich gewiß, wenn 
jemals ein ſolcher Fall in den Annalen des Thurms 
vorgekommen waͤre, die durch die vollkommenſte 
Tradition von Waͤchter zu Waͤchter gehen. 


Sie werden laͤcheln, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich den beſchwerlichen Gang gleichwohl un⸗ 
ternahm. Go viel id) weiß, geſchah es aus 
Neugierde, um mich ſelbſt zu uͤberzeugen, ob 
man von ber hoͤchſten Spike nidt cine Ausfide 
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habe,“ die noch von dev in Ser Lanterne verſchie 
ben ware. Doch was weiß ih es — vielleidt 
wirtte aud, ofne daß ich es wußte, ein gedet: 
mer Wunſch mit, fagen gu koͤnnen, daß ich 616 
an ber hoͤchſten Spike gewefen waͤre. Sie wift 
fen, daß ich in einem gewiffen ‘Sinn immer eine 
Meigung file die Ertremen habe: in dieſem Fafle 
wenigſtens war fie unſchuldig. Aber fo will id 
denn andy’ Ihnen mit eben der Aufrichtigkeit fas 
gen, daß es ſich nicht ber Muͤhe lohnt. Dee 
Preis von denen, die mit uns ſind, mehr noch 
fuͤr kuͤhn als beherzt gehalten gu werden, viels 
leicht auch durch ein gluͤckliches Ungefaͤhr von dem 
Thurmwaͤchter, denen als aufmunterndes Beis 
ſpiel vorgeftellt ju werden, die eine gleiche Luft 
bereugen — iff ſchon gu theuer erkauft, durch 
die wirkliche Beſchwerde und durch die Erkaͤltung, 
die gewoͤhnlich die Folge davon iſt. 


. 


An Her Ausſicht gewinnt man niche das mits 
deſte. Sie tft ſchon von dem Sechserk aug fo 
unendlid) weit, daß bas Auge Farm das Ganje 
‘umfaijen Fann, Dei der Lanterne werden dle 

. Gegen⸗ 
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Gegenſtaͤnde dem ungewaffneten Auge ſchon uns 


deutlich. Von der oberſten Opitze aus ſieht man 
fa der That night weiter: die aͤußerſten Umriſſe 


laufen vielmehr fo in einandes., daß fic unkennt⸗ 
lich werden. Ueberhaupt trifft es auch hier zu, 


daß die groͤßte Hoͤhe nicht immer den beſten Ge⸗ 
ſichtspunkt giebt. Kenner verſicherten mich, daß 
man von dem Sechseck aus am beſten Beobach⸗ 
tungen auſtelle, mit groͤßerem Erfolg einzelne 
Gegenſtaͤnde durch den Dollandſchen Tubus be⸗ 
trachte, als weun man hoͤher waͤre. Auch ih 
fand die Ausſicht von dem Sechseck ſchoͤner, als 
von der Lanterne: ja es giebt Parthien, die 
fis von ber Platte Forme am beſten ausnehmen. 
Dod muͤſſen Sle mide verfdumen, bis gu ber 
Lanterne gu ſteigen; die Verwirrung unferes 
Dliks burch dic Groͤße und Mannigfaltigteit de 
Gegenftdnde bringt eine Erhebung des Herzens 
hervor, -die ihren eigenen Reiz hat. Nichts iſt 
umſonſt in der Natur, ſage ich mit immer, 
Wer weiß, welchen pſychologiſchen Werth, wel⸗ 
chen moraliſchen Einfluß eine ſolche Empfindung fuͤr 
uns haben kann, ohne dag wir die Urſache ahnden? 
gweiter The, T 


p 
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- . Die Segend, bie Sie von dem Muaͤnſter 
Mberfehen , umfaßt einen grofien Theil des Cifaf, 
‘bie Maftadter Heide, Herabwdrts die Graffdhalt 
Hanau, einen grofen Strid) vom Baden bis an 
ben Breisgau. Ihr Auge verliert fich an dee 
‘einen Seite in. die Boghefen, an der andern 
in die Gebirge bes Schwarzwaldes. Allenthal⸗ 
ben Fruchtbarkeit, Abwechslung der Kultur, Spus 
ren einer ftarfen Bevoͤlkerung. Einen vorzuͤg⸗ 
‘Hd anziehenden, majeſtaͤtiſchen Anblick gewaͤhrt 
Ihnen der Rhein, der hier vor Ihnen liegt, wie 
es ſcheint, abgezirkelt in feinem Lauf, gleich es 
nem Kanal ‘in Ihrem Garten. Die vielen 
Krimmungen des madtigen Fluffes, ote Inſeln 
tn ſeiner Mitte, bie Arine, welche fid) nad 
mehreren Seiten in das Land verbreiten, geben 
der Landſchaft ein neues Leben, Dieſer Vorzug 
iſt der Ausfide von dem Miniter eigenthuͤmlich. 
Sie uͤberſehen den Fluß bei weitem nicht ſo gut 
von den Thuͤrmen von Manheim, Fkankfurt und 
Mainz. 

Auf die oberſte Spitze ſetzte man bei der 
Vollendung des Thurms um das Jahr 1449 die 
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Stakuͤe der heiligen Sungfean, bie Schutzheilige 
‘der Riche’ und der Stadt. Aber fle war gu 
Hein, um frgend eine Wirkung gu thin. Mars 
nahin: fie daher 39 Sabre nachher herunter, und 
ſetzte fle Aber das Shor in Suͤden gegen den Sits 
ſchoͤflichen Pallaft, nachdem fie waͤhrend dieſer 
Zeit mehrmals bei Stuͤrmen große VBeſorgnn 
erregt hatte. 


Dee Thurm ſoll der hoͤchſte in Europa ſeyn. 
Selbſt der Dom der Peterskirche in Rom iſt 15, 
nad Andern fogar 20 oder 30 Fuß niedriger. 
Mah verſchiedenen Meffungen tft der Muͤnſter 
490 bis 454 Strasburger Fuh. Die erſte Ans 
gabe auf 490 Fuß 33 Roll ruͤhrt von dem bes 
ruͤhmten Orgelmacher Silbermann Her, bev 
„den Thurm am 27. Mat 1757 mit aller moͤglichen 
Genauigkeit maß. Sie ftimme ‘auch mit der 
Meffung bes Aſtrenomen Meyer uͤberein, wel, 
ther im Sabre 1764 die Hoͤhe auf 440 ſogenann⸗ 
te pieds de Roi beftimmte, gu denen ſich der 
Strasburger Fuß verhaͤlt wie 13 soll 1 Linie 
Ce ...— 
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In der Kirche ſiel ſonſt die ſteinerne Kanzel 
gleich bei dem erſten Anblick auf. Sie war et 
wahres Meiſterſtuͤck Gothiſcher Bildhauerarbeit; 

in gewiſſem Betracht verdiente die Kunſt der Ar⸗ 
beit auch jetzt nod) Bewunderung. Die Kanzel 
ward aber waͤhrend der Revolution, | gum grofer 
Schmerz bey Einwohner, weggenommen. We 
ihrer Stelle errichtete man der Vernunft eine Tir 
bine, wo diefe neve Goͤttinn von Menſchen ans 
gebetet ward, dle keine Erhörung verdienten 
and fie aud nicht fandes,: 


Ferner lief man mid das Grabmahl bes bes | 
fannten Gailer vow Kaifersberg bemer⸗— 
fen, Auch zeigte man mit die Stelle, wo vor 

” Der Seit der Meformation ber ein Fuchs Hieng, 
dev bie Meſſe las, und cin Ciel mit dem Beil 
wafer. Dieſe Embleme de6 Spottes, die oem 
Geift ihrer Zeit entfpraden, wurden in der Fob 
Qe Weggenommen. 


Das vorzuͤglich ſchöne Portal ward unter 
Gein Reich der Robespierreſchen Wuth abſichtlich 
zerſtoͤt. Die Statuͤen, welche daran ſtunden, 
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_ wurdetr zerſchlagen. Mit einer eben fo barbas 
riſchen Sorgfalt verdarb man die inneren Thuͤren 
von Erz, auf welchen die Leidensgeſchichte ſehr 
kaͤnſtlich in bas relief gearbeitet war. Diefe 
Thuͤren wurden ſehr ſorgfaͤltig durch aͤußere hsb — 
zerne Thuͤren geſchont, und nur bei feierlichen 
Prozeſſionen geoͤffnet. Jetzt ſandte man lieber 
das Erz in die Muͤnze. J 


Auch die kuͤnſtliche Uhr gehoͤrt zu den Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten dieſer Kirche. Sie ward von-els 
nem befannten Mathematifer, Conrad Dafiys 
podius conftrnict, und unter ſeiner Leitung 
3574 zuſammengeſetzt. Die Ahrmacherarbeit 
verfertigten zwei Bruͤder Habrecht, beide ven 
Schafhauſen, Soͤhne eines dortigen beruͤhmten 
Uhrmachers. Dieſe Uhr giebt mit einer ſeltenen 
Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit nicht nur bie 
Zeitbeſtimmung, fondern aud) den Lauf der Plas 
neten an. Bie ift aber. nach der Verbeſſerung des 
Ralenders nicht — dem neuen Syftem gemaͤß 
eingerichtet. In den letzteren Jahren ſcheint 
man uͤberdieß fuͤr ihre Erhaltung minder Sorg⸗ 


‘ 


i 
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fatt gehabt zu haben, und einige Theile dex kuͤnſt 


lichen Maſchiene ſind wirklich verfallen. 


Bas aber bei dem Beſuch des Muͤnſters vor 
allen meine Aufmerkſamkeit auf ſich jog, war dee, 


Telegraph. Schon won der Patte Forme 
aus ſah td durch ein treflidhes Fernrohr in den 


Gebirgen der Voghefen zwei Telegraphen mit dem 
Sivasburger corcefpondiven, Alle Telegraphen 


find ohngefaͤhr zwei Meilen vou einander ent 


fernt; mehr oder weniger fo, wie man bequeme - 
Oerter dagu fand, Der Anblick erregt in dee 
That eine gefpannte Gewunderung der menſchlu⸗ 
chen Kunſt. So ſchnell faſt, als Sie das Fern⸗ 
rohr richten, ſehen Sie den zweiten Telegras 
phen die Zeichen des erſten wiederholen; in dem 


ſelben Moment theilt fie jener dem dritten mit. 


Die Art der Mittheilung wird ihnen ſo klar, die 
For pflanzung ſo ſinnlich, daß ſie nur bedauren, 
nicht ſelbſt in das Geheimniß eingeweihet zu ſeyn. 
So begreifen Sie auch odie faſt unglaubliche 


Schnelligkeit dieſer Sprache. 
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Der Telegraph ſteht auf einem Obſervaten 
rium, welded ber das Dach einer der Kapellen. 
des Muͤnſters hervorragt. Das Obſervatorium 
iſt platt gedeckt, viereckig, mit einer Gallerie, 
umgeben. Auf der Mitte des Obfervatoriumé, 
erhebt ſich ſenkrecht cine eiferne Stange. Aw - 
diefer ift ein eiſerner Flugel befeftigt, ber fich in 
der Mitte um eine Are drehet, und an deren Geis 
den Enden zwei gleid) Sreite, aber nur halb fo 
fange Fluͤgel. Diefe Malcdieue wird yon dent. 
Zimmer unten im Obfervatorium aus in eine bee 
liebige Ridtung gebracht durch einen Mechanis⸗ | 
mus, den man bis jetzt geheim halt. Der sree 
Querfluͤgel naͤmlich mit der ſenkrechten Stange 
und den Heiden kleineren Seitenfluͤgeln bilden vers 
ſchiedene Winkel, deren jeder immer um 45 Grad 
vor dem andern verfdieden iff. Dieſe Winks 
bezeichnen die Buchſtaben bes Alphabets. ue 
dem Zimmer auf dem Obfervatorium’, bas durch⸗ 
aus Glasfheiben hat, beobadhtet immer jemand 
durch ein Fernrohr die Bewegungen des naͤchſten 
Telegraphen, ſobald durch die Loͤſung einer Ka⸗ 
none oder auf andere Weiſe das Zeichen gegeben 


‘an 
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ne, 
Yt, daß bie Telegraphen arbeiten follen. Er 
ſchreibt die Bewegungen des beobachteten Telegra⸗ 
phen nieder. Sn demſelben Augenblick druͤckt ein 
anderer, der den Telegraphen dirigirt, fle wiedet 
aus, indem er mit der Maſchiene gleiche Bewe⸗ 
gungen hervorbringt. Den Schlüſſel, nehm⸗ 
lid) dic Bezeichnung der Buchſtaben des Alphat 
Hets brauchen alle diefe Perfonen nicht gu wiſſen. 
Mur der erfte und der letzte auf det gangen Linie 
des Telegraphen miffen ifn Haben. Dian vers 
fteht unter einer folthen Linie die Entfernung 
zwiſchen den beiden Hauptoͤrtern, welche einane 
der etwas auf dieſe Weiſe mittheilen ſollen. So 
hat man eine Linie von Paris nach Strasburg, 
eine Linie von Paris nach Lille, und mehrere, 
fo oft die Umſtaͤnde eine ſchnelle Communication | 
noͤthig machen. Es iſt ein eignes Corps der das 
bei angefetzten Bedienten errichtet, unter der 
Direction des Herrn Chappe, der die ganze 
Einrichtung nun recht in den Gang gebracht hat. 
Kr unterſchreibt auch in Strasburg die Telegra⸗ 
phiſchen Depeſchen. 
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Der Telegraph zwiſchen Strasburg und Pas 
rié iſt waͤhrend der Unterhandlungen zu Raſtadt 
ſchon oft in Bewegung geweſen. Es braucht 
kaum eine halbe Stunde, um in Strasbarg 
Nachricht von Paris gu haben. Das Defret, 
wodurd einft Conde’ einen neuen Nahmen ers 
Hielt, ward durch den Telegraphen von Paris 
bahin uͤbermacht, sort gefefen, gedructt, anges 
ſchlagen, und nod in derfelben Sigung ward 
bie Antwort wieder von der Tribuͤne der Mazios 
nalverfammlung gu Paris verlefen. 


=» 


‘Die Erfindung an fid) war ſchon ben Alten 
Gefannt. Gine Stelle im Strabo ſoll dieg 
deutlich beweiſen. Aber den Franjofen gebuͤhrt 
das Lob, fie vervollkommt gu haben, durch die 
Anwendung auf die Buchftaben des Alphabets, 
@ie haben such von dieſer, wie von anderen 
Aeußerungen ihrer ftets regen Induſtrie, swabs 
rend des Krieges, betraͤchtliche Vortheile gezogen. 
Indeß iff die Mittheilung durch Telegraphen 
niche immer ſicher. Die Defchaffenheit des Vos 
dens macht oft cine grefe Schwierigkeit, weil 
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die Teleqraphen durchaus fo geftellt ſeyn muͤſſen, 
daB man fie leicht and fider beobachten fana, - 
Aber nod mehr iſt die Wirkung von der Luft abe 
hingig. Bei einer truͤben, finfteren Luft fins. 
nen die Lelegraphen uͤberhaupt nicht arbeiten. 
So werden fie inſonderheit oft in bergigten Ges 
genden geftért, Allein man hat dod fein Geis 
ſpiel, daß eine angefangene Mittheilung dadurch | 
gefchadet Hatte. Denn fo lange die Telegraphen 
in Wirkſamkeit find, geben fie einander aud durd 
befondere Zeichen von allen Hinderniffen Nachricht. 
Man weiß alfo an dem Ende der Linie, welche die 
Correſpondenz anfaͤngt, fo ſchnell, ob fie fortgefege 
wird, oder nidt, daß man obne allen Seitvers 
luſt dann fich der gewoͤhnlichen Mittel der Corres 
foondeng bedienen fant, 


Cine andere merkwuͤrdige Einrichtung in 
Strashurg erlaubten die Zeitumſtaͤnde nicht figs 
lid) gu fehen. Das ift die Stuͤckgießerei; 
eine der vorzuglidfter, die man fennt. Ich 
bedauerte um fo mehr, daß ich fie nice ſehen 
fonnte, weil man mid verfiderte, dog man | 
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ſonſt auch Fremden ſehr bereitwillig alles zeigtꝛ, 
ſelbſt das Bohren der Kanonen woraus man an 
manchen Orten cin Geheimniß made, 


Auch das Arſenal habe ich nicht geſehen. 
Es Gefteht ans drei großen Saͤlen, gu alten Beis « 
ten Schlafzellen fir Monnen, Man foll einige 
merkwuͤrdige alte Waffen, und Ruͤſtungen barin 
aufbewahren, beſonders die gepanzerte Hals decke 
bes Pferdes, welches Herzog Cart der Kuͤhne 
in der Schlacht ritt, die ihm das Leben koſte⸗ 
te. Die Strasburger erhielten dieß damals uns 
fhigbare Otic, bei ber Vertheilung der Beute 
von den Schweizern, denen fi fie treulich in dem 
Kriege geholfen hatten. 


Die Muͤnze zu ſehen behinderte mich die 
Kuͤrze ver Zeit. Sie ſoll in mehr als einem: 
Betracht die Aufmerkſamkeit der Kunſtverſtaͤndi 
gen verdienen. 


Eine vortreffliche Maſchienerie ſah ich bei 
der Heuwaage. Vermittelſt derſelhen wird 
ein Heuwagen im Durchfahren in wenig Minus 
ten gewogen und abgeladen. 
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die Selegraphen durchaus fo geſtellt ſeyn muͤſſen, 
daß man ſie leicht und ſi cher beobachten kann. 
Aber noch mehr iſt die Wirkung von ber Luft abs 
haͤngig. Dei einer triben, finfteren Luft koͤn⸗ 
nen die Telegraphen Uberhaupt nicht arbeiten. 
So werden ſie inſonderheit oft in bergigten Ge⸗ 
genden geſtoͤrt. Allein man hat doch tein Geis 
ſpiel, daß eine angefangene Mittheilung dadurch 
geſchadet haͤtte. Denn ſo lange die Telegraphen 
in Wirkſamkeit ſi nd, geben fi ie einander aud durch 

beſondere Zeichen von allen Hinderniffen Nachricht. 
Man weiß alſo an dem Ende. der Linie, welche die 
Correfpondeng anfangt, fo fduell, ob fie fortgefege 
wird, oder nicht, daß man ohne allen Zeitvers 
luſt dann fich der gewoͤhnlichen Mittel der Corres 
ſpondenz bedienen Fant, 


Eine andere merkwuͤrdige Einrichtung in 
Strasburg erlaubten die Zeitumſtaͤnde nicht fuͤg⸗ 
lich zu fehen, Das ift hie Stuͤckgießerei; 
eine der vorzuglidfter, die man fennt. Ich 
bedauerte um fo mehr, daß ich fie nicht feben 
fonnte, weil man mich verficerte, daß man | 


ſonſt aud Fremden ſehr bereitwillig alles zeigte, 
ſelbſt das Bohren der Kanonen, woraus man an 
manchen Orten ein Geheimniß macht. | 


Aud bag Arfenal Habe ih niche geſehen. 
Es Gefteht ans drei grofen Galen, gu alten Zeis « 
_ ten SAHlafgellen fair Nonnen. Man ſoll einige 
merkwuͤrdige alte Waffen, und Riftungen barin 
aufbewahren, beſonders die gepanzerte Hals decke 
des Pferdes, welches Herzog Cart der Kuͤhne 
in der Schlacht ritt, bie ihm bas Leben koſte⸗ 
te. Die Serasburger erhielten dieß damals uns | 
ſchaͤtzbare Stick, bei ber Vertheilung der Beute 
yon ben Schweizern, benen fle treulich “in bent 
Kriege geholfen Hatten, 


Die Muͤnze gu ſehen behinderte mich die 
Kuͤrze der Zeit. Sie ſoll in mehr als einem. 
Betracht die Aufmerkſamkeit der Kunſtverſtaͤndie 
gen verdienen. 


Eine vortreffliche Maſchienerie ſah ich bei 
der Heuwaage. Vermittelſt derſelhen wird 
ein Heuwagen im Durchfahren in wenig Minus 
ten gewogen und abgeladen. 


Ueberhaupt Hat die Stadt mehrere ſehr gute 
| Anftatten fiir die gemeinſchaftliche Oekonomie. 
Ein ſehr großes Magazin fir den Militar + Etat 
ft in dem Quartier des St. Nicolas, . Auch hat 
die Stadt ein groped Holzmagazin, deſſen Ein⸗ 
richtung man allgemein ruͤhmt. J 
Das Grablnahl des beruͤhmten Marſchals, 
Moriz Grafen von Sachſen, in der 
Thomas: Riche, iff bekannt als eines ber Mei⸗ 
ſterſtuͤcke der Bildhanerkunſt. Dieſer General 
zeichnete ſich nicht minder aus durch ein weit 
umfaſſendes Genie, als durch Tapferkeit und 
xriegeriſches Talent. Er beſaß in einem ſeltenen 
Grade die Liebe und die Ehrfurcht dee Soldaten. 
Man fieht den Helden am Fuß einer Pyras 
mide von ſchwarzem Marmor, an welde der 
Garlophag lehnt. In kriegeriſcher Ruͤſtung, 
den wohlverdienten Lorbeer um das Haupt, den 
Kommando:-Stab in der Hand, ſteigt er mit 
feftem Schritt die Stufen herab, bie fe das 
Grab fihren. Seine Stellung ift Uberaus edel: 
der Stein ſelbſt ſcheint auszudruͤcken, daß er den 
Tod nice fuͤrchte. 
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Ru ſeiner Rechten ſehen Sie, in der Stels 
lung der Verwirrung und des Schreckens die ſym⸗ 
boliſchen Thiere dex drei Nazionen, welche er it 
den Niederlaͤndiſchen Kriegen befiegte; ihre Wap— 


pert find zerbrochen. Zu feiner Linken ftehe dev 


Genius des Krieges, weinend, das Geſicht gee 
gen den Helden gewandt, mit umgeftirgter Fas 
ckel. Ihm zur Seite ſtehen die franzoͤſiſchen 
Standarten aufgerichtet und Sieg gedietend. 


“Unter dem Marſchall ſteht auf den Stuffen 
Frankreich; eine unvergleichlich ſchoͤne Figur, 


ruͤhrend, edel, voll Grazie. Mit der einen 


Hand ſtrebt ſie dem Tode entgegen, mit der an⸗ 
dern ſucht fle den Marſchall zuruͤck zu halten., 


Das @felett bes Todes, halb verborgern 
unter emer weiten Draperie gur Linken bes Gras 
Hes, das Stundenglas in der Hand, winkt dem 

VNarſchall. Aber dieſer Zod kann niemand ges 
fallen. Er iſt weder im Koſtum des Alterthums, 
noch an ſich gut dargeſtellt. Mir verdarb dieſe, 


nach meiner Empfindung mißlungene Figur, ſchier 


ben Cindruck bes Ganzen. 


- 


⸗ 


| ye 

An der arideren Seite des Sarkophage ſteht 
ein Herkules, mit dem Ausdruck des maͤnnlichen, 
tiefen Schmerzes. Dieſe, ebenfalls ſchoͤne Figur, 
| macht einen bewundernswuͤrdigen Contraft mit 
‘<der von Frankreich. Der Ausdruck der verfchies 
‘denen Empfindung, der herberen und fanfteren 
Trauer, des maͤnnlichen und weiblichen Charats 
ters, durch Haltung und Stelung dtefer beiden 
Figures ſchien wir ein Zauberwerk dev VBilds 
hauerkunſt. 


Am beſten ſehen Sie dad Ganze, wenn Sie 
etwas auf die rechte Seite treten. Sie miffen 
aber die Stellung oͤfterer veraͤndern, um jede der 
auffallenden Figuren einzeln in dem ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſichtspunkt zu faſſen. Ueber dergleichen Mittel 
des Genuſſes laſſen ſich keine allgemeine Regeln 

geben: die Empfindung in dem Augenblick des 
Anſchauens iſt vielleicht die ſicherſte Leiterin. 


Wahrſcheinlich lief auch dieß Monument, 
eins der beruͤhmteſten in Frankreich, Gefahr uns 
ter ber Schreckensregierung. Die Lilien auf 
dem Gewande Hatten ihm vielleide den Unters 


f 
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gang zugezogen, wenn es nicht jum Glic fae 
Die Kunft verhuͤllt gewefen waͤre. Aus Ehrfurcht 
fuͤr das Andenken des Marſchalls zog man die 
Hille nicht ab. Die Lilien fielen nicht in die 
Augen: das Grabmahl blieb unverſehrt. 


Auf der vorderen Seite der Pyramide finders 
ie folgende Inſchrift: Mauritio a Saxonia 
Comiti, ' Curlandiae et Semigalliae Duci, Re- 
giorum exercituum Marefcallo generali, ubi- 
que victori: Ludovicus XV, victoriarum ~ 
auctor, dux, teftis. H. m. P. e. obiit Cam- 
boriti 30. Nov. an. Sal. M.DCCL, aetatis LV. 


Der beruͤhmte Profeffor Schoͤpflin hatte 
eine andere Inſchrift vorgeſchlagen, die ih Bhs. 
nen aud herſetze. 

Mauritius 2 Saxonia Comes, ' 

Eicctus Curlandiae et Semigalliae Dux, 

Franciae Archimarefcallus, . 

Ad Féntenoam, Kocoam, Laffeldam, 

Pracliator triumphans ; 
Ad Rhenum et Liſam 
Sine praclio victor; - 
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Pragh, Egrd, Bruxella, 
Trajecto ad Mofam expugoatis, 
oliorcetes 
Imperio et libri⸗ de re bellica {criptis 
Caeſar: 
Militum Amore 
Turennius; 

' Orbem virtutis praeconem, 
Ludovicum remuneratorem, 
Vivus et mortuus 
Hoc maufoleo expertus, 
Inter pugnas et flrages 2 
dnvulnerabilis Heros, 
Camboriti quiefcens 
Oppreflus eft febre 
A. MDCCL. aetatis. LV. 
Corpus Argentinam allatum 
Poft viginti {ex annos D. Thomae 
Templo illatum 
Galliae confternatae doler, 


Sie modgen urtheilen, lieber Muͤnter, wels ) 
cher Inſchrift dev Vorgug gebuͤhrt. Wenn Sie 
ihn 
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ihn aber auch der einraͤumen, von welcher man 
Gebrauch machte, ſo werden Sie doch gewiß 
‘finders, daß ſich die Schoͤpflinſche durch einige 
dorzuͤglich gluͤckliche Ausdruͤcke auczeichnet. 


» N 


Drieſem um fein Baterland fo verdienten ee 
lehrten iſt ebenfalls in ber Thomabdkirche ein Dents 
mal errichtet. Der Magiftrat bewilligte es, als 


ein ſeſfenes Zeichen der Dankbarkeit. Die Ko 


ſten trug ſeine Schweſter. Das Denkmal ſtelle 
die Oeffnung eines Grabes vor, in deſſen Inne⸗ 
rem Sie eine ſchoͤne Urne von weißem Marmor 
auf einem Piedeſtal von ſchwarzem Marmor fes 
Hen, Ueber ber Urne iſt Schoͤpflins Bruſtbild 
in Erg, Auf dem Piebdeſtal ſtehen Aber den chto⸗ 
nologiſchen Angaben die Worte: 
Johanni Danieli Sehoepſtino 
Autoritate procerum 
Hic ſepulto 
Sophia Eliſabetha, 
Soror et haeres fieri coravit, 
Die Arbeit ift vortrefflich. Der edle, eins 
fade Styl herrſcht uwerkennlich in dee Anord⸗ 
Hwcites Teil, . u 
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nung, wie in der Ansfiheung. Ihm entipridt 
eud vollfommen dep Ton der Inſchriſt. Sh oe . 
ftehe Shnen, bah ih eben diefe Einfachheit fie 
eine der groͤßten Schoͤnheiten einer Inſchrift hab 
te. Crinnern Sie fid noh, mit welder Wades 
“ane id) einft tn- diefem Sinn Pope's (Hine 
Zeilen erhob: Ah! Editha, matrum optima, 
mulierum amantiffima, vale! Der Eindend 
4ft mie immer unvergeßlich geblieben; ‘und mel 
we Ucberzengung iſt noch dieſelbe.. 
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-" aRabt, ben 30, min, 21798. 

Seusin § fat, Als eine aite Stadt, die von 
ber Romer Zeiten her befannt iſt, nicht nur viele 
alte Gebaͤude; man findet auch nod merkwuͤtdu 
ge Sparen roͤmiſcher Bauart.“ Verſchaedene vor 
ben aͤlteren GebAuden ſchlenen trite in einem wirk 
lid) edlen Geſchmack zu ſeyn. Ihre Soliditaͤt, 
bie ſichtlich allen Stuͤrmen der Zeit tregies, thes 
Groͤße, ihre einfache Symmettie, fo fern vow: 
vieten kleinlichen Kuͤnſteleien der neueren Bauart, 
machen einen vortheilhaften Eindruck. Aber 
freilich gilt dieß nur von den groͤßeren, die zu 
irgend einem oͤffentlichen Gebrauch beſtinimt wad 
ren. Was fic noch von Privathdufern aus fes 
net Zeit mag erhalten haben, empfiehlt fid wider 
durch Bequemlichteit, noch durch Gerdumigkeit, 
Die Stephanericde st das alteſte Ges 
bdude der Stadt. Sie ward an der Stelle evs 
bauet, wo die Romer ihre Burg Hatten, im 
a 
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gten Jachoarder,, ich meine von Adalbert, td | 
Ethico Sohm. In ver Mauer ſehen Oie nod 
Spuren von dem Roͤmiſchen Gebaͤnde, die fo 
feft find, a5 man fie nicht mit aller Macht hat 
zerſchlagen fnnen, Vor ‘der Revolution wer 
Bei dieſer Kirche ‘ein reiches Romcadetærʒ ie 
bient es au einem Hopital, - 7 4 


WBei diner fteinernen Bride, bite nad dem 
' Paradeplay fuͤhrt, ſteht man bie Ueberbleibſel 
ber alten Stabtmauer, von welcher ab die Stadt 
J * gt Ende des achten Jahrhunderts erweitert 

VUeber diefer Bracke war cin Thor mie 
* hohen Thurm, der Pfennig⸗Thurm 
genannt. Maw bewahrte darin den Schatz ynd 
bie Archive ber Stade, Er ward vor etwa dreis 
Gig. Sahren abgetragen, 


Den Schwibbogen bet Sem Paradeptag ges 
Gen uͤber iſt eine fogenannte Laniternenftube, we 
or Alters die Meiſter (anger eine beruͤhmte 
Atademie Hatten. Sie ward ert nah der Mites 
te dieſes Sahrhunderts aufgehoben. Zu Ende 
bes vorigen, felbft an Anfang des jebigen erhielt 


~~ 


7 a) ae 
fich noch bad Andenken ihres alten Ruhms fo leb⸗ 
Haft, doß mehrere Strasburger Profeffon, alg 
Kiche, Scheid, Bartenſtein ſich alle Muͤ 
fe gaben, fle von ihrem Verſall wieder aufzu⸗ 

richten. — 
| Auch die Gebdude der Univerfitde gehoͤren 
guin Theft. gu den alten. Die Univerfiti' iſt, 
wie Gie wiffen, proteſtantiſch; denn die uneis 
gentlich fogenannte. katholiſche Univerſitaͤt war eis 
gentlich mur ein Jefuteers Collegium, mit wel⸗ 
chem die faft cingegaingene Univerfitde von Doles 
ein im November 1701 vereinigt ward, | 
Der Urfprung dev Univerfitde flamme von 
dem Collegio, welded im Sabre 5538 zum Un⸗ 
tervicht in des Religion und der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften bei der Thomaskirche geſtiftet ward. 
Nachher verlegte man es nach der Granjifcanets | | 
Kirche, und zuletzt nah dem ehemaligen Domis 
nikaner⸗Kloſter. Das Collegium erlangte durch 
Bie vorzuͤgliche Geſchicklichkeit ter Lehrer Sald 
eines grofen Ruhm. Maximilian Il. erhob es 
1566 gu einer Akademie, and. Ferdinand il. su 
einer Univerfitde, 


gs31o | 

Sie Hat ſeitdem beftandig autgezefdhniete Sehr 

rer in jedem Fach gehabt. Vorzuͤglich behaupte⸗ 
ten die Strasburger Aergte und Rechtegelehrten 
einen hohen wiſſenſchaſtlichen Rang. Die Stras: 


burger Juriſtenfacultaͤt gehoͤrte gu den berdhute⸗ 
ſten von Deutſchland. 


Auch das trug zu dem Ruhm der Untverſtuit. 
bet, daß Strasburg von vielen jungen Austdns 
dern von Stande befucht ward, um zugleich Geet 
tigfeit in dev Franzoſiſchen Sprache gm eriangen. 
| Strasburg war dazu ſehr bequem aus mehr alé 
einer Urſache. Die Miſchung der FZranzoͤſiſchen 
tnd Deutſchen Sprache und Sitten, die Lage an 
den Srengen Deutſchlands, die Mahe der Schweiz, 
bie Handelsverbindungen mit Deutſchen und Fries 
derlaͤndiſchen Handelsplaͤtzen machten es den mets 
ſten Ausldndern vorzuͤglich empfehlungswuͤrdig. 
Auch um deswillen ſandte man die jungen Leute 
gerne nad) Strasburg, weil die Sitten dort ims 
mer verhaͤltnißmaͤßig minder Gefahr lieſen, olf 
ig anderen großen Srdteen . 


. e 
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So ftudierten in Strasburg immer viele 
junge Deutſche, Niederlaͤnder, Ruſſen und an⸗ 


bere Nordlaͤnder. Sle lernten neben der Frans 


zoͤſſiſchen Sprache ,. Geſchichte, Otaatsrecht, 
Diplomatik. Profeſſor Ko dh hat auf dieſe Mets 
fe in feiner, Wiſſenſchaft ſehr viel gewirkt. Ich 
habe viele Geſchaͤſtsmaͤnner kennen lernen, denen 
er ſeit zwanzig bis dreißig Jahren einen Cours 
ber Diplomatik und der Staatsgeſchichte ‘gehals 
ten ‘hatte ,, woraué fie vielen Vortheil zogen. 
Dieß dauerte bis auf die (este Selt fort, und. 
ſelbſt wahrend der Revolution war ſein Hoͤrſaal 
nie gang verſchloſſen. 


uUeberhaupt het die Univerfitét ihre Verfaffung 
Gchaltens Profeſſor Koch wandte, alt Depus 
tirter der geſetzgebenden Verſammlung, manche 
Stuͤrme von ihr ab. Macher ſchien es, daß 
Rewbel ſelbſt, mit einer Art Vorliebe fir den 
Eiſaß, fein Geburtsland, die Zuſammenſchmel⸗— 
zung dieſer Anſtalt mit anderen hinderte. Ich 
traf alſo noch alles unveraͤndert, Selbſt dle Gas 
ter der giemtid reich dotirten Univerſitaͤt ſind 
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nod) nicht verdugert. Die Borlefangen waren 
nad und nad wieder in ihren gewoͤhnlichen Gang 
gekommen. Selbſt die theologifchen wurden bes 
ſucht, obgleich nicht fo ſtark, als vor der Revos 
lution. Man hoffte nun um fo mehr bie Be⸗ 
fate dex litterariſchen Umwaͤlzung dberftanden zu 
Haber, da ſich der Geift der Reglerung bod ges 
gen die vorigen Zeiten gemildert hatte. 


Die oͤffentliche Dibtiothet, welde der Ma⸗ 
giftrat 1531 fliftcte, tft betraͤchtlich, und ſehr 
gut geordnet. @ie Hat einen anſehnlichen Zu⸗ 
wachs erhalten buch die von Schoͤpflin 1772 
geſchenkte Sammlung. Die Anzahl der Baͤn⸗ 
de der letzteren Setragt etwa 20,000, groͤßtem 
theits wichtige Werke aus der Geſchichte, der 
Erdbeſchreibung und den hiſtoriſchen Huͤlfewiſſen 
ſchaften. Nachher ward im Jahre 1783 auch die 

Silbermannſche Sammlung zur Geſchichte 
und ben Alterthuͤmern von Strasburg und dem 
Elſaß damit vereinigt. 


Zu ben eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen dieſer Bis 
bliothek gehoͤrt eine aͤußerſt vollſtaͤndige Camny 
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ng alles seffen was die Geſchichte und Rents 
ß des Landes betrifft. Dieſe verdankt man Ger. 
nbers dein Fleiß Schoͤpfüns. | | 


Ferner finden Gite hier viele alte Drides’ 
nter diefen einige hoͤchſt merkwuͤrdige. Sie 
iſſen, daß Otrasburg und Mainz ſich lange 
m die Ehre ſtritten, die Wiege der Erfindung 
er Buchdruckerkunſt geweſen zu ſeyn. Nun iſt 
z ausgemacht, daß die erſte Preſſe gu Strae⸗ 
urg 1436 angelegt ward, aber von einem Main 
er, dem Johaun Guttenberg. Ich habe 
ie Verhandlungen des Prozeſſes geſehen, der 
aruͤber 1439 entſtand. Dieſer Guttenberg bes 
jente ſich zuerſt der beweglichen Schriften, webs 
be wie von Goldſchmieden geſchnitten waren; 
r verfaufte aber ſeine Abdruͤcke als Manuſcript. 
Nachher ſetzte er ſeine Arbeit zu Mainz mit Jo⸗ | 
ann Fauſt fort. Diefer trennte ſich aber vor 
enem tm Jahr 1445, und verband fic) mit Des 
er Schaͤffer von Gernsheim, aud einer Stras⸗ 
urgiſchen Familie, von welcher die Freiherren 
on Schaͤffer in Schweden abſtammen. 


Mo 
Das alteſte, mit Schriften in Erz gegoſſen, 
gebridte Bud) iſt ein Patter, kenntlich an dem - 
Druckfehler, daß auf der letzten Seite fpalmo- 
rum ſteht. Dieſer Pſalter ward im Jahre 1457 
als Schriſt zu Drain; gedtudt, von dem gedach⸗ 

ten Schaͤf fer. Man Hat nue uͤberhaupt 8 
Erxemplare davon. mo : 


Alle Buͤcher, deren Jahrzahl al aiter if, alé 
1457, find nicht acht. 


Auch die naͤchſtfolgenden ‘Drie von 1458, 
1465 und 1471 find duferft felten, | @ie wurden 
alle nod) als Manuſcript verkauft. . Dev erfte 
Buchdrucker gu Strasburg hieß Mentelin; 
man hat ſeine Grabſchrift auf der Bibliothek auft 
bewahrt. Der gelehrte Bibliothekar, Profeſſor 
Koch, zeigte mir die merkwuͤrdigſten dieſer alten 
Drie, Man muß wirklich die Deutlichkeit, 
Reinheit, gum Theil die Schönheit der Chavats 
tere bewundern. Beſonders fiel mir ein ſchoͤner 
Codex von Cicero's Officiis auf, der 1471 ges 
druckt war. Wenn Sie folde Arbeiten mit den 

ſpaͤteren vergleiden, fo ift es auffallend, wie dte 


~ 
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Kunſt abnahm, anſtatt weiter zu eens So it 
es in der That mit mefreren Erfindungen, die iv | 
Anfange einen höheren Grad ber Vollkommenheis 
Hatten, als bei ihrer weiterenAusheeitung. Viel⸗ 
leicht war dieß eine Wirkung deb hoͤheren Genies, | 
oder des feineren Kunſtſinns der erften Erfinder, 
welden die Nachahmer nicht erreichten. Erſt 
den neueren Zeiten war es dann vorbehalten, 
Schuͤler hervorzubringen, die in der Meiſtet 


Fußtapfen traten, und auf ihrem Werk mit Er⸗ — 


folg fortbaueten. 

Unter anderen Seltenheiten bemerkte ich eine 
Sammlung eigenhaͤndiger Briefe aus dem ſechs: 
zehnten Jahrhundert; eine Ebraͤiſche Bibel von 
Kennikott conferirt; van der, Vynk Geſchich⸗ 
te der hollaͤndiſchen Unruhen aus den Archiven, 
wovon der Kalſerliche Miniſter in den Niederlan⸗ 


‘ben , Graf Coben | nuc 6 Exemplare bender 


(ich, und eins feinem Lehrer, Schoͤpflin, ſchenke 
te; einen Codex Evangeliſtarum von Heinrich 
Il. geſchenkt, mit ſchlechter Mahlerei, aber 
merkwuͤrdig durch die treffliche Erhaltung der 
Farben. 
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Zur Unerthaltung der GiStinther hatte man 
ſonſt einen maßtgen Fond von 1200 Livres fades 
lich au. den hiſtoriſchen Buͤchern und 1000 Livres 
gu anderen Werken. Seit der Pirvetation hat 
bieſer Fond aber aufſgehoet. 


Das Lokal der Bibllothet in der Benedietl⸗ 
her Kirche iſt ſchoͤn und bequem, ohne praͤchtig 
zu ſeyn. Die Schoͤpflinſche Sammiung ſteht 

fuͤr ſich in einem eigenen Saal. Hier iſt zugleich 
ein vorgtightd dines Gemahide dee Gebers. 


Mars zelgte mit" nod einige andere merkwuͤr⸗ - 
; Bige Gemaͤhlde von ohana Guttenberg , von 
Matthias Corvinus und Dionyſius Sothofredus, 


Mit der Schoͤpflinſchen Bibliothek iſt eine fehe 
ſchaͤtzbare Antiquitaͤten⸗ und Muͤnzſammlung vert 
bunden. Sie enthaͤlt viele trefliche Otuͤcke, und 

alle eigentliche Antiken find durchaus acht. 


Von Goͤttern ſah ich Egyptiſche Supites 
und Iſis; von Griechiſchen und Roͤmiſchen 
vorzuͤglich einen Apollo, Momus, Merkur und 
Venus. 
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Unter den Muͤnzen Gefindst ſich das Roͤmiſch⸗ 
As mit allen feinen Abtheilungen aus dem breeds 
ten Puniſchen Kriege. _ ; 


Zu den vorzuͤglich merkwuͤrdigen Inſchriften 


gehoͤrt eine von der achten Legion, die zu Stras⸗ I 


burg gefunden wird, wo Geta's Nahme auds 
gekrazt iſt, nachdem Caracalla ihn ermordet hak 
te, wie Sueton erzaͤhlt. Ferner eine Snichrift 
von Periinar, worauf ſein Sohn Pertinch 
als Caſar angefuͤhrt iſt und ſeine Frau als Augu— 
ſta. Pertinax Caefar fiibet fie Tonft nirgende — 


unter den Auerihumern finden Sie fy dese Rss 
mifhe Meilenzeiger. Aud) fiel mir ein Stylus 
auf, mit dem platten Ende, womit man aués 
loͤſchte, woher Horaz fagt: ftylum vertas. 

VBefonders felten find mance mit grofem Fleiß 
gefammelte Stuͤcke von den alten deutſchen Vols 
kerſchaften diefer Gegend. Sie finden hier viele 
Goͤtzenbilder, verſchiedene Geraͤthe, Trinkgefaͤße, 
Urnen. Unter den Urnen bemerkte ich eine große 
durchſichtige Urne und eine andere von Glas, die 
in der Gegend von Strasburg gefunden ward. 


vis 


— Ich Habe duch Maͤrtirerblat geſehen. Sa 
Hee Sammlung if ein Becher, woran Martiten 
blut ineruſtirt iſt, in einer Mauer in Rom ge 
funden. Schoͤpflin hielt dleß fuͤr ein Zeichen, 
dag ein. Maͤrtirer eingemauert ſeyn muͤſſe. Als 
man die Mauer zerſchimz, fand man auch wirt⸗ 
Uch zwei Maͤrtirer darin. Aber in demſelben 
Moment fielen ſie in Staqub aus einander. 
Schoͤpflin, der zuerſt auf bie Mauet fies faj 
nod) den umriß der Korper. alg det Taxdinel 
Bernis,. ber ihm suntyittelbae folgte, nog 
Abia herauf kam, waren ‘fie ſchon Aſche. 

Enme andere großk Bibllothek ſoll ſich Get der 
Centrals Gadhule befinden. Ste tit ans vie 
fen Bibliotheken zuſammengeſetzt, welche der 
Nazion anheim fielen, theils aus aufgehobenen 
Kloͤſtern, theils durch Confiſcation des Eigen 
thums einiger Ausgewanderten. Arich. ote an⸗ 
ſehnliche Bibllothek des ehemaligen Biſchoͤſtichen 
Seminars iſt damit vereinigt. Sie iſt aber noch 
nicht in Ordnung gebracht, weil es an einem an⸗ 
gemeſſenen Local fehlt. Ich habe ſie daher nicht 
geſehen. 
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In ben Gebaͤnden des ehemaligenDominifas - 
nets Klofters iſt aud ein Mechaniſches Cabinet. 
Mian fiche higr einige Rifle und Modelle, unter 
anders einen Pian der Stadt Strasburg und 
ihrer alten Feſtungswerke, von. einem geſchickten 
Baumeiſter der damaligen Zeit, Speckla, in 
Aol gearbeitet. Ferner werden hier die beiden 
Gemaͤhlde gezeigt, welche dic Meifteridnger ay 
feſtlichen Tagen aufhdngter, um Zuhsrer einzu⸗ 
laden. 

Mehrere Profeſſoren haben enintige Sei 
vatbibliotheken. Profeffor Rod Hat eine augers 
leſene Bibllothek fix die-neuere Otaategeſchichte 
und die Diplomatik. Beſonders Hat er eine 
{hdgbare Sammlung ven Bertedgen, und unter 
dicfen mehrere den Norden betreffend, die bisher 


Uberal nicht befannt waren, Seine Simmer ges 


Hdren gu den geſchmackvolleſten, die ich in Otras⸗ 
burg gejehen Habe. Vorzuͤglich freuete id tid 
mit ihm fiber fein Cabinet, aus deſſen Fenſter 
ex die Vogheſen in der Ferne fieht. Wie viel 
traͤgt nicht cin foldes Local bei zur AHelterkeit bef 
Geiftes, die fo wichtig fis pile gelehrte Arboi⸗ 
ten iſt! 
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Profeffor Hafner,! einer ven den prote⸗ 
ſtantiſchen Predigern, beſthzt eine ziemlich ſtarke 
Bibliothek, zumal in ailem, was zur Kirchen⸗ 
geſchichte gehoͤrt. Dieſer wuͤrdige Religionsleh⸗ 
rer, der einen ſcharfen Verſtand mit ausgebrei⸗ 
teten Kenntniſſen und dem gefälligſten Charakter 
verbindet, iſt ſeiner Vaterſtadt ſelbſt waͤhrend 
‘Der Revolution Aberané nuͤzlich geweſen. S 
Hat nicht wenig dazu beigetragen, daß manche 
nuͤzliche Linrihtungen ate fo put erhalten 
wurden. 

Ich hoͤrte ihn peedigen ain Eonntas, den 
25. Maͤrz — mit einer Empfindung, die mit 
‘nut felten in der Kirche zu Theil ward. Seiue 
Nede entſprach gang den Forderungen, ote wit 
an eine gute Predigt madden: reine Moral, 
treffende Wahrheiten, fanfte Geredfamteit, Das 
zu fam, wad -tdy tn bem Augentli fiir die Ges 
meine fuͤhlte, mit innigſter Theilnehmung fie 
Mitbruͤder fuͤhlte. Ich war innig bewegt bei 
dem Gedanken, daß ich mit ihnen verſammlet 
war zur Anbetung Gottes, nach unſerer Vaͤter 
Weiſe, mde ſo vielen Stuͤrmen, nach fo vieler 
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gewalrſamen Angriffen anf den Genuß eines dep 
helligſten Rechte des Menſchen. Ee wae min 
ble fife ich in ber Andacht, in det Stile, ote 
in der ganzen Verſammlung herrſchte, ein Ges 
fahl ausgedruckt, bad mit dem meinigen ſympa⸗ 
thifictet feſtes Zutrauen gu Gott, daß es eine 
AenfFerung unferes Willens gebe, die keine menſche 
liche Gewalt zuruͤckhalten oder ergwingen kann. 
. Darin , dab wit unter foldjen Umſtaͤnden hier 
hod verſammlet waren, [ag mir eine frohe, felt 
fenfefte Buͤrgſchaft, das wir es immer ſeyn wars 
den, ſo lange wit es ſeyn wollten, aber wollten 
hide mit ungeſtuͤmen Eigenſinn, ſondern mit 
kluger Stahdhaftigteit, bas heißt, auf die Wels 
fe, weldje dle Umſtaͤnde jfedesiial geftarteten, 
O wahrlich! rief ich bei tale ſelbſt, ber Menſq. 
iſt feet, wenn er es ſeyn Will, wenn er verdient, 
es zu ſeyn! unter Nobespietre’s Guillotine, wie 
unter bes Großſultans ſeidener Schnur. 


Im vorigen Winter Hat Hafner, mit led 
nem Colleges Bleſſiz, die Heraudgabe eines 
neuen Geſangbuchs zum Gebrauch dieſer Sensis 
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ne Geforgt. Sie war ſchon yon dem ehemaligen 
Kirchenconvent veranftaltet, und die Bertertis 
gung ward einem Ausſchuß aufgetvagen. Waͤh⸗ 
rend der Revolution’ ward die Arbeit aufgeſchoben; 
fie blieb aber nie liegen. Die Vollendung ders 
ſelben ſcheint mir ein gleich ruͤhmliches Zeugniß 
fuͤr die Lehrer und fuͤr die Gemeine. Sie iſt 
ſehr zweckmaͤßig ausgefallen, und das Geſang⸗ 
buch gehoͤrt gewiß zu den vorzuͤglichſten, die wir 
in den lezteren Zeiten erhalten haben. 


Ueberhaupt ſcheint in Strasburg viel vers 
nuͤnftige Religioſitaͤt zu herrſchen, zumal bei der 
proteſtantiſchen Gemeine. Auch war hier ſchon 
vor der Revolution eine muſterhafte Toleranz un⸗ 
ter den Religionsverwandten beyder Bekenntniſſe. 
Die Einwohner ſind beinahe gleich unter beide 
vertheiit; dod) iff, nad) den Rirchenliften gu urs 
theilen, die Anzahl ter Fatholifcen Glaubenss 
genoſſen etwas ſtaͤrker. Man fonnte aber nicht 
ſagen, daß die eine oder die andere Kirche Heres -- 
ſche; wenigſtens genoffen beide in gleicher Rube 
der ungeſtoͤrten Ausuͤbung der kirchlichen Rechte. 
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luch dafuͤr war durch dte Capitulation der Stave 
eforgt. Ludwig XIV. verſprach ausdruͤcklich die 
Inverleslihfeit ber Kirchenguͤtet nad) Maasgabe 
es Weſtphaͤliſchen Griedens. Der Dinfter gwar 
pard den Ratholiten wieder gegeben, allein mie 
emt Gebrauch oer Glocken ſollte es wie bisher 
serhalten werden, Bo blieb es andy bis zur 
Revolution, ohne daß die Proteſtanten ſich uͤber 
Lingriffe zu beklagen hatten. Jezt find beide 
Semeinen gang ihrer Willkuͤhr uͤberlaſſen, ohne 
veitere Anſpruͤche auf feierliche, durch den Staat 
Jeſchuͤtzte Rechte. Und hier zeigt ſich, bei den J 
Proteſtanten vorzuͤglich, ein ſo guter Sinn, daß | 
alles ijt, wie ehedem, nur mit Ausnahme der 
von dem Staat unterfagten Feierlichkeiten. : 


Unter den wiſſenſchaftlichen Anjtalten feit der 
Revolution verdient die Centralſchule vieles 
Lob. Sie sft in drei Klaſſen abgetheilt. Die 
erſte Klaſſe Gegreift eine Zeichenſchule, eine Schu⸗ 
le fuͤr die Naturgeſchichte, fuͤr die alten und die 
lebenden Sprachen. In der zweiten Klaſſe iſt 
eine Schule der Anfangegruͤnde der Mathematik, 

X2 
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und eine Schnle der phofie tind Eeperiments 
-Chymie, . Die odritte Kaffe beſteht aus einer 
Schule der allgemeinen Grammatik, der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, der Geſchichte und der Geſetzge⸗ 
Gung, Außserdem giebt oer Bibliothekar, Pros 


ffeſſor Oberlin, Unterricht in der Baͤcherkunde. 


Bei dieſer Schule find mehrere von den bee 
kannteſten Strasburgiſchen Gelehrten als Pro⸗ 
keſſoren angeſetzt, wie Hermann, Ob ¢ rlin, 
Sd weighdufer, Man Hat aud einige juns 
ge Leute von Verdienſt dabei gebraudt.. Der 
Unterricht {heint einen fehr guten Fortgang zu 
Haben. Verſchiedene von den Zöglingen zeichnen 
fic) bet den oͤffentlichen Pruͤfungen ſehr vortheil⸗ 
Haft aus, durd) Ueberſetzungen von den Klaſſi⸗ 
kern, gum Theil aud) durch eigene Aufſaͤtze. 


Die Aufſicht uͤber das geſammte Unterrichts: 
weſen iſt nach den neuen Geſetzen einem Cens 
trals Jury bes Hffentliden Unterrichts aufge⸗ 
tragen. Diefe Jury Halt ihre Sitzungen in 
Strasburg. Sie erwaͤhlt die Profefforen und 
wacht uͤderhaupt Wer alles, was gu dem oͤffent⸗ 
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Uden Unterricht gehoͤrt. Die Mitglieder derfet: 
Ben find gegenwartig der Kriegscommiſſair 
Brunk, der Profeſſor Herrenſchnei der, 
des Buchhaͤndler Levrau it der aͤttere, der Ho⸗ 
ſpital⸗ Commiffi ons Secretair Frank, und 
ein Privatlehrer Grandmou gin, 


Unter dieſem Jury -fichen die Jury' s des 
Elementar⸗ Unterrichts (inſtruction primaire), 
Ihrer find ſechs in dem Departement, jede ders 
felben begreift gemiffe Diſtricte. Diefe Jury's 
grilferr die Candidaten, weiche ſich anbieten, um 
Lehrer bei den Elementarſchulen zu werden. Sie 
haben die Aufſicht uͤber die Eiementarſchulen, und 
theilen der Verwaltung ihre Vorſchlaͤge mit uͤber 
dic Einrichtung wid die innere Verfaſſung diefer 
Schulen. 


Ferner iE m Strasburg, mach dem Geſetz 


wom 4. Dezember 1795 (14. Frimaire des 3 
Jahrs), eine von den deei Geſundheits 
forulen (Ecole de Medecine) fie bas ganze 
Reidy errichtet. Die beiden anderen find zu Pas 


tis und Droutpellier, Sa dies Ochulen find zu 
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gleich die drei Schuten der Wundargnettunk in 
dieſen Staͤdten mit verfdmolzen, Die Strats 
burger Schule foll 100 Zsglinge aus den dazu 
hingelegten Departements aufnehmen. Dieſe 
jungen Leute von 16 bis 26 Jahren, m̃uͤſſen eis 
nen Bewels beibringen, daß fle Buͤrgerſinn has 
Gen, und die erſten Kenntniſſe in einer oder meh 
reren Vorbereitangswiſſenſchaften aur Mebicin 
beſitzen. Die Schule iſt in dem ehemaligen Set 
minar eingerichtet. Sie hat eine betraͤchtliche 
Anzahl Lehrer, unter denen ſich die Herren 
Lauth, Hermann und andere bekannte Ge - 
lehrte Gefinden. : 
Ferner it zu Strasburg. ein beſtaͤndiges 
Militaͤr-Hoſpital angeordnet, fo wie gu 
Lille, Mes, Toulon und Paris. Wie diefein 
Hoſpital it zugleich eine Medicinalſchule verbuns 
den. Hier werden alle Theile der Heilfunde und 
Chirurgie gelehet, mit vorgdglicher Anwendung 
auf die Bedtirfriffe der Armee. Taglich wers 
den, mit Ausnahme des Decadi und Auintids, 
zugleich practifde Conferenzen gehalten, weds 
ſelsweiſe von jedem Profeſſor. 


“ 
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AIn dem buͤrgerlichen Hoſpital beſindet ſich 
eine Hebammenſchule, bei welcher die Pros 
fefforen Ochneider und: Schweighaͤuſer, Lehrer 
und Geburtshelfer ſind. Alle Perſonen, weiche 
ſich der Ausuͤbung der Hebammen unſt widmen 
wollen, genießen Hier unentgeldlich ſowohl theos 
retiſchen als practiſchen Unterricht. Man laͤßt 
nur ſolche Frauen zu, die uͤber 30 Jahre alt ſind, 
und in dem Ruf eines guten, ſittlichen Betra⸗ 
gens ſtehen. In Zukunſt wird keiner Frau die 
Ausuͤbung dieſer fir bas Leben der Menſchen fo 
Bidjtigen Kunſt gugelafferr, wenn fie nicht be⸗ 
weiſen kann, daß ſie dieſe Schule beſucht hat, | 
und durd eit formlides Cramen tauglidy bes 


funden ift. 


Wei dem baͤrgerlichen Hoſpital iſt in der efes 
maligen Kapelle auch bas anatomiſche Ams 
phitheater. Es ward der Univerſitaͤt von der 
Stadt uͤberlaſſen; jetzt iſt es der Medicinalſchu⸗ 
fe ubergeben. Dieſe Anſtalt Gehauptete ſtets ei⸗ 
nen vorzuͤglichen Rang. Sie iff auch jezt einem 
ſehr geſchickten Lehrer anvertranet, dem Profefs 
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for auth. Vor einige Sete Hat’ thus ein et 
gener Departementsſchluß erlaubt, feine Vorle⸗ 
ſungen aud deutſch gu wiederholen, auf die Dix 
te verſchiedener Schuͤler aus bem Elſaß, wold 
das Franzoͤſiſche nicht hinlaͤnglich verſtehen. 


Der botaniſche Garten iſt nun ebenfall⸗ 
zu der Medicinalſchule gelegt. Er gehoͤrt zu den 
vorzuͤglichſten in Frankreich. Geit der Revoly: 
tion iff er noch durch viele Pflanzen bereichert, 
die aus den ehemaligen herrſchaftlichen Garter 
der Fuͤrſten von Heſſen⸗Darmſtadt und Hohentas 
Je gu Oberbrano und Buchs weiler ge 
mommen wurden. Aus dem erſtern beſondert 

zog man fine Kaffeebaͤume und Patanen. Ue 
" Berhaupt habe ich Hier einer grofen Reichthum 
fremder Gewaͤchſe gefunden. Die Are bee Une 
terhaltung geugt von vielor Einſicht und Gorge 
falt. Auf einem Eloinen Berge hatte man Het 
cken aus lauter fremden Gewaͤchſen ſchneckenfoͤrt 
mig angelegt. Ein kuͤnſtlicher Fels war muͤh⸗ 
fam mit Steinpflanzen beſetzt, die nur Hier gedeit 
hen. An einem Teich erzog man Waſſerpflanzen. 
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Ind wad ben Gefud einer feden öͤffentlichen Am 
ige doppelt angenehm made — man ſieht es 
en Gedienten, bie dabei angeftelle find, deut⸗ 
Id an, wie ſehr fle ihr Geſchaͤft lieben, wie 
reu fle der Anſtalt ergeben find. 


Eben fo gut ft es dem OGfervatortum. 
Profeffor Herrenſchneider, de die Auft 
ide daruͤber Hat, treibt feine Wiſſenſchaft mit 
vein groͤßten Cifer, Es ward 2673 ervichtet, auf 
inem Thurm in dev alten Ringmauer der Stadt,. 
Wer das blinde Hofpitalthor, Die Hoͤhe iſt nus 
maͤßig; fle betraͤgt 90 Full von dem Steinpflatter 
zis an bas Dach. Aber die Rage ft frei, fehe 
uͤnſtig flr Beobachtungen. Auch ift es ziemlich 
zut mit Inſtrumenten verſehen. 


Fuͤr die Naturgeſchichte iſt das reiche Ca⸗ 
hinet des Profeffor Hermann von großer 
Wichtigkeit. Er hat es ohne alle Hffentlidge Uns 
terſtuͤtung zuſammengehracht, durch Aufopferung 
feineg eigenen Vermoͤgens, mit erſtaunender Muͤ⸗ 
he und nicht ohne betraͤchtliche Koſten. Vieles 
haben ihm aud) Freunde dazu gegehen; cin (ols 
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Ger Cifer fir die Wiſſenſchaft findet Gillis be 
Gelehrten immer Unterſtuͤtzung. Sie follten nur | 
feben, mit welder guten Art der wirdige Mann 
fetre Sammlung vorzeigt; wie bereitwillig et fid 
herablaͤßt , dem bloßen Dilettanten Crlduteruns 
gen zu geben, uͤber die ſonſt der Gelehrte ſo leicht 
ermuͤdet. Ich konnte nicht alles ſehen, als ich 
ihn beſuchte. Er hatte ſein Cabinet waͤhrend der 
Schreckenszeit eingepackt, um es raͤuberiſchen 
Haͤnden zu entziehen. Noch jetzt war es bei weis 
tem nicht wieder in Ordnung. Indeß zeigte er 
mir verſchiedene ſeltene Stuͤcke. Dazu rechne ich 
beſonders eine neue Tigerart , viel kleiner als die 
gewoͤhnlichen; cine neue Fledermausarts’ das 
Stinkthier; ein Elephantenhorn aus dein Muͤn, 
ſter, ganz krumm gebogen, und ſehr verſchieden 
var dem bei anderen Elephanten. Auch ſah ich 
hier zwei vorzuͤglich ſchoͤne Suͤdindiſche Voͤgel, 
und mehrere merkwuͤrdige Indianiſche Vogelne—⸗ 
ſter. Unter dieſen war eins, welches ſie immer 
an einander heften. Ein anderes iſt fo einges 
richtet, daß das Weibchen immer unten ſitzt, um 
warmer gu ſeyn; dag Maͤnnchen ſitzt oben. 


— 
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Bieeicht dankt der gute Hermann die Ere: 
haltung feines Lebens gum Theil Dem Intereſſe 


“fie diefe Sammiung. Ofne dicfes Gegenger 
wicht ware er wahrſcheinlich dem Kummer un⸗ 


tergelegen. Er verlor nicht allein ſein Vermsgen 


meiſtens in der Revolution. Sein einziger 


@ohn, eih hoffnungsvoller Zoͤgling dev Arzneit 


kunde, ward zufaͤlliger Weiſe das Opfer derſelben. 
Nach dem allgemeinen Geſetz ſollte er als Con⸗ 


fevibicter zur Armee abgehen. Der Vater woll⸗ 


te ihn gerne der Wiſſenſchaft erhalten; aber er 
hatte nicht Verbindungen genug; um ihn von dem 
Dienſt gu befreien. Zulezt brachte man ihn auf 
einer Schreibſtube an, wo er der Aufmerkſam⸗ 
keit derer entgieng, die ihn abfordern ſollten. 
Aber die uͤberſpannte Arbeit untergrub in kurzet 
Zeit die Geſundheit des jungen Menſchen. Sr 
ſtarb. Faſt hatte der Kummer aud) den Vater’ 
getddtet; *) und wirklich iſt ſeine Gefundpeit 


ſeitdem ſehr geſchwaͤcht, fein Feuer beinahe ers 


*) Er iſt, feitdem ich dieſes (dried, geſtorben: 
ich meyue in dem Lauf des gegenwaͤrtigen 
Jahrs. 


i 


* 
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loſchen, wenn nide fein Cabinet eS gu Seiten 
wieder erweckte. 

Die milden Stiftunges haben fich vielleicht 
in Feiner Otadt in Frankreich waͤhrend der Reves 
fution fo gut erhalten, alé in @trasburg. Qwer 
Babes fle durch mande Einrichtungen Sei der 
neuen Ordnung der Dinge viel verferen, als 
durch die Aufhebung der Sehuten. Auch find ihe 
nen natuͤrlicherweiſe viele freiwillige Bettrdge ents 
gogen, durch die Erpreffungen und die Beraw 
bungen, welche die Stadt auf fo mannidfaltige 
Weife erlitt. Aber man hat fich su Helfen ges 
wußt, durch verdoppelte Anftrengung, durch jus 
laͤßige Einſchraͤnkungen, durch irgend moͤgliche 
Erſparungen. Soviel vermag der gute Wille, 
das gegenſeitige Zutrauen der Vorſteher und Be— 
hienten. Dieſer Zug Hat mir beide recht ehrwirs 
big gemadt. Ich habe die Bicher der großen 
Stiftung geſehen, und mit Ruͤhrung bemerkt, 
wie man mit weiſer Ueberlegung bei verminders 
ten Huͤlfsmitteln od) fo vigl Gutes alg moͤglich 
au erreichen fuchte, anftatt gleich ales aufw 
geben. 
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Die beiden vorzuglichſten Seiftungen, vie 
ich Befuchte, find das Waifenhaus und dag altgés 
meine Kranken⸗ und Armenhaus. Allenthal⸗ 
Gen herrſchte die groͤßte Reinlichkeit, Ordnung, 
Sorgfalt fie die Erhaltung einer guten Luft. 

‘Aud die Lage diefer Gebaͤude, weldhe ſchon als 
ſich febe grog und gerdumig find, iſt Dagu-vots 
zuͤglich geeignet, . 


Das Waifenhaus iſt in einem ehemalis 
gen welbliden DomintEanerflofter, wohin es 
1538 verlegt ward, und wetnit man 1502 ein anftos 
ßendes Haus fir die tatholiſchen Waiſen verband. 
In dieſem Haufe werden alle aͤlterloſe Buͤrger⸗ 
Kinder zwiſchen 7 und 15 Jahren aufgenommen, 
in dem Augenblick, wo fie diefer Huͤlfe beduͤrfen: 
die unter 7 Jahren (aft die Direction außerhalb 
Hes Hauſes fuͤr deſſen Rechnung erziehen. Die - 
Kinder lernen in dieſem Hauſe leſen, ſchreiben, 
rechnen, die deutſche und franzoͤſiſche Sprache, 
und die Religionslehren nad dem Glaubensbe⸗ 
kenntniß ihrer Kirche. Dieſem Unterricht ſind 
fanf Stunden taͤglich gewidmet; zwei dem Zeich⸗ 
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nen: die Abrige Beit wird angewandt jum Sede , 
hen, Stricken, Spinnen und verfchicdenen haus 
lichen Arbeiten. Sie Gleiben hier, die Knaben 
_ Bis fie ein Handwerk erlernen koͤnnen, die Mad⸗ 
chen, bis ſie in Dienſt gehen. Den Knaben 
uͤberlaͤßt man die Wahl des Handwerks: dat 
Lehrgeld bezahit die Stiftung. Bei ihrer Vees 
heirathung bekoͤmmt jeder Lehrling, der Meſſter 
wird, und jedes Maͤdchen, das einen Buͤrger 
heirathet, 20 Livres zur Ausſſeuer. 


In dem allgemeinen Kranken- und 
Armenhauſe, ſonſt hoſpital bourgeois, jest 
hofpice civil genannt, find gegenwactig ber 900 
Menfhen, Die, Stiftung an (ich iff ſehr alt 
Sie ward zuerſt, mit Berginftigung des Bis 
{hoffe Cimo bei dem biſchoͤflichen Pallaft anger 
legt, Im Jahre 1311 verlegte man fie augers, 
halb der Stadt, weil man die Anftekung der Luft 
fuͤrchtete. Bu Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
berts bradhte man die Kranken wieder in bie 
Stadt. Man erbauete nun ein eigenes Haut . 
auf der Mauer dev Stade an demſelben Ort, we 
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jezt das Hofpital fteht, das nad einem Brands 
feit 1718 weit groper und bequemer aufgefuͤhrt ift. 


Die Kranten und Armen find eigentlid ganz 
von einander getrennt; hue die Adminiftration 
tft gemeinſchaftlich. Es giebt Arme, die ganz 
unentgeldlich verpflegt werden: andere zohlen ei⸗ 
ne maͤßige Penſion. 


Kranke, welche gefaͤhrliche, oder ekelhafte, 
oder anſteckende Krankheiten haben, ſind von den 
uͤbrigen Kranken ſorgfaͤltig getrennt. 


Sie erinnern ſich vielleicht, lieber Muͤnter, 
daß ich mir es zum Geſetz mache, bei ſolchen 
Anſtalten alles zu ſehen, was ich ohne offenbare 
Gefahr ſehen kann; und Gefahr der Anſteckung 
iſt in der That faſt niemals fuͤr den blog Voruͤber⸗ 
gehenden, wenn man allenfalls einige Vorſichts⸗ 
mittel gebraucht. Ich thue es nicht blos, weil 
td) doch allenthalben etwas lerne, wovon ich viels 
leicht einigen Gebrauch machen kann. Es liegt 
auch ein gewiſſer Kosmopolitismus dabei zum 
Grunde. Wenn alle F.einoe dicſelbe Regel bes 
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folgen; fo Sefetedigen fle den gerecbten Ehegeh 
der Directoren und Aufſeher. Aud) gewaͤhrt 
man ben Unterbedfenten und Waͤrtern eine Ge 
lohnung, eine Aufmunterung, die oft nicht am 
wirkſam ift. Sie beftreben fid immer dat Ges 
fte gu zeigen; unmerklich werden fie dadurch ſelbſt 
mit dem Befferen befannt. Ihre Sorgfalt in ik 
rem Geſchaͤft wird dadurch geſchaͤrft, weil fe 
nicht wiffet, want Fremde kommen. Wei dett 
Anftalten oiefer Are, die wegen ihres Rufs haw 
fig Gefucht werden, Haben die Srinkgelder and 
wohl einigen Einflug. Und wer wollte nicht gern 
biefen Tribut bringen zur Erleichterung leidender 
Menſchen? Sollte es auch ein Traum ſeyn, daß 
id) mir von dieſer Aufmerkſamkeit gute Fol⸗ 
gen verſpreche, ſo iſt er doch gewiß von der wohl 
thaͤtigen Art. Wie viel Gutes mehr wuͤrde in det 
Welt geſchehen, wenn jeder immer auch ſeine vers 
meyntliche Pflicht zu erfuͤllen ſuchte! 


Dieſem Grundſatz getreu, bat ich den, det 
mich herumfuͤhrte, mic aud alle abgeſonderte 
Krankenſtuben gu zeigen. 

| Bes 
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Beſonders gefaͤhrliche Kranke waren damals 
nicht da. Aber eine ganze Stube war von Perx 
ſonen angefuͤllt, welche krampfhafte Zuckungen 
Hatten; groͤßtentheils eine Folge der Gemiehes 
berwegungen waͤhrend der Revolution. . 

Die Babi der Veneriſchen war nicht betraͤcht⸗ 
lich. Doch fab ich im Vorbeigehen einen Mene 
ſchen ſcheuslich entſtellt, dem die Naſe ganz wegt 
gefreſſen war. Was mich aber noch mehr ems 
poͤrte, war der auffallend frechere Blick der Weis, | 
Ger, zumal det genefenden, Wenn dieser Bid, 
nidt fog, fo Fann man fid) kaum etwas demuͤe 
thigenderes fiir bie Menſchheit denken. 

Das Tollhaus roar leider ſehr angefuͤllt: bie. 
Revolution hatte viele Candidaten dazu gegeben. 
Doch giengen die meiſten herum: 3 -nur einige twee 
nige lagen gekettet in eigenen Lochern. Die ges. 
meinſte Urſache der Tollheit war Liebe. Ein lan⸗ 
ger, hagerer Mann hatte ſchon 30 Sabre hier 
zugebracht. Der Ausdruck von tiefem, in ſich 
gekehrten Schmerz, der uͤber ſein ganzes Weſen 
verbreitet war, erſchuͤtterte mich heſuig: man 

Swe citer Bett, | 4) 
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fagte mir, et habe den Berftand verforen, weif 
er feine geliebte Gattin auf einer’ Untrese® ertapps 
te. In dem anderen Saal ſah ih das Gegen 
Rid. Ein reizendes junges Maͤbchen richtet⸗ 
ihr thraͤnendes Auge immer nach Sem Himmel, 
um den Vrautigam wieder zu ſordern, der fle 
verlaſſen hatte, 


Unter denen, die herumgiengen, zeichneten 
ſich zwei Manner aus durch eine beſondere Wen⸗ 
dung ihrer Tollheit. Beide fatter ihren Bers 
ftand in der Revolution verforen. | | 


Der cine, ein Baron, ein ſchoner, anſehw 
licher Mann, ward uͤber das Dekret vor der Ab⸗ 
ſchaffung der adelichen Nahmen und Wappen ver⸗ 
ruͤckt: jenes wichtigere, das dem Adel alle Vors 
rechte nahm, hatte ifn nice gekuͤmmert. Er 
ſprach ſehr vernuͤnftig uͤber alle Gegenſtaͤnde; er 
verbarg ſogar mit einer Art Feinheit die Urſache 
ſeines Aufenthalts an dieſem Orte. Ich habe 
„Vermoͤgen,“ ſagte er, Kenntniſſe, Etziehung; 
„ſo lange der jetzige Zuſtand meines Vaterlandes 
„dauert, kann id dad ‘alles nicht nugen. Um 
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oaber nicht vergebens in dee Welt zu leben, Habe 
wih mich hierher begeben. Es gereicht mir gue. 
„Beruhigung, den Ungluͤcklichen, die. Sie hier 
„ſehen, einige Dienſte gu leiſten. Solche Dien⸗ 
ufte erzeigt ihnen gewiß niemand. Ich werde auch 
„dafuͤt belohnt: fie lieben und achten mid alle.*. 
Aber wenn ungluͤcklicher Weiſe der Genealogie ett. 
want ward, fo gerieth er auger ſich. Er ward | 
nicht wiehend: aber et ſchrie mit einem Affect, 
und einer Geſchwindigkeit, daß man kaum im 
Srande war, die Toͤne gu unterſcheiden. Leute, 
bie oͤſterer um ifm waren, verſicherten mich, daß 
nicht der mindeſte Verſtand in dem wire, was 
er ſagte. Allmaͤhlig hatte man ihn dahin ges. 
bracht, daß ee einen etwas erhdheten Gis in eit 
nem Winkel fudhte, . ſobald ihn dieſe Wuth uͤben 
fiel, Dort ſaß er unbeweglich und ſchrie, bis- 
thu phyſiſche Entkraͤftung noͤthigte, aufzuhdren. 
Aber fo beliebt war er wirklich bei den uͤbrigen, 
mehr oder minder Verruͤckten, daß niemand the reiz⸗ 
te, ober neckte; fle bedauerten ihn alle, und ſagten: 
etzt beißt ihn ber Warm.“ Ce wae (id nun 


nicht einmal ſelbſt meht ber Urſach⸗ ſeiner Toll⸗ 
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Heit bewußt. Man konnte mit ihm Aber die Nw 
volution reden, ofne ihn außer ſich zu ſetzen, 
wenn man nur die, Gencalogie vermied. 

Dee ‘andere war vin volldluͤtiger katholiſcher 
Geiſtliche, ‘den die gewattfame Verſchließung dee 
Kirdhen in defen Zuftand verſetzt hatte. Er 
glaubte ſich beruſen, die Goͤttlichkeit der Kirche 
zu vertheidigen. Aber er wartete nicht, bis man 
ihn dazu aufforderte. Er machte ſich an jedes 
fremde Geſicht, um ſeiner Meinung Eingang zu 
verſchaffen. Daß die Beweife nicht zuſammen⸗ 
haͤngend waren, verſteht ſich von ſelbſt. Indeß 
wunderte ich mid, ifn latemiſche Stellen aus 
Kirchenvaͤtern richtig anfuͤhren gu hoͤren. Uebri⸗ 
gens war er nicht unartig. Er redete vielmeht 
mit ſichtbarer Gutmuͤthigkeit. Mur ſpoͤttelnder 
Widerſpruch reizte ihn gum Zorn, Dieſen dus 
ßerte er vorzuͤglich durch Kirchenfluͤche, worin er 
eine ſchreckliche Fertigkeit beſaß. Man hatte gu 
mehreren Malen verſucht, ihn frei zu laſſen. 
Allein man war bald genoͤthigt, ihn wieder in 
Verwahrſam zu bringen, weil ſeine Bekehrungs⸗ 
ſucht auf den Gaſſen Unordnuug verurſachte. 
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Viele vor denen, die Herumgiengen, wuͤnſch⸗ 
ten ſehnlich ihre Geftetung.. Sie wandten tan⸗ 
fend kleine Kuͤnſte an, wm ihre Aufſeher gu uͤber⸗ 
reden, daß man ſie frei laſſen koͤnne. Ich hielt 
dieß fuͤr ein Zeichen der nahen Geneſung. Man 
verßcherte mich aber, es ware nicht t zuverlaſſtg. 
Gewoͤhnlich bréhte nue ein befferer Augenblin 
den Wunſch hervor, der eine Anſpannung bet 
wirtte, die manchmal in der That raͤuſchte. Sie 
ließe nad, wenn ihnen der Wunſch gewaͤhrt wuͤr⸗ 
de: und man ſaͤhe ſich oft genoͤthigt, ſie nach 
ſehr kurzer Zeit wieder einzuſchließen. 


So wen fh uber die Behandlung dieſer Un⸗ 
gkuͤcklichen urtheilen konnte, ſuchte man ihnen 
ihr Schickſal fo viel mdglid ertraͤglich gu mache 
Dh Warter Hatten cine ſehr gute Act, mit ihs 
nen umzugehen : fie zeigten wirklich viel Gefuͤhl 
fuͤr ihre Lage. Einer von ihnen, dem ich Theil⸗ 
nehmung uͤber fein beſchwerliches Geſchaͤft bezeug⸗ 
Se, verſicherte mich, die taͤgliche Gewohnheit 
knuͤpfe ſelbſt unter dieſen Umſtaͤnden cine Art ges 
genſeitiger Zuneigung au, Er exzaͤhlte mic Qeks 
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ſplele vor ber Folgſamkeit der Verrackten, von 
bem Sinn Ser meiſten fuͤr liebreiches Sureden, 
die mich innig ruͤhrten. 


Außer dieſen Hoſpitaͤlern gibt es nod ein 
| Findelhaus, jet Hofpice des Enfans de la 
Patric, weldes dem Vorſchlag des Koͤniglichen 
Hraͤtors, Herrn von Klinglin, ſeine Entſte 
Hung verdankt. Es erhielt ſeine voͤllige Conſit 
Peng im Jahre 1748, und ward and anf die 
Waiſen folder Cinwohner auggedehnt, die nicht 
zur Aufnahme in das buͤrgerliche Waiſenhaus be 
rechtigt find. Man wies dem Haufe verſchiede 
ne Einkuͤnfte an, wodurch dee Magiſtrat i in den 
Stand geſetzt ward, etwa 5 bis boo Kinder dare 
imn zu unterhalten. 


Jetzt ſtehen alle dieſe Hoſpitdler unter anet 
eigenen Verwaltungs-Commiſſion von Auf Wits 
giiedern, die in Strasburg wohnhaft find. Sie 
. erwaͤhlen unter ſich einen Praſidenten, und er⸗ 
nennen einen Secretair und einen Einnehmer. 
Dev letztere lege alle drei Monothe Rechenſchaft 
ab, welche auf der Bericht dec Berwaltunges 
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Commiffion von ber Central s Verwaltung geneh⸗ 
migt wird. Durch eden das Geſetz, vom 7. 
October 1797, in welchem dieſe Einrichtung vor⸗ 
geſchrieben iſt, wird auch den Hoſpitaͤlern der 
Genuß ihrer niche veraͤußerten Guͤter und Ein⸗ 
kuͤnfte zugeſichert, und der Erſatz der verkauften 
Guͤter durch andere Näzionalguͤter befohien. 
Die Regierung fuͤhlte alſo endlich ſelbſt die Noth⸗ 
wendigkeit ſich dieſer Stiftungen anzunehmen. 
Aber es iſt ſehr zu fuͤrchten, daß nicht an allen 
Orten die Sachen noch, wie in Strasburg, in 
ber Lage waren, daß die Hilfe nice gu fpdt Fam. 


Das Detail der Auffiche Geforgt in jedem 
Hofpital ein beſonderer Directeur, dem bei dem 
allgemeinen DHofpital und dem Findelhauſe nod 
ein Vevollmadtigter- gugegeben if. Diefer Dis 
secteur leitet auch dre Oekonomie jedes Hauſes 
insbeſondere. Sm Ganzen aber iſt die Oekono⸗ 
mie gemeinſchaftlich; ſie haben auch gemein⸗ 
ſchaftliche Magazine, und eine gemeinſchaftliche 
Beckerei unter. der unmittelbaren aida der Bers 
waltungs: Commiffion, 


$44 


Vuͤr ben Wrilitgie toe iſt ein eignes ofp 
eal, hofpice militaire genannt , ein ungeheures 
Gebdude, welches fon 1692 angefangen, aber 
erſt nod funfzig Jahren vollendet ward. Es Hat 
zugleich ſehr große Magazines Der. Nanak des 
Mheins, - welder an dieſer Seite in die Otadt 
fließt, theilt ſich hier in gwet Arme, welche das 
Haus umgeben, und zur Erhaltung der Reiss 
lichkeit vieles beitragen. Die Einrichtung bet 
Inneren foll an fich ſehr vorzuͤglich ſeyn. Das 
Haus hat 12 große Krankenſaͤle zu beiden Seiten, 
und außerdem noch verſchiedene kleinere, die in 
den Hof gehen. Sie koͤnnen zuſammen gemaͤch⸗ 
lich 1800 Kranke aufnehmen. 

Ueberhaupt war die Polizei der Stade vor 
der Nevolution vortreflid, Es fcheint, daß fle 
and) nod ſich ſo erhalten hat. Wenigſtens wigs 
” te id) nicht, daß mir irgend ein erdeblicher Maw 
gel aufgefallen ware. Und Fremde bemecfen, 
wie Bie wiſſen, felbft bei maͤßiger Aufmerkſamkeit 
dergleichen Maͤngel leichter, als die Einheimi⸗ 
ſchen, die ſich an das Boͤſe, wie an das Gute 
in einem gewiſſen Grade gewoͤhnen. 


“345 a 
Cin eigenthuͤmlicher Vorjug dieſer States 
Polizei Ak die gaͤnzliche Abſtellung der Bette⸗ 
lei. Dem Strasburger Magiſtrat gebuͤhrt ter 
Ruhm, anderen großen Staͤdten darin das Beis — 
ſpiel gegeben zu haben. Ich lernte hier eine Ver⸗ 
ordnung vom 14. September 1767 kennen, die 
gang eben die Grundſaͤtze enthaͤlt, wodurch faft 
öwanzig Jahre ſpaͤter die Hamburgiſche Are 
menverwaltung ſo beruͤhmt geworden iſt. Der 
Magiſtrat veranſtaltete naͤmlich die Errichtung 
eines eigenen Armen⸗ Arbeitshauſes, zwar bei 
dem Zuchthauſe, aber gang von demſelben ges 
trennt. In diefes Haus follten wirklich mitlets 
denswuͤrdige Bettler gebracht werden, und dore 
hinlaͤnglichen Unterhalt geniefen zugleich aber 
aud) nad) Maaßgabe ihrer Rrafte arbeiten. Den 
uͤbrigen Armen, die nicht in dem Fall waren, 
in diefem Haufe gu arbeiten, verfprad der Dias 
giftvat eine andere angemeffene Unterftigung. 3a _ 
dem Ende Gat ex die Einwohner, ihre Almoſen 
finftig nicht vor den Thuͤren oder auf den Gale — 
fen gu geben, fonbdern fie in die allgemetne Aes 
mentaffe gu fenden. Und nach dicen Vorberei⸗ 


: Le a 
tungen ward die Straßenbettelet, von dem *. yes 
nuar 1768 an, auf das ftrengfte verboten , ohne 
eittize Ausnahme, und. Aber die Befolgung die 
fer Vorſchrift ward mit der ndthigen Wachſam⸗ 
atett gehalten. Auch die vorlaͤufige Claſſiſication 
der Armen ward auf eben dieſe Weiſe veranſtal⸗ 
tet, die wir unſeren Tagen als einen sigenthiuw 
Lichen Vorzug zuſchreiben. Commiſſarien des 
Magiſtrats ſollten eine genaue Unterſuchung des 
Zuſtandes jedes Armen inſonderheit vornehmen, 
und darauf alle Arme in vier Klaſſen abtheilen: 
arbeitsſaͤhige Betiler; Gtdofinnige und ungeſtal 
tete, weldhe man den Augen des Publikums ents 
ziehen wolltes Perfonen, die wegen Schwaͤche 
und Gebrechlichkeit wiht arbeiten koͤnnen; Kins 
ber unter ſechszehn Jahren; Arme, welde in 
der That-einer Beihaͤlfe beduͤrfen, aber ſich dard 
diefe bei ihrem Gefdafe und ihrem Hausftande 
ohne gu Getteln erhalten koͤnnen. ede dieſer 
Klaſſe follte die ihe angemeffene. Unterſtuͤtzung 
genießen. Ueberdieß befaßt die Verordnung 
mehrere ſchaͤtzbare Vorſchriften uͤher die Aufß 
ficht bei ‘dev Verſorgung und Unterdeingung al⸗ 
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ber dlefer Armen, Aber bie Mittel die ers 
anftaltungen gegen die muthwilligen Bettler 
gue Ausuͤbung gu Sringen, ber die Vorſichtsres 
geln zur kuͤnftigen Verhuͤtung des Anbettelns. | 

Aud die erneuerte Zeuer-Ordnung vom 
23. September 1765 gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten 
Geſetzen dieſer Art. Sie enthaͤlt uͤberaus ange⸗ 
meſſene Vorſchriften zur Vorbeugung einer Feuers: 
brunſt, wile gue Verminderung der Gefahe und 
gue Rettung beides der Haͤuſer und der Effecten, 
Die Berariftaleungen find mit vielee Beftimmes 
Heit und Deutlichkeit angeordnet, und tit dem 
prattifdien Blick auf die Ausführung, deſſen 
Mangel fo mance vortrefflidh ansgedadte Vheos 
rie unbraudbar macht. Selbſt in der Angabe 
der Geraͤthſchaften gum Loͤſchen Habe id) einige 
neue Beſtimmungen gefunden, bie mir viele Aufs 
merkſamkeit gu verdienen ſcheinen. | 

Aber iſt es nicht fonderbar? Ich wipe 
nicht, von der einen Gerfigung fo wenig, als 
von der anderen bisher etwas gchdrt gu haben. 
Man Hat uns in Polizei⸗ und Kammeralſamm⸗ 
lungen fo mande alé Mufter aufbewahrt, odie 
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Rakadt, den 31. Mary 17938. 
Dag bie Strasburger im Ganjen genommen 
ſchon jetzt mit den neuen Einrichtungen der Regies 
sung ſehr zufrieden ſeyn ſollten, werden Sie nicht 
erwarten, lieber Manter. Schon die lange 
Gewoͤhnung an ihre alte Verfaffung, dte Art ver 
Auronomie, die fle unter der Koͤniglichen Heres 
ſchaft immer ausuͤbten, haͤtten fie der Berdndes 
rung abgeneigt gemacht, wenn aud nidt die vies 
(en Lerden der Revolution gewefen waͤren. Da 
aud dieſe nod) Hingutamen , fo iff e¢ nice anders - 
miglid), alé dag die Crinnerungen fid immer 
amalgamiten, Man dente ſich bei den neuen 
Einrichtungen immer die Art, wie fie entſtanden, 
den Preié, wofir fie erfauft wurden. Daher 
im Ganjen cine nicht gu verfennende Unluſt, veers 
bunden mit Beforgniffen fir die Zukunſt. Aud 
glauben nod) wenige an die Dauer aller diefer 
Cinvigtungen; eine neue Quelle des Zweifels. 
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Indeß Hat dieſe Gefinnung nicht die Wiefung, 
irgend eine Widerſetzlichkeit hervorzubringen. Die 
Strasburger haben ſich jederzeit willig und gutmuͤ⸗ 
thig tn die Veranſtaltungen der Regierung gefuͤgt. 
Um ſo mehr beſchraͤnkt ſich die Aeußerung ihrer 
Unzufriedenheit jetzt auf gemaͤßigten Tadel im 
freundſchaftlichen Zirkel, der nie auf eine Art laut 
wird, welche det Regierung im ninteſten mißfob 
len Fonte, 


: Sie fragen mich, lieber sie, nad web 
nem eigenen Urtheil? 


Ich habe zu kurz beobachtet, bin nod ye 
wenig mit dem Cinflug der neuen Verfaſſung 
auf den inneren Wohiſtand bekannt, um eine bes 
ſtimmte Meinung zu faffer. Alfo nur einige 
einzelne Bemerkungen, die ich Ihnen nach hin⸗ 
laͤnglicher Pruͤfung glaube mittheilen gu koͤnnen. 


In dem ganzen Geiſt der neuen Organiſa⸗ 
tion ſcheint mir viele Shacigtett und Ordnung zu 
herrſchen. Die Hierarchie dee Gewalten, wie 
fig die neuere franzoͤſiſche Sprache ausdruͤckt, A 
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ſehr beſtimmt angegeben. Ueberſicht bes Gane 
gen und Geforgung oes Details ſtehen in rich 
‘tiger Verhältniß gegen einander. Jene wirdi 
nicht durch diefe gehindert oder erſchweret: dieſo 
iſt om allgemeine Regeln gebunden, ohne bat 
bet der Ausfuͤhrung -nide Willkuͤhr genug uͤbrig 
bleibe. Die Cinheit, welche auf dieſe Weiſe in 
die. Verwaltung gebracht if, fann nicht anderd 
als gute Folgen fie bas Ganze, wie fie bas Cine 
zein⸗ haben. 


Eine andere Frage iſt es, ob man immer 
Raͤckſicht genug nahm auf die Lokalverſchiedenhel⸗ 
ten? ob die Anzahl der Beamten immer im Ver⸗ 
haͤltniß ſteht mit dem Umfang ihrer Geſchaͤfte?. 
ob die Koſten der Verwaltung den Kraͤften jeder 
Gemeine angemeſſen find? ob mar ſicher iſt, in 
jedem kleinen Bezirk nach ven‘ vorgeſchriebenen 
Geſetzen fhe die Wahl taugliche Beamte gu bes’ 
fommen? 06, voraus geſetzt, daß die Wahlen 
nicht find, was fle ſeyn ſollen, die ganze Aus 
ſahrung der gefeGlidien Vorſchriften nicht danies 
bee liege? — das alles, lieber Muͤmer, find 
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Scagen von. der groͤßten Widhtigheit, adie id mir 
nicht zu beantworten. getraue. Nach dem, was 
ich von den meiſten verſtaͤndigen, fo viel ich ues 
theilen konnte, auch ˖ unpartheiiſchen NRichtern 
hoͤrte, iſt ſehr vieler Grund, fie fde-jege ſehr 
oft. wenigſtens gu-veencinen. Das Rqfultat das 
yon wuͤrde ſeyn, das ſehr gut ausgedachte theo⸗ 
retiſche Syſtem nicht. ganz / fuͤr praktiſch anwend⸗ 
Gar zu halten. Allein weun dem auch im Anfang 
ber Beſolgzung deſſelben wirklich fo waͤre, fo wars 
be bas dennoch meinen Giauben fuͤr die Zukunft 
nicht umſtoßen. Die meiſten Schwierigkeiten 
ließen ſich wohl durch angemeſſene Modificatiox 
nen heben, wenn auf Seiten der Regierung und 
der Nazion vollfommen guter Wille eintrite, An 
dem guten Willen der Nazion ſcheint man jetzt 
niche mehr zweifeln gu duͤrfen, wenn die Regies 
rung die Wahlen wirklich fret laͤßt. Ueber bie 
Gefinnung der Regierung mag ich nides fagen. 
SGeit dem 18, Frultioor find die Wahlen bekannt⸗ 
lich nicht frei: es iſt alſo kaum moͤglich gu glau 
ben, daß fle die neuen Geſetze angewandt wiſſen 
wolle. Ja man erzaͤhlt mir, daß ſeitdem ſelbſt 

die 
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bie fGen angefekten Geamten ohne irgend eing 
Ucfathe oder Borwand entleGt werden, wenn die 
Regietung oder ihre Schmeichler ihnen liberale 
Geſinnungen zutrauen. Daß dieß nicht das 
Mittel iſt, den neuen Cinrichtungen Beifall und 


Zutrauen gu verſchaffen — wird, glaube ich. 


das Directorium ſelbſt geſtehen muͤſſen. 


Cin weſentlicher Mangel der neuen Organis 
fation im Adgemeinen ſcheint mic die große Weitz 
Muftigtett der Geſchaͤftsverwaltung zu fey, Aly 
lerdings find Formaticdten bel ben Geſchaͤſten 
noͤthig, ſogar weſentlich ; aber ble Uebertreibung 
bringt auch eine gang unndthige Zoͤgerung hervor. 
Dieß iſt Hier der. Fall. Die mannigfaltigen Abs 
ftufungen dex Gewalten verurſachen Wiederholun 
gen einer und derſelben Sache, Hie viele Zeiß 
wegnehmen. Durch die Menge der vorgeſchries 
benen gelesen Veſtimmungen wird oft dee 
Bang eines Geſchaͤfts eher unfider, und gweifels 
Haft, ale feft.und einformig. Manchmal ents — 
ſtehen auf dtefeRBeife Collifionen, bie fie (diver 
genug Heber laſſen. Inqzwiſchen geht vielleicht 

Gweiter Spelt an | 
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ber unwiederbriugliche Augenblick veeloren. Se 
wird die Vollziehuag durch die vermeinttich freies 
Formen in der That unvollfommener und fangs - 
famer, anftatt daß der entgegengefegse Vorzug 
gerade von den republikaniſchen Giaridtungen es - 
wartet ward. Denn eben die Menge; die Weits 
laͤuftigkeit, die Ungewifheit der Formalitaͤten 
bet det Geſchaͤften unter der monarchiſchen Res 
gierung war eine Hauptklage jedes verftdadigen 
Manned. . Aber dieſem Uebel ift, fo viel ihen 
theilen fann, nidt abgeholfen. Nur der Nahe 
me, nur dfe Geſtalt der Formalitaͤten, wenn ich 
thi) ſo ausdruͤcken darf, iſt veraͤndert. Die Oa 
che iſt nod) dieſelbe. Liegt die Schuld an dew 
Genie der franzoͤſiſchen Nazion, ‘oder teat fe 
baran, daß aud) unter der Revolution: Advocaten: 
hauptfaͤchlich Geſetzgeber waren?? Ich weiß es 
nicht — aber ich wage ſelbſt als Fremder zu be⸗ 
haupten, daß der ganze Gang der oͤffentlichen 
Geſchaͤfte betraͤchtlich kuͤrzer und einfacher ſeyn 
konnte, ohne einem von den guten Zwecken eint 
wiederholten Aufſicht im mindeſten zu ſchaden. 
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Der Hauptgrundſatz der inneren Bermalrayg, 
beſteht darin, daß fic) die Ueberſicht, wie die 
Leitung des Ganzen in der Departementaftade 
coneentrire, Das Geſchaͤft iſt der Central: be 
miniftration anvertranet, Die einzelnen Canto⸗ 
ne haben tyre Municipal ; Adminiſtrationen. Sie 
beſtehen alle aus einem “Praftoenten, mehreren 
Mitgliedern, einem Commiſſaͤr der vollziehenden 
Gewalt und einem Sekretair. Vieſe ungeheu⸗ 
re Anzahl von Beamten vermehrt die Koſten der 
Verwaltung uͤber alles Verhaͤltniß gegen die vorl⸗ 
ge Verfaſſung. Alle Koſten fallen den Geineinen 
zur Laſt, ohne daß ſie eine Otimme sur Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Perſonale haͤtten. Ueberdieß vert 
urſacht die Menge der Beamten ‘her Verwiti 
rung und Welitlaͤuftigkeit in den Geſchaͤſten, ais 
Veftimmehett und Schnelligkeit. Endlich iſt Ne 
Anfegung fo vieter Commiſſatre der vollziehenden 


Gewalt ganz gegen der Sinn der Conſtitution. 
Sie mag ihren Grund haben in ber Furcht vor 


mißſaͤlligen Schatten der Departemente und Dray 
nizsipalitdeen, oder in dem Veodrfnip des Dis 
. Sectoriums ſich Creaturen zu machen, ſo iſt ſie 
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in beiden Fallen ein gleich ſchlimmes Seiden fae 
bie Regierung. ) | 


Strasburg, als der Hauptort des Depar⸗ 
tements vom Niederrhein, iſt alſo ber Gis der 
Centralverwaltung. Sie beſteht aus einem Peds 
fidenten, vier Adminiftratoren, einem Commits 
faic des vollziehenden Directoriums, einem Ses 
cretair en Chef, und einem Subſtituten deffes - 
ben, Die Geſchaͤfte find in zehn Buͤreaur vers 
theilt: das Secretariat, die Generaladminiſtra⸗ 
tion, das Buͤreau des Kriegs, die Rechenkam 
mer, das Buͤreau der Abgaben, der Rechnun⸗ 
gen der Gemeinen, der Waͤlder und offentlichen 
Arbeiten, der Domainen, der Emigrirten, der 
Archive. Dems Secretariat if der Generalregis 
{trator alé Chef vorgefest. Jedes der Bireaur 
wird von einem der Abminiftratoren verwaltet, 
welder einen Chef unter ſich hat. Fuͤr jezt iff nod 
ein cilftes Buͤreau, afer nur anfeinige Seit iw 

) Bekanntlich Hat Buonaparte dieſen Manges 
zum Theil abgeholfen; aber dic Koßbarkeit vee 


Verwaltung if uoh cher vermehrt als ver⸗ 
mindert. 
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zugelommen, naͤmlich das Wavects ber Liquidi⸗ 
rung der Staatsſchulb. Es wird verwaltet von 
den Vorgeſetzten und Chefs der, Buͤreau⸗ ber 
Domainen, der Emigeirten und der Abgaben; 7 
aud ift noch cin befonderer Unterchef angefebt. | 


Das Departement verſammelt fic taͤglich, 
ausgenommen den Decadi, Morgens von 9 bis 
x Uhr; Nachmittags von 4 bis 7. Am Quins 
tidi verſammelt man ſich nicht Nachmittags. Die 
Petitionaire werden nur Vormittags vor 12 big 
z, und Nachmittags von 4 bie 5 gehdre, ander | 
Markttagen aber, naͤmlich jeden dritten und ads 
ten Tag, Bornrttags von rx bis Uhr. Kein — 
fogenannter Nechtsgelehrter, oder Commiſſionair 
fann etwas in ben Archiven nachſehen oder fuͤr 
gegenwaͤrtige Buͤrger um etwas anſuchen, wenn 
er nicht mit einer gehoͤrigen Vollmacht ſeiner 
Parehet verſehen iſt. 


Die Municipalitat von Stratorg, ober 
bie Verwaltung des Cantons, beſteht aus einem 
Praftdenten, fehs Adminéftratoren, einem Com⸗ 
miſſair des vollzichenden Directoriums, und eie 
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nem Oberferretale, Sie vecfammett ſich taͤglich. 
Der Canton beſteht nur aus einer Gemeine, wel⸗ 
che die Stadt, ihe Gebiet, die Ruprechtsaue 
und Neuhof ausmacht. Sie iſt aber in 12 See 
tionen abgethetit, und Hat x2 Urverſammlungen, 
- in welden 8514 ſtimmfaͤhige Birger 41 Wahl⸗ 
maͤnner ernennen. Ich muß Ihnen doch die 
Nahmen dieſer Verſammlungen herſetzen: de la 
Réunion, de I’ Egalité, de la Vi@oire, de la 
‘Liberté, de la Bienfuifance, de la F raternité, 
de la Republique, de la Maifon commune, de 
la Mannoie, de I’ Obfervatoire, des Enfans 
de la Patrie, du Jardin des Plantes, Den 
Commentar werden Sie mir erlaffen. Es mig 
te gerne mit dieſen kindiſchen Spiclereien Hinge 
Hen, entſtuͤnden nur nicht ſo manche erhebliche 
Nachtheile, ſo viel gegruͤndetes Mißvergnuͤgen 
aus einer ſolchen Neuerungsſucht. 


Ferner it Strasburg der Sitz der Nasional 
Megie de¢ Departementé. Hier find die Einneh⸗ 
mer der Stempelgelder und der Einkuͤnfte avd 
den Domeinen, die Viſiteurs, die Cinnehanee 
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ber Gebuͤhren fir Golds. und SGitbers Probe, 
Aud befindet (id in Strasburg vie Agence des 
contributions bes Departementé, deren Chef 
immer det Regierungécommiffair bet der Cens 
tralverwaltung iff; der Generals Cinnehmer und 
Generals Aussahler, ble Oberadminiftration der 
Brien und Wege des Departemente, das Ho⸗ 
tel der Muͤnze. 


Alle dieſe Beamten mit ihrer ungeheuren 
Zahl von Gehuͤlfen beſchaͤftigen ſich nur noch mit 
eigentlichen Regierungsgeſchaͤften. Die Juſtiz⸗ 
und Polizeifachen find davon gang getrennt. Bers 
| gleihen Sie nun einmal damit den Ctat einer - 
Preußiſchen, ungefihe gleich volkreichen Pros 
vinz — und entſcheiden Sie dann nur nach die⸗ 
ſer allgemeinen Ueberſicht, wo ſich die meiſte 
Einheit, Ordnung und Sparſamkeit findet. Ich 
nenne Ihnen Preußen, weil die Organiſation 
des Geſchaͤftsgangs dort, ſo viel ich weiß, die 
vollkommenſte iſt: aber die Herolde der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Conſtitution haben uns ja auch eben die 
republikaniſchen Cinrichtungen, als die moͤglichſt 
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vollkommenen, bis gum Efel angeprieſen. Ge 
ſtellen wir denn bie Muſter von beiden Seiten 
qufammens und der unbefangene, gefunde Dew 
ſchenverſtand fille ben Ausſpruch, es fey in de 
Mepublit oder in der Monardie. 


Die Obergeridte tes Departements, welche 
ihren Sitz in Strasburg Haven, find ein Civibß 
und cin Criminalgeridt. ' 


Das Civilgericht befteht aus zwei Ab 
theilungen. Sede erwabhtt ſich ihren Prd fiden: 
ten durch das geheime Pood, | Die Babi der Ride 
tev iff, glaube ich, drei und gwanjig, imd drei 
Suppleanten. Bet dem Gericht iſt ein Com 
miſſatr de3 Vollziehungsdirectoriums, oder zwei 
Subftituten Hat; ein Actuarius mit zwei Gevoll⸗ 
maͤchtigten. Beide Abtheilungen ſitzen taͤglich, 
bie eine Vormittogs, die andere Nachmittagte, 
den Decadi ausgenommen. Die Sachen werden 
vor beiden ohne Unterſchied vorgetragen, nach 
ber Ordnung, wie fie eingeſchrieben ind. Gob 
che Sachen, die feinen Aufſchub leiden, werden 
fir eine außerordentliche Nachmittagsfigung -ane 
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gefetzt. Die Mechmitragsfienngen jebes beitten, 
ſechſten und neunten Tags ſind ausſchließend zu 
Abmachung yon ſchriftlichen Prozeſſen, Appella⸗ 
tionen und Berichten beftimms. Vom ten Seve 
‘tember 648 22. October, das ift, vom 15. Fri⸗ 
maire bis zum 1. Bruͤmaire find Gerichtsferien. 


Die Mitglieder des Criminatgerigts- 
find cin Prdfident, ein oͤffentlicher Anklaͤger und 
ein Actuarius, welche die Wahlverſammlung ers 

nennt; ferner 4 Ridter, die von 6 gu 6 Mo⸗ 
Rather in bas Civ lgericht genommen werden, 
Die Gerichtstage find der 15. bis 20fte jedes Mos 
maths, aud die folgenten, wenn die Befhate 
e¢ Seifhen. Dee zr, und 21. jedes Dtonaths © 
find Gerichtstage in Appellationsfadyen dev Pos 

lizei⸗Strafgerichte, wenn bie Aburtheilung pein 

der Prozeſſe es nicht Hindert. 


Polizei⸗Strafgericht⸗ (tribunaux de 
police correctionelle) giebt es sler in dem Dee 
partement vom Miederrfein, Sic beftehen aus 
einem Praͤſidenten, zwei Friedensridtern oder 
deren Beiſihern einem Commiffaie beg Dollies 


band 
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hungedirectoriums und einem Actuarius. De 
Prdfloene wird alle fechs Monathe aus den’ Rich— 
tern. bes Civilgerichts genommen. Er dtrigitt 
gualeid) das Gefdwornens Geridht bet Verbra 
chen, welche eine tdrper$iche ober Ehrenſttafe 


tad) ſich ziehen. 


Eins von dieſen Gerichten wird zu Stras⸗ 
burg gehalten. Es Hat am'r5. und 28. jeder 
Monaths einen Gerichtsiag fuͤr Feld⸗ und Forkts 
Verbrechen. Sent giebt es feine beſtimmte Bes 
richtétage. Sie richten ſich nach: der ‘Menge der 
Geſchaͤfte. Das beſtaͤndige Antlages Gefdwots 
nen; Geridt, jury ordinaire d' accufation, wird, 
in Gemagheit beg Geſetzes, jeden Decadé gehab 
ten. Die fpecielten Geſchwornen -Gerichte ha⸗ 
Sen keine feſtgeſetzte Tage. 


— 


Die Friedensrichter haven als Beam⸗ 
te ber gerichtlichen Polizei den Bezirk der Cau 
tone oder der Gemeine, wofuͤr fie angeſetzt find; 
in foldjen Cantons aber,” wo mehr als ein Fries 
densrichter dt, wird jedem fein Bezirk von dem 
. Departement angewiefen, Oo ‘find tn Srrats 
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burg vier Srledendridhter deren feder 3 Sectos 
nen ju. ſeinem Seyi ‘hat, 


Ferner ift in Strasburg, wie in bem Bes 
pire einer jeden Municipalverwaltang , etn “bes 
fondres ‘Doligeigeridht.. Es beftehe weds 
ſelsweiſe aus dem Alteften Friedensrichter und zwei 
feiner Beiſitzer, mit Zuziehung des Commiffaies 
des Bollichungsdirectorinms bei der Munichk 
palitdt, 


Endlid) giebt es gu Strasburg ein Han: 
belégerigt. Es befteht aus dinem Prdfidens 
ten, vier Richtern, eben fo vieler Suppleanten, 
und’ einem Astiarius Die gewoͤhnllchen Si⸗ 
Gungen find jeden dritten, fechften und neunten 
Tag der Decade, Nachmittags um drei Uhr. Sn 
bringenden Fallen koͤnnen die Partheien aber ang . 
aufferordentlide Sigungen erhalten, © $n We ch 
ſelſachen und Streitigkeiten zwiſchen Kaufleuten 
und Fuhrleuten werden die nuͤterſuͤchungen auf 
ben folgenden Tag, auf den Nachmittäg, ja auf 
bic naͤchſte Stunde ausgefertigt, 


” 
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Da alle Sigungen der Gerichte oͤffentlich 
find, fo wat id) beides bei der Verhandlung ef 
nev Civilſache und einer Criminalfadje gugegen, 


Sie werden es verausfegen, daß ich mit 
ber groͤßten Aufmerkſamkeit ſah und hoͤrte. Meie 
ne Neugierde war ſo geſpannt, wie ſie es nur 
immer ſeyn mußte, bei dem Gedanken an die 
Pruͤfung einer weſeatlichen Verbeſſerung der 
Rechtspflege. Aber meine Erwartung ward auch 
diesmal nicht befriedigt. 


Zuerſt ſchien mic in bem Aeußeren des Ges 
richts nicht ganz der Anſtand und die Wuͤrde zu 
herrſchen, welche ich verlangte. Doch trugen 
alle Richter noch wie ſonſt eine ſchwarze Kleidung. 
Einer von den alten Richtern hatte ſogar gan 
das vorige Koſtuͤm beibehalten. Er erſchien noch 
ohne Huth, in einer tunden weißen, zierlich 
frifirten Peruͤcke. Ich freute mich des Anblicks 
ſehr: er erinnerte mich lebhaft daran, daß die 
Jacobiner⸗Muͤtzen verſchwunden waren, 

Der Gegenſtand des Rechtsſtreits war eine 


mit abſichtlicher Unterlaſſung der gehoͤrigen For⸗ 


| 565 

malitdten | vorgenommene Auction, um “einen 
Theilnehmer fetner rechtmaͤßigen Vortheile zu ber” 
rauben. Nathdem beide Advocaten , “jeder zwei⸗ 
mal, geredet hatten, glengen die Richter etwa eis 
ne Viertelſtunde in ein anderes Zimmer , um 30 
berathſchlagen. Das uUrtheil flel dahin aug, bat 
der Rauf ungiltig erklaͤrt ward, ohne Zweifel 
fowohl dem Necht als det Billigteit gemap. | 

Aber ich Hatte geglaube, bei der Verhand⸗ 
Inng die Kuͤrze, die angemeſſene Sprache, dad 
Geftdndige Feſthalten an ber’ Sache zu finden, 
welche ohne Qweifel alle verſtaͤndige Danner bei 
einer Verbefferung der Nechtspflege gu cinem ih⸗ 
ter erften Wuͤnſche machen. Nichte weniger, 
Die Advokaten pladirter beide gue; aber beide in 
bem Gisherigen Geſchmack. Der juͤngere somal, 
der fidtbar ben meiften Beifall fand, ſchrie und 
fhimpite, wile nur immer Moliere ihn hatte aufs | 
treten (affen. Sie citirten beide nicht blos Rds 
mifhe Geſetze, fondern fogar Commentatorer 
des Roͤmiſchen Geſetzes, trotz dem ſchreibſelig⸗ 
ſten deutſchen Sachwalter, dem ſeine Arb Sets 
lens und Buchſtabenweiſe bezahlt wird. 
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Damit war Henn eine meiner ſchoͤnen Hof : 
= muingen dahin. Ich hatte mie es eben als einen | 
erklaͤrten Vorzug der franzoͤſiſchen Juſtizreform | 
| gedadt, daß mas alle die Pedantereien, alle die 
Weitſchweifigkeiten des gemeinen Proztſſes abe 
ſchaffen koͤnnte, dev ſich bisher in allen geſitteten 
Laͤndern ſo ziemlich gleich ſah. Dieſe Reform 
ließ mehr als irgend eine andere, durch ihre 
Grundſaͤtze uͤber dig Beſetzung der Gexrichtsſtühle, 
es erwarten, daß die Spitzfindigkeiten des Re 
mifchen Rechts, und wie viel mehr noc die beg 
Roͤmiſchen Rechtslehrer endlich aus unſerer Ges 
richtsſprache verſchwinden wuͤrden. Auch dag 
ſchien mir nicht zweifelhaft, daß man Bet eine 
folchen Reform den blos ſchriftlichen Prozeß eins 
fuͤhren koͤnnte, der, nach meiner Ueberzeugung 
fo entſchiedene Borgdge vor dem muͤndlichen hat, 
Frankreich, dadhte ih, Hat dod) Elend genug ers 
litten, durch die Eloquence de la barre, um 
einmal zuruͤckzukommen von dem Geſchmack as 
biefe rechtliche Klopffechterei, die Hdchftens des 
muthwilligen Zuſchauer beluftigt, auf Koſten des 
: Partheien, gewiß oft ſogar auf Koſten der Ge 
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cechtigheit, yor deren richtigen Einſicht ber i 
“tet. burd) ſolche Goueeleien abgezogen wird. Es 
war ja eben der Abermiggende Ginflug ber Advo⸗ 
katen, der ben, Geift ber conftituirenden Bers 
ſammlung fo ſehr irre leitete, daß fi ie, anftatt 
Frankreichs Staatsverfaſſung zu verbeſſern, zu 
einer Umwaͤlzung die Hinde bot, Aber deren Gols 
gen wir vod) in diefem Augenblid nicht entſcheu 
den fonnen, Wenn alfo aud der Civil s Cooder | 
nod) nicht umgedndert wae, wenn ſich der Ges 
richtsgebrauch des Roͤmiſchen Rechts nod niche 
verlieren fonnte, fo (chien mic nichts folden Vers . 
Geffecungen der Procedue im Wege gu ſtehen, 
welche nad dem Sinn der franzoͤſiſchen Conſti⸗ 
tution allenfalls jedes Gericht ſelbſt verfuͤgen 
konnte. Aber ich erfuhr bald, wie ſehr ich mig 
irrte. Alle Vorſpiegelungen, die man uns mach⸗ 
te von der Schnelligkeit der Rechtspflege, vor 
gaͤnzlicher Abſtellung der beruͤchtigten Advokaten⸗ 
ſtreiche, von Zuruͤckfuͤhrung der Erkenntniſſe auf 
Grundſaͤtze dec. Billigkeit — find großentheils 
Blendwerk. Die Advokaten treiben ihr Weſen 
nach, wie vor, Eine Veraͤnderung des Koftms, - 
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gewiſſer Formen, jum Theil aud der Sprache — 
Ons tft es am Ende alles, woranf die Wiedey 
‘geburt der Procedur Hinauslduft. Wir declas 
miren,, ſagte mir ſelbſt ein Advokat, fest: vor 
„den Citoyens Juges, wie ehedem vor den Meſ. 
„ſieurs: dad ift es alles, Und fo iit es in dee 
That: wenigftens hatte der Advolat, -- den tg 
plaͤiren hoͤrte, die Meſſieurs nicht kraͤftiger ans 
rufen koͤnnen, als er jezt die Citoyem antlef. 
 Whtiger ſchienen mir allerdings bie Verbeſ⸗ 
ſerungen der’ Criminalproͤcedur zu ſeyn. Dieſer 
Theil des Prozeſſes war ehedem in Frankreich ſo 
unvollkommen, daß eine Abhelfung der auffal⸗ 
tendften Maͤngel lange ſchon zu den lauteſten 
Wauſchen der Nazion gehoͤrte. Die monarch⸗ 
ſche Regierung war aud) in der Shae damie bes 
ſchaͤftigt. In dem. letzten lit de iuftice, am 8. 
Mat 1788, wurden einige Verfuͤgungen gegeben, 
bie fid) darauf bezogen. Der Siegelbewahrer 
kuͤndigte zugleich eine gaͤnzliche Umſchmelzung der 
Rechtspflege in Eriminalſachen an. Allein dab. 
war nicht mehr die Brit, wo dic Regierung ſol 
Ge 
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He Verbeſſerungen unmittelbar ausfuͤhren konn— 
te. Die Sache blieb damals liegen, und die 
conſtituirende Verſammlung arbeitete hierin, wie 
in allen anderen Einrichtungen, nach einem ganz 
neuen Plan. 


Die weſentlichen Ideen bei der neuen Sets 
minalprocedbur wurden, wie Sle wiffen, vor 
der Engliſchen entlehnt. Aud) in Frankreich bes 
ſtimmt jegt eine Anzahl Gefchworencr, ob ter 
Angetlagte die That beqangen habe, oder nicht. 
Der Richter leitee blos dieſe Verſammlung; das 
heißt, ev beftimmt den Gegenftand ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit. Nachdem fle den Ausſpruch ger 
than haben, wendet er das Geſetz an, indem er 
auf die Strafe erkennt, welche das Geſetz fuͤr 
den vorliegenden Fall beſtimmt. 


Os dieß Verfahren im Sanyen de den Vorzug 
verdiene vor dem bisherigen, getraue ich mich 
nicht zu entſcheiden. Freilich tritt nicht leicht 
ein Verdacht ein gegen die Unpartheilichkeit der 
Geſchworney. Es iſt auch kaum gu vermuthen, 
daß ſie ſich groͤblich irren ſollten; daß ſo viele 

Zweiter Theil. Aa 
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Menſchen, denen man doch güten, geſunden 
Verſtand zutrauen muß, falſch urtheilen ſollten, 


vwo es wirklich nur auf den Ausſpruch des geſun⸗ 


den Verſtandes ankoͤmmt. Aber damit iſt noch 
nicht ausgemacht, daß nicht dieſer Zweck eben 
. fo gut erreicht werden koͤnne von einem uͤbrigens 
gut beſetzten Gericht. Mir ſcheint es vielmehr, 
wenn mich nicht etwa die lange Gewohnheit vers 
fuͤhrt, diefe Sache aus dem bisherigen Geſichts— 
puntt zu betrachten, daß noch mehr Grund des 
Zutrauens fir ein ſolches Gericht vorhanden it, 
als fuͤr die Geſchwornen. Denn dieſe Richter 
ſtehen doch immer in dem Ruf einer vorzuͤglichen 
Einſicht, worauf dic Geſchwornen nicht in gles 
chem Grade Anſpruch machen. Dabei koͤmmt 
ihnen ihre Uebung, ihre beſtaͤndige Bekannt 
ſchaft mit dergleichen Gegenſtaͤnden fer gu ftats 
tent. Es fann faft nit feblen, fie miiffen in 
zweifelhaften Faͤllen mehr Geſchicklichkeit beſitzen, 
die Wahrheit gu erforſchen, die man ſich bemuͤht, 
ihrem Auge zu verbergen; fie muͤſſen den Grad 
_ ber Schuld eines AngeFlagten ſchaͤrfer abwaͤgen 
roͤnnen, als Manner, die bei gleicher Reche⸗ 
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ſchaffenheit, vielleicht auch uͤbrigens Sel gleichen 
Scharffinn, bod nicht die Feſtigkeit des Blicks 
haben, welche die Gewohnheit giebt. 


Sollen wir uns auf Erfahrungen berufen, 
ſo muͤſſen beides England und Frankreich mein 
Vorurtheil zu beſtaͤrken ſcheinen, wenn Oie mich 
eines Vorurtheils beſchuldigen wollen. 


In England werden bekanntlich night wenl⸗ 
ger Verbrechen begangen, als in anderen Ld | 
bern. Ich weih wohl, sap die grdpere Frequeng 
mancher Verbrechen von der sfonomifden Lage 
dieſer Magion herruͤhrt, wo bei einem faft uns 
glaublichen Luxus und) ein Brad von Armuth 
herrſcht, der dle tn allen anderen randern tibers 
trifft. Aber diefer Grund iſt nidt auf ade Gers 
brechen anwendbar. Sm Gegenthell legen ig 
Ber Englifhen Verfaffung, in den Cnglijden 
SGitten wieder manche kraͤftige Abhaltungsgruͤnde. 
Ich glaube alfo nicht ungerecht zu ſeyn, wenn 
ich den Fall ungefaͤhr als gleich ſetze. Cr muͤßte 
aber vortheilhaft fie Engtand ſeyn, wenn die 
Triminalgeſehe und zumal das Criminalverfahren 
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Hort merkliche Vorzuge haͤtten. Bon Sen Crimi 
nalgeſetzen wiſſen wir, daß fie ſehr mangelhaft 
find. Immerhin moͤgen fle den groͤßten Theil der 
Schuld tragen. Bo) kann mich aber aud nicht 
von den Vorzuůͤgen des Criminalverfahrens aͤber⸗ 
reden, fo lange man mid nicht von der vortheils 
Haften Wirkung anf die Berminderung der Bers 
Srechen Gberzeugt. | | 
Wie weit ich Frankreichs Beiſpiel wh 
Her den Erfolg der Geſchwornen- Aus ſpruͤche 
anfuͤhren wil, ertathen Sie leicht. Wie 
manche Urtheile wurden nicht in Gemaͤßheit dice 
Ausſpruͤche gefaͤllet und vollzogen, uͤber deren 
Unrechtmaͤßigkeit fein Streit ſeyn Lars Dieß 
zum Beweiſe, daß ſich in kritiſchen Augenblicken 
von Geſchwornen fo wenig unerſchuͤtterliche 
Standhaftigkeit erwarten laͤßt, als vow Geandis 
gen Richtern. Geſchworne zetterten ſo gut vor 
Robespierre's Guillotine, als Ste Revolutions⸗ 
NRichter. Gm Gegentheil laͤßt es ſich noch cher 
denken, daß Gerichte, die in einer gewiffen-ges 
meinſchaftlichen Verbindung ſtehen, wie ehemalé 
die Parlamenter, Math bezeugen, ih. der Tys 
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teicher, — 
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rannei gu widerſeten, als eingelne Maͤnner, die’ 


auf feine Stuͤtze rechnen konnen, als auf NF gis 
$e6. Gewiſſen. J 3 


«Die Senntnig, die ich jet rtog yon dem 
Verfahren vor den neuen Criminalgerichten er⸗ 
langte, Hat in meiner Meinung nichts geaͤndert. 
Rwar fand id Feine Unvollkommenheiten, die der 


Veraͤnderung zuzuſchreiben waͤren; aber ich be⸗ 


merkte aud). keine eigenthuͤmliche Vorzuͤge, die 
eben zu großen Erwartungen berechticten. 


Das Verbrechen, Mee welded gentheite 
ward, beſtand darin, daß jemand eine alte Frau 
moͤrderiſch uͤberfallen hatte, wahrſcheinlich um 
fie au berauben. Die Jury erkannte ihn eines 
moͤrderiſchen Ueberfalls ſchuldig. Er ward alſo 
nach dem Geſetz zum Tode verurtheilt, obgleich 
der Mord nicht wirklich vollzogen war., 


“+! Mit dem Ausſpruch fowoht als dem Urtheil 
konnte ich wiht anders als zufrieden ſeyn. 
Aber aw dem Verfahren hatte ih vieles aus⸗ 
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Dee ganze Ton der Verhandlung war leicht. 
Von der Wuͤrde, dem Ernſt, der vor Gericht, 
zumal vor einem Criminalgericht ſtatt finden ſoll, 
war wenig gu ſehen. Man hoͤrte eine Menge | 
Sengen ab, aber ‘ohne die gehdrige Sorgfalt, 


vielmehr mit auffallendee Fluͤchtigkeit. Nod 


Ergerlicher war bie Beeidigung. Wan lief fie 
vor dem Verhoͤr ſchwoͤren, daß ſie die Wahrheit 
ſagen und nichts verſchweigen wollten. Dieſe 
Worte wurden ihnen vorgeſagt ohne alle dufere 
Wuͤrde und Feier. Eben fo wurden fie nachge 
ſprochen. Es war mir, alé hoͤrte ich einen Sis 
fter mit feinem Catechismusſchuͤler den Glauben 
herplappern. So Hat dev Cid gewiß richt die 
mindeſte Wirtung, und die Gerichte entziehen 
fic ſelbſt ein Mittel gue Erforſchung dex Baber 
Heit, dad in vielen Faͤllen durch kein anbdered 
arſetzt werden kann. 


Sowohl in dem Civilgericht, als in tes 
Criminaigericht ſah ich cine große Menge vos 
Zuhoͤrern. Ihr unaufhdelihes: AG s und Ques 
Hen ſtoͤrte noch mehr die allgemeine Auſmerkſam⸗ 
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keit, bie ben Ridtern fo widtige Stille. In, 
dem Criminalgericht waren zumal ſehr vie⸗ 
le Weiber, unter denen viele Dienſtboten zu ſeyn 
ſchienen. Man hat mich verſichert, daß dieſe 
Frequenz zuweilen nod viel groͤßer ſey. Beſon⸗ 
ders wenn Eheſachen, fleiſchliche Vergehungen und 
dergleichen Sachen verhandelt werden, iſt das 
weibliche Auditorium ſehr zahlreich und ſehr mits 
theilend. Die Dienſtmaͤdchen haben eine Art 
Leidenſchaft fuͤr dieſe Beſuche, die ſie durch man⸗ 
cherlei Ausfluͤchte, ſelbſt wider ihrer Herrſchaft 
Willen, zu machen wiſſen. | 

Des Einfluſſes auf die Moralitat will ich 
nicht einmal erwaͤhnen. Aber als oͤffentliche Ver⸗ 
| letzung des Ricdterliden Amts ſcheint mir dev ; 
Uebelſtand ernfilide Ruͤge gu verdienen. Die — 
Aufmerkſamkeit bes Ricdters, das Intereſſe der 
Partheien, die Wuͤrde des Gerichts leiden dacs - 
unter in gleidera Grade, Ueberhaupt gehdren 
gerichtliche Verhandlungen ihrer Natur nad nit 
ju den oͤffentlichen. Bei Civilſachen tann es 
keine Frage ſeyn, daß die Neugierde des Publis 
kums auf Koſten der Partheien eine ungebuͤhrli⸗ 
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de Nahrung erhalte. . Was ble Pattheien in 
ihren Peyarverhaltniffen mit etnander abzuma⸗ 

| Gen haben, geht den dritten Mann niches an. 
Es ift Kraͤnkung des vollkommenen und ftrengen 
+ Meats, wenn die Regierung dergleichen Sachen 
vor bas Publikum bringt, ohne den zu fragen, 
den es angeht. Bet Csiminatfaden (deine e¢, 
alé habe das Publituin einiges Recht. ser Vers 

- Handlung betzuwohnen, deren eigentlicher Zweck | 
eben die Genugthunng bes beletdigten Publis 
tums iſt. Aber es ſcheint aud nur fo. . Das 
Publikum begehee mit Rechte den Ausſpruch zu 
wiſſen. Es kann vielleicht begehren, die 
Gruͤnde zu erfahren, welche den Auẽs ſpruch 
beſtimmten; wenigſtens wuͤrde wh bet Todecurs 
theilen immer tine kurze Erzaͤhlung des Verbre⸗ 
chens bekannt machen, und die relevirenden Wor⸗ | 
te des Geſetzes dabei anfihren, Aber bei dee 
Unterſuchung zugegen zu ſeyn, kann mit Recht 
Fen Dritter verlangen. Der Richter betreibt ſie 
von Amtswegen, nach ſeiner beſten Ueberzengung. 
Das Publikum muß ihm dieß zutrauen. Auf 
jeden Fall waͤre die Gegenwart vieler tauſende 
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Sei einem Seugenverhde oder Set der rechtiichen 
Deduction eine ſehr unſchickliche Controle. Iſt, | 
eine Controle ndthig, fo: muß die Regicrung auf. 
andere angemeffene Mittel bedacht ſeyn; dieſes: 
Mittel darf fie nie zulaſſen, weil es nicht ſtatt 
finden kann, geſetzt aud), es wire an ſich nije: 
tis, ohne hoͤheren Sweden bet der peinlidjen: 
Rechtspflege gu ſchaden. 


Auch in bie Wandelbackeit der Richter kann 
id mig nicht finden, | 


Der Grund, ben man dafuͤr anfuͤhit, daß 
fle bas Zutrauen der Gemeine haben follen, dicfs 
te nicht hinlaͤnglich ſeyn, die wichtigeren Einwen⸗ 
dungen zu heben. Es iſt naͤmlich nicht gu vers 
muthen, daß ſich irgend ein verſtaͤndiger Mann 
in 3utunft der Rechts kunde widme, wenn er 
nicht verfichert ſeyn kann, ſein Auskommen bas 
durch gu erhalten. 


Defto Geffer! fagen die Gleichmacher, wit 
wollen aug keine Nechtsgelehrte, 
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Aber woher ſoll denn bem Richter bie Fees 
tigfeit fommen, das Geſetz auguwenden, wenn 
er ſich nicht im voraus damit bekannt macht, 
nicht im voraus zu lernen bemuͤht iſt, wie man 
es etwa anwenden koͤnne? Ferner, ſo lange nicht 
das einzig moͤgliche, vollkommenſte Geſetzbuch 
erfunden iſt, wie ein allein ſeligmachender Glau⸗ 
be, und in unſeren Tagen die allein denken ma⸗ 
chende kritiſche Philoſophie — fo lange wird im 
mer noch ein Richter von Fremden lernen koͤnnen, 
nicht blos durch Kenntniß fremder Geſetze, fons 
dern auch durch Kenntniß der Entſcheidungen 
mehrerer Rechtsfaͤlle, die ihm vielleicht Regeln 
der Analogie an die Hand geben koͤnnen. Und 
dieſe Kenntniß erlangt doch wohl niemand, ohne 
anhaltendes, ernſtliches Studium, dem man 
ſicher einen Theil ſeiner Zeit aufopfern muß, 
wenn man ſich einen gewiſſen Erfolg vorſetzt? 


° 


Sie werden ungeduldig, lieber Minter 2— 
Sh bin noch lange nicht fertig. Dieſe Menfchen, 
eingenommen von leidenſchaftlichem Vorurtheil, 
finden immer neue Ausfluͤchte. 


, 879. 
Wohl! antworten fie, die Richter koͤnnen 
wieder gewahit werden. Wer fich wuͤrdig vores 
bereitet hat, wer der tauglichſte tft gum Richtere 
emt, kann ſicher genug ſeyn, daß die Wahl ihn 
wieder treffe. Er ſieht ſich perpetuirt in ſeinem 
Amte; nicht durch bie Gnade der Regierung — 
nein, durch einen weit ehrenvolleren Ruf, durch 
die Stimme ded Volks. 


a 


Sat wenn Sie Menſchen waren, wie (te 
ſeyn follten! wen man wirklich ſicher waͤre, 
daß die beſſeren Mets die Mehrheit der Stimmen 
fuͤr ſich haͤtten! Aber ſo, wie die Menſchen jetzt 
find — wer weif.ed nicht, daß der Erfolg einer 
Wahl von tauſend zufaͤlligen Stimmen, von tow 
fend Launen abhangt? Wo it dec Richter, dee 
alé ein verftdndiger Mann mit velfommen gus 
tem Gewiffen fae feing Amtstreue cinftehen fann, 
wenn er den Wunſch Hat, ſtets wieder gewaͤhlt 
gu werden, wenn et ifn haben muB, als Haug 
vater, als Berforger einer Familie, die von dev 
Anwendung ſeiner Kenntniffe ihren Unterhalt evs 
wartet? Odes wollt ihe cepa aur reiche Geam 


sso 

tet, the, ble ihe ben Adel bis anf den Nahmen 
vernichtet? die ifr dem Enkel nicht goͤnnt, daß 
er ſeines Großvaters Namen kenne, mit Wobhls 
gefallen, gluͤhend vor edlem Nacheifer ſage — 
es war cis Graver Mann, dieſer Großvater! 


“Und wenn ihe nur reide Richter habt, feyd 
ihr deswegen fier, unbefteshlide Richter gu has 
ben? Hat der Golodurſt Grenzen? Hat der 
Meche keine andere Leidenſchaſten? Will er nicht 
genießen, nicht glaͤnzen, nicht den Beſchuͤtzer 
ſpielen? oder iſt det Reichſte ſeinet Stade and 
der Gewiffenhaftefte, und duͤrft he Buͤrgertugend 
yon defen erwarten, deren Werth ihe nach ihrem 
Geldbeutel abwiegt ? | 


Mein! wenn wir nicht uns in den Traum 
einer Tugend cinwiegen ,. die wit nicht bei Mens 
ſchen im Gangen vorausſetzen koͤnnen, fo muͤſt 
fen wit Unabhaͤngigkeit von anderen als eine de 
erſten Bedingungen dcr Rechtſchaffenheit bes Rigs 
ters anfehes. Ich will, daß niemand vin Ride 
terliches Amt erhalte, der nicht ein-unverfchuldes . 


| 38 po 

‘ter Mann it, id will, daß er es verttere, fos 
bald ev in betraͤchtliche Schulden getaͤth. Aber 
ſo lange er das Amt hat, muß es ihm binldnglis 
chen Unterhalt gewaͤhren. Auch wenn Alter oder 
Schwachheit tha hindert, es (duger gu bekleiden, 
, mus ihm der Stant fein Auskommen fichern, 
Soll er dann gewaͤhlt werden, fo werde er es 
auf Lebenszeit. Und keiner mug waͤhlbar ſeyn, 
der nicht zuvor unzweifelhafte, von dem Otaat 
vorgeſchriebene Proben ſeiner Faͤhigkeit abgelegt 
hat. Wie bei Predigern, welche die Gemeine 
waͤhlt, fo werde aud bet Rechtsgelehrten bes 
ftimmt, wee gewaͤhlt werden koͤnne. Dann 
kann es gleichguͤltig feyn, 06 dic Regierung die 
Richter unmiteelbar fee, oder ob fie nut die- 
Wahlen der Gemeine beftdtiae, Moͤglich, dag 
Ber lebtere Weg ſogar guweiien den Vorzug vere 
diene, aber (hwerlid unter den Beftimmungen, 
welde jetzt eingefuͤhrt (int. | 

Cine andere Frage, bie unter der neuen Ges 
ridtéverfaffung als febr ſtreitig angefchen wird, 
ift bie buchſtaͤbliche Anwendung der 
Mefeee. . 
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Waͤhrend der Revolution, bie im Anfang 
fo ſehr fic zu Engliſchen Formen neigte, hat 
man auch die Engliſche Lehre von der Auslegung 
der Geſetze angenommen. Man Hat mir mechs 
vere Beiſpiele von ſchrecklichen Folger erzaͤhlt, 
welche daraus floſſen. 
Eine außer der Ehe geſchwaͤngerte Perſon 
beſchloß ihr Kind umzubringen. Sie beſann ſich, 
Zieng mit ihrem Kinde auf das Hoſpital, ernaͤhn 
te es dort, erfuͤllte alle muͤtterlichen Pflichten. 
Nun kam jener Vorſatz zur Sprache; ich weiß 
nicht, ob durch thre Geſchwaͤtzigkeit oder durth 
einen anderen Zufall. Sie ward verhoͤrt, ſecht 
Monathe nad) dee Entbindung. Durch die Uns 
Funde, des Ridjter’ Sefragte man cine Suey, of 
Grund zur Anklage gegen die Unglicklide vers 
handen fey? Die Jury entſchied wider fie. Mun 
ward fle angeflagt, verurthetlt, hingerichtet. 


Glanben Gie nit, daß ih ans dieſem Sas 
ſtizmord, bev bem Sinn des Geſetzes ebers fo (cbs 
zuwider ift, als er bem Buchſtaben entſpricht 
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etwas meh? folgern will, als wad natirlicders 

weiſe daraus fließt, naͤmlich die Gefaͤhrlichkeit 
ber buchſtaͤblichen Vefolgung des Geſetzes in den 

Haͤnden mittelmaͤßiger Richter. Aber dieß, duͤnkt 

mich, iſt auch ſchon genug, um jene Regel zu 
entfraften.. Fuͤr den ſehr fabigen Richter ift fie 
offenbar nicht. Er wird in ſolchen Faͤllen, die 

bad Geſetz nicht beſtienmt entſchied, nad den 
Umſtaͤnden die angemeffenfte Anwerdung finden. 

Der Unfaͤhige Uuft ſreilich Gefahr, von ſeinem 
eigenen Verſtande irre geleitet zu werden, wo 

ihn der Buchſtabe des Geſetzes verlaͤßt. Aber 
der Irrthum iſt doch minder gefaͤhrlich, als der, 
welcher aus der unvernuͤnftigen, woͤrtlichen Aus⸗ 

legung des Geſetzes entſteht. Sn Criminalfaͤl⸗ 

len zumal laͤßt man immer zehn gegen eins wetten, 

die richterliche Willkuͤhr werde die gelindere Mei⸗ 

nung vorziehen; und dieſe iſt doch meiſtens wirke 

lich die ſicherſte. Setzt man aber ja Mißtrauen⸗ 
in die Einſicht des Richters, warum verfuͤgt man 

dann nicht lieber eine Vorfrage, es ſey bei dem 

Oberrichter oder bei dem geſetzgebenden Rath? 

Das Leben eines Menſchen iſt doch wahrlich wohl 


“einer Berathung werth, mehr werth, alé may 
Adhe Gegenfidnde ,’-weiche lange Debatten vew 
‘anlagren, 


Die Geſchaͤftsſprache iſt zwar felt der Mes 
nofution nur die Frangdfifche, man ſieht aber 
hod) jeht mehr und mehr die Nothwendigkeit ein, 
ihr die Deutſche an bie Seite gu fegen. Die 
Deutſche Sprache iſt tn Strasburg, and nog ' 
mehr auf, dem Lande im Elſaß, ſehr gemein; 
faft mehr herrſchende Sprade, als die Franzoͤſi⸗ 
ſche. Daher entftanden oft die ſonderbarſten Feh⸗ 
(er und Mißgriffe daraus, daß man nur Franzoͤ 
ſiſche Dekrete und Geſctze ſandte. 


Ueberhaupt wird es ſehr ſchwer halten, den 
Elſaß ganz mit Frankreich zu amalgamiren. Jezt 
ſind doch ſchon uͤber anderthalb hundert Jahre ver⸗ 
floſſen, ſeit der Elſaß Frankreich angehoͤrt, und dens 
nod) iſt die Proving im Ganzen weit mehr Deus 
ſcher Act und Sinnes. Freilid) Sehaupten Me 
Revolutionaire, dieß fey groͤßtentheils eine Folge 
abertriebener Nachſicht der Regierung geweſen. 
Aber 
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Aber es duͤrften doc) auch in der Lage, in tans 
fend Beziehungen des taͤglichen Lebens Griinde 
enthalters feyn, welche das Vollziehungsdirecto⸗ 
rium mit aller ſeiner Macht zu heben nicht im 
Stande iſt. | Fat ſcheint es, alé ob die Natut 
und die Gewoͤhnung durch Jahrhunderte in dies 
fer Ruͤckſicht Grenzlinien zwiſchen den Staaten 
gezogen Habe, die kein Ungluͤck im Kriege, Fels 
ure Politik und keine Vertraͤge umzuaͤndern vere. 
moͤgen. a 


Go viel ich aus dem Aufenthalt von einer 
Woche uͤber die Sitten uctheilen Fann, ſcheint der 
Cinflug. der Revolution fic mehr auf ote ntedris 
geren Volksklaſſen zu erſtrecken, als auf die get 
Bildeten. Yn dtefen Habe id) den Ton ungefaͤhr fo . 
gefunden, wie id) ihn erwartetes nur bag dfe 
Leiden der letzteren Sabre Heiterkeit und Herzliche 
keit, vorzuͤglich fene, betraͤchtlich herabſtimmten. 
Die Juͤnglinge, ſelbſt ſolche, te unſtreitig Er⸗ 
ziehung Hatten, ſchienen mic cin wenig angeftects 
von dem wilder Fever, bas die Revolutionaice 
fo ſehr allgemein zu machen winfdten, Indeß 

Zwelter Shek, — WH 
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wuͤrde ich ungerecht ſeyn, wenn ich ihnen Lenk⸗ 
ſamkeit abſprechen wollte. Im Gegentheil habe 
ich mehr als einmal im Geſpraͤch deutlich bemerkt, 
daß ſie ſi id) jeder Uebertreibung ſchaͤmten, wenn 
man ſie unter dem rechten Geſichtspunkt zu faſſen 


wußte. Bei dieſer Stimmung gewinnen ſogar 


die unſchuldigen revolutionairen Thorheiten in 
dieſer Klaſſe keinen rechten Fortgang. Das Kos 
tardentragen zwar iſt ſo allgemein, daß ſogar 
Frauen die Kokarde am Huth, an der Hanbe, 
oder wenigſtens in der Taſche tragen, um ſich 
gegen ein unverſchaͤmtes Anrufen einer Schild 
wache zu ſchuͤtzen. Aber das citoyen nnd ci- 
toyenne will nicht recht fort, und dag Bie: 
, ger und Buͤrgerin will gar nicht gedeihen. 
Deutſche Handwerker, die ich mit dem {Gir 
ger anredete, glaubten, daß ich ihrer ſpotten 
wollte. ie verfiderten, fie waͤren ehrlide 
Meiſter; als ſolche wuͤnſchten fie gu leben und 
gu fterben, und aud nur fo wolten ſie ge⸗ 
nannt ſeyn. 

Aber auf das, was man eigentiich den His 
Gel gu nennen pflegt, die Dienſtboten mit eiubes 


* 


ome <5 wee. 
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arifen, hat die Revolution merklich gewirkt. 
Dieſe Klaſſe, angeblich die Lieblingeklaſſe dee 
Revolutionalte, die the su Gefallen ſich den Nahe 
men der Ohnehoſen gaben, hat unglaublich an 
Muth und Keaft zugenommen. Die fuͤhrt jetzt 
gerne den Ton, wo ſie vorher ſchwieg, und 
fuͤhrt thn auf die ihr eigene Weiſe. Ob die Site’ 
tes, die Gewerbſamkeit, der Wobhiftand dec 
Stadt dabei gewinne, mogte fd nicht untecfus 
den. So viel nur habe ich bemerkt, daß die 
haͤusliche Otdnung, und das Wohlſeyn in ſeinem 
eigenen Hauſe nice dadurch erhoͤhet iſt. Mar 
verſichert mid) indeß, aud hierin waͤre es in der 


letzteren Zeit (don bertaͤchtlich beſſer geworden, 


und was mir jetzt an Bedienten Inſolenz gu fens - 
ſchiene, Hdtte man unter dem Schreckens ſyſtem 
gan; natuͤrlich gefunden. 

Auch darin hat die Revolution noch bis jetzt 
einen entſchiedenen Einfluß behauptet, daß die 
Franjpofi(he Oprache in dem gemeinen Leben 
mehr, wie ſonſt herrſchend geworden iſt. An 
Sffentlihen Orten, in gemiſchten Geſellſchaften 
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wuͤrde ich ungerecht ſeyn, wenn ich ihnen Sent; 
ſamkeit abſprechen wollte. Im Gegentheil habe 
ich mehr als einmal im Geſpraͤch deutlich bemerit, 
daß ſie ſich jeder Uebertreibung ſchaͤmten, wenn 
man ſie unter dem rechten Geſichtspunkt zu faſſen 
wußte. Bei dieſer Stimmung gewinnen ſogar 
dle unfduldigen revotutionairen Thorheiten in 
dieſer Klaſſe keinen rechten Fortgang. Das Ko⸗ 
tkardentragen zwar iſt ſo allgemein, daß ſogar 
Frauen die Kokarde am Huth, an der Hanbe, 
oder wenigſtens in der Taſche tragen, um ſich 


‘gegen ein unverſchaͤmtes Anrufen einer Seitds 


wade zu ſchuͤtzen. Aber das citoyen und ci- 
toyenne will nicht rede fort, und dag Bir: 


. gev und Girgerin will gar nicht gedeihen. 
Deutſche Handwerker, die id mit dem ‚Buͤr⸗ 


gec* anredete, glaubten, daß id ihrer ſpotten 
wollte. Sie verfiderten, fie waren ehriide 
Meiſter; als ſolche wuͤnſchten fie gu leben und 
gu ſterben, und aud) nur fo wollten fie ges 
nannt ſeyn. 

Aber auf das, was man eigentlich den Pos 
Gel gu nennen pflegt, die Dienftboten mit cindes 


? 
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ariffen, - hat bie Revolution mertlich gewirkt. 
Dieſe Klaſſe, angeblich die Lieblingsklaſſe dec 
Revolutionaire, die ihr zu Gefallen ſich den Nah⸗ 
nen dee Ohnehoſen gaben, Hat unglaublich an 
Muth und Keaft zugenommen. Sie fries fege 
gerne den Ton, wo fte vorher fdwieg, und 
fuͤhrt thn auf die ihe eigene Werle. Ob die Sit⸗ 
ten, die Gewerdfamleit, der Wohiſtand der 
Stadt dabei gewinne, mogte ich nicht unterfus 
hen. Go viel nur habe ih bemerkt, dag die 
haͤusliche Otrdnung, und das Wohlſeyn in ſeinem 
eigenen Hauſe nicht dadurch erhoͤhet iff, Man 
verſichert mich indeß, auch hierin waͤre es in der 
letzteren Zeit (hon berraͤchtlich beſſer geworden, 
und wad mir jetzt an Bedienten Inſolenz zu ſeyd 
ſchiene, haͤtte man anter dem Schreckens ſyſtem 

ganz natuͤrlich gefunden. 

Aud darin Hat die Revolution nod bis jetzt 
einen entſchiedenen Einfluß behauptet, daß die 
Franzoſtſche Oprache in dem gemeinen Leben 
mehr, wie ſonſt herrſchend geworden iſt. An 
oſſentlichen Orten, in zemiſchten Geſellſchaften 

B6 2 
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wird jetzt meiſtens Frauzofſch gerebet. Es 
ſogar fuͤr einen Fremden Vorſichtsregel, ſich in 
ſolchen Fallen jetzt vorzuͤglich der Franzoͤſiſchen 


Sprache zu bedienen, anſtatt, daß man ehedem 
in der Regel die Deutſche vorzog. 


Das Theater iſt Franzoͤſiſch. Das Schau⸗ 
ſpielhaus llegt an dem einen Ente des Gpagiers 
gangs, der jetzt Egalitẽ genannt wird. Es iſt indeß 
mehr nach Deutſcher, als nach Franzoͤnſcher Art 
gebauet. Ich kann nicht ſagen daß id) es ſchoͤn 
gefunden haͤtte, obgleich es im vorigen Jahte 
aufgemahlt ward. Die Geſellſchaft it eben ole, 
welche wir in Raftadt haben. Seit der Erde 
nung ded Congreffes Hat ber Entrepreneur fie in 
zwei Hadlften getheilt, eine far Schauſpiele, die 
andere fuͤr die kleinen frangsfifden Opern, Nun 
ſpielt jede abwechſelnd vierzehn Tage bis drei Wo⸗ 
Gen in Strasburg und eben fo lange in Raſtadt. 
Sie ſoll gu den guten Franzoͤſiſchen Schauſpieler⸗ 
geſellſchaften gehoͤren. Ich mußte dieß um ſo 
tieber glanben, weil fie mit viel Berane ges 


macht hat. 
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Ge giebt noch cin anderes Theater in Strags 
burg, ein Privattheater, shéatre de bierfaifane — 
ce genannt, nach dev Geftimmung der Cinfinfs 


te. Diefe Geſellſchaſt gioht /gewoöhnlich ale Gre | 


tage eine Gorftellung, oft auch. zweimal in der 
Decade, Jd bedauere eS ſehr, daß ich abges 
halten ward, die Vorftellung am letzten Freitag 
zu ſehen. Man verfidjert mich, bag fie mande 
Stuͤcke, vorzuͤglich die Kautlidien, mit uͤberaus 
viel Feinheit und Wahrheit geben ſoll. In meh⸗ 
reren derſelben raͤumt man the den Vorzug vor 
jenem ſogenannten Nazionaltheater ein, | 


Die Litterariſche Geſellſchaft, in welche man 
mid) fuͤhrte, beſteht fat nur aus Profeſſoren. 
Gie kommen wedfeléweife in den Haͤuſern dev. 
Mitglieder einen Tag itt ber Woche zuſammen. 
Mean bleibt einige Stunden bei cinander, ohne 
‘allen Swang. Ich habe die Unterhaltung fo lis 
Geral und mannigfaltig gefunden, wie es ſich 
nur immer in einem Zirkel dieſer Art erwarten 


Ur. 


+ $90. | 

uederhaupt iſt tn Strasburg viele Kenntniß 
viel Geſchmack, viel Liebe far Litteratur. Wor 
‘bee Revolution kannte mart hier die beſten Dents 
ſchen Schriften Men fo gut, als auf iegend einer 
Deutidhen Univerfitdt: man (as alle erhebliche 
Journale und Zeitſchriften. Waͤhrend des Schre⸗ 
ckensſyſtems ward dieſe Verbindung freilich abs 
gebrochen; jetzt tft fle aber wieder angeknuͤpft. 


Dabei machen die Lage und manche andre Vers 


haͤltniſſe Strasburg gu einem ſehr bequemen Bers 
einigungspunkt der Deutſchen und Franzoͤſiſchen 
Literatur, Das ware reche eigentlich der Ort, 
eine gute Franzoͤſiſche gelehrte Zeitung fir Deutſch⸗ 
land gu ſchreiben. Hier fam aud wirklich in 
ben Safren 1782, 1783 und 1784 eine folthe 3eis 
tung in Deurfher Sprade heraus, die file meis 
ſterhaft gelten fann. Nachher erſchien unter 
dem Nahmen avantcoureur, ich meine von 1787 
big 1790, eine furge litterariſche Anzeige aller 
neuen franzoͤſiſchen Schriſten, die auch nicht ofs 
ne Berdienft war. Bn den folgenden Jahren 
ber Verwirrung und der Uncuhen unterblieben 


| 39% | 
» Dergleichen ArSeiten. Man Hat aber. Urfas 
iu Hoffer, der allgemeine Wunſch aller Freun⸗ 
der Litteratur, ſie erneuert zu ſehen, werde 
0 wieder in Erfuͤllung gehn. 


4 
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Raſtadt, den 2, April. 1798. 
Dex ganze Elſaß zaͤhlte bei dem Ausbruch der 


Rervolution etwa 600, ooo Menſchen, in einem 


nicht ſehr breiten Landſtrich zwiſchen dem Rhein 
und ben Boohefen „ auf eine Lange von 46 Fran⸗ 
zoͤſiſchen Meilen. Sie waren vertheilt in 65 
Staͤdten und mehr als sooo Dérfern und Flecken. 
Darin waren aber niche begriffert die Beſihungen 
vieler Deutſchen Fuͤrſten und der unmittelbaren 
Reichsritterſchaft, welche fie theils gang unabhaͤn⸗ 
gig beſaßen, theils nue unter ſchwachen Schutz⸗ 
verbindungen mit Frankreich.“ Man theilte den 
Elſaß aud) damals in den Obers und Nieders Gis 
fab, fo wie ex Frankreich oder Deutſchland nds 
Her fag. 

Mad der neuen Eintheilung Frankreichs in 
Departements be greiſt der ganze Elſaß zwei Des 
partements, das vom Niederrhein, und bas 

vom Oberrhein. Senet ift der vermatis ge 


$93 


Neder / Eiſaß , deſſen Hauptort Strasburg ift, | 


und wovon id Ihnen, lieber Freund, fest eitis 
ge ſtatiſtiſche Nachrichten mittheilen will, die ich 
mir in Strasburg gefammelt habe. *) 


Das Departement grenzt gegen Norden an 


bas Departement der Saar und des Donner⸗ 


bergs, gegen Often an den Rhein, gegen Sis 


den ay das Departement vom Oberrhein, gegen 
Weſten an das Departement der Vogheſen, der 


Mrerrthe und Moſel. 


Die Lange Getragt ungefaͤhr 30 Franzoͤſiſche 
Meilen auf eine Breite von meiftens 8 Meilens 
der Quadratingalt made 212 Franzoͤſiſche Meilen. 
Man fhdge die Vdlésmenge auf 440,000 Men⸗ 
fhen, mit Snbeqriff derer Truppen, wel— 
che Bet dem Militair-Etat angeſetzt find, und 


Der frembden Handiverfer, welde ſich in gewoͤhu⸗ 


) Sie find, ſeitdem ich dich ſchrieb, meiſtens ges 


druckt in dems oben angefuhrten Annuaire du de- 
parcement du Bas-Rhin gon Vottin. Sh hoffe 


aber, Dag man fie bennoch bicr nicht ungerie - 


finden werde. 


7 
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lichen Zeiten bier einfinden. Dieß wuͤrde eine 
Bevoͤlkerung vor beinahe 2800' Menſchen quf die 
Franz oie Quadratweile geben; eine der ſtart⸗ 
ſten, die man kennt. 


Anfangs beſtand das Departement nur aus 
30 Cantons. In der Folge ward die Zahl der 
Cantons aber auf: 41 gebracht, theils durch die 
Trennung einiger Staͤdte von den Land : Cantons, 
theils durch die’ Vereinigung verſchiedener Di⸗ 
ſtricte der Laͤnder von Naſſau Saarbruͤck, Zivels 
brick und der Pfalz, welche ſchon im Jahre 
2793 auf beftandig alé integrirender Theil einvers 
deibt wurden. Jetzt betraͤgt die Anzahl der Ger 
meinen 623. . 


a 


Zur fpeciellern Ueberſicht der Cantons febe id 
Ihnen guerft die Tabelle her, welde bas Depar: 
tement nad einem Beſchtuß vom 29. Pluviole 
des 5. Jahrs, 17. Februar 1797, drucken lief. *) 
Die enthalt die Anzahl der Primairverſammlun⸗ 


*) Tableau de toutes les Affemblées primaires du 
departement du Bas-Rhin, 48. pag. gr. 4. 


, qin (a), der Gemeinen (b), der Stimmfahigen 


Barger Cc), and der gu ernennenden Baer 0 


fuͤr jeden Kamon. 
Strasbonig ‘2. 12 b. 
Geispolshein — 3 — 
Molsitim . — 7— 
Waflelonne 4 — 
Oberhausbergen 2 — 

Markolsheim — 3 — 
Benfelde — 3 —~ 
Erſtein — 2—- 
Seleſtat — 5— 
Barr — 5— 
Obernai — 4— 
Roshein — 3— 
Villé — 3— 
Fort Vauban | 
0d.Roefchwoog 2— 
Haguenas — 3—- 
Bifchwilee — 4— 
Brumath — 3— 
Truchtershein 2 — 
Marmoutier — 2— 
Saverne — 2— 
Bouxwiler — 3 — 


8514 d. 


1906 — 
3702 — 
2811 — 
1602 — 
1830 — 


1685 — 


1373 — 


3345— 


2926 — 
2601 — 
1651 — 
1682 — 


1036 — 
1698 — 
2489 — 
1812 — 


930 
1355 — 


1488 — 
1777 
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lichen Zeiten bier einfinden. Dieß wuͤrde eine 
Bevoͤlkerung vor Geinahe 2800’ Menfdjen, qué die 

Franzoͤſiſche Quadratwmeile geben; eine der ſtark⸗ 
ſten, die man kennt. 


Anfangs beſtand das Departement nur aus 
30 Cantons. In der Folge ward die Zahl der 
Cantons aber auf 41 gebracht, theils durch die 
Trennung einiger Staͤdte von ben Land: Cantons, 
theils durch die Vereinigung verfchiedence Dis 
ſtricte dev Lander von Naſſau Saarbruͤck, Zwei 
Bruͤck und der Pfalz, welche ſchon im Jahre 
1793 auf beftandig alé integrirender’ Sheil einvers 
deibt wurden. Jetzt betrdgt die Anzahl der Ges 
meinen: 623. J 


a 


Zur fpeciellern Ueberſicht der Cantons ſetze id 
Ihnen zuerſt die Tabelle her, welche das Depar⸗ 
tement nad) einem Beſchtuß vom 29. Pluviofe 
des 5. Jahrs, 17. Zebruar 1797, drucken lief. *) 
Sie enthale die Angahl der Primairverfammeuns 


*) Tableau de toures les Affemblées primaires du 
departement du Bas-Rhin, 48. pag. gt, 4. 


~~ 


gett (a), ber Gemeinen (b) ,..ber Stimmfahigen | 


.Buͤrger (e), sind Ger gu ernennenden Waͤhler «@) 


_ file jeden Ranton. 


2% 


Strasbonig ‘2. 12 b. 


Geispolsheinime 3 — 
Molslcim — 
Waſſelonne — 


Oberhausbergen 
Markolsheim — 


Benfelder 


Erftein 
Seleftatt 
Barr 
Obernai 
Rosheim 
Villé 


Fort Vauban 


od. Roefchwoog 


Haguenau 
Bilchwiler 


Brumath 


a= 


Truchtersheim 
Marmoutier — 


Saverne 


Bouxwiler 


I~ 


q — 


2 — 


3 — 


3— 


2 — 
5 — 
5 — 
4 — 
3 — 
3 


2 — 
3 — 
4 — 


37. 


2 = 
2 — 
2 — 
3 — 


T ¢, 
13.— 
28 — 


18 — 


18 — 
21 — 
ig— 
12 — 
10— 
16 — 
9 — 
12 — 
19 — 


14 - 


14 — 


16— 
13 — 
21 — 
22. 
22 — 
20 — 


8514 d. 


1906 — 
3702 — 
2811 — 
1602 — 
1830 — 


1685 — 


1373 — 


3345— 


2926 — 
2601 — 
1651 — 
1682 — 


1036 — 
1698 — 
2439 — 
1812 — 


930— 


1355 — 
1458 — 


1777 * 
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" Hochfelden' a.2 bp. 22e. “2428 a." ‘g 


Wiſſembourg | § — 23 -g02B——-.. 15 
Lauterbourg -·4 — 21 —~- 2057 10 
Scuez - fous- | 
. Forts). — 5 =. 39 3163 — 16- 
Ingwilee — 2— I7— .1499— 7: 
Dabn = 2 — 1G. 90 4 
Niederbronn — 5 — 34— 3226— 16 
| Sear-Union — Ii 3— 6224— 3 
Harskirchen — — I~ UW | S45— 4 
Wolfskirchen— I—. 9— 636 — .3 
Diemeringen 12+ 11— .$77-— 4 | 
Drulingen — 1 — IS—. 897 — 4 
Petite Pierre I I3— 707—~— 4 
Landau) = — g4— 20—- 2569 — 13 
Candel — 3— Ii I5998— 8 
Billigheim — 2— 31— I4¢30— 7 
Bergzabern — 2— 12 — 1333 —2 2.7 





119 — 622— 75008 — 372 


Sie ſehen, daß hier nur 38 Cantons ange⸗ 
fuͤhrt ſind. Dieß ruͤhrt daher, daß die drei Can⸗ 
tous Obernai, Seleſtatt und Haguenau nachher 

\ jeder in zwei, naͤmlich Stadt und Land fiir Fy 
abgetheilt wurden, . 
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- Markolsheia. 


, Nach einer andern, alé Handſchrift zum Gebrauch des Departements einzeln ges 
druckten Labelle, theile ich Ihnen die Vevoͤlkerungsliſte jedes Cantons im 5. Jahre der 
Republit mit, an (a) verheiratheten Maͤnnern oder Wittwern, (b) verheiratheten Wei⸗ 
bern oher Birtwen © Sanglingen von fedem After, und (d) Maͤdchen von jedem Alter. 


Strasbourg s. 8678 b. 10541 4. 9y25 d, 12496 
Geispolsheim — 3011 — 2198 —-.*' 2307 — 2834 
Molsheim — 4038 — 4475 — 4889 —. 6196 
Waffelonne — 2802 — 3203 — 3206 — 3968 
--Oberhaysbergen — 1603 — 1733 — 1864 —. 2416 
Bac * = — 2864 — = 3228 — 3690 4338. 
Villé. —= 1833 — 1956 — 2835 — 3203 
— 2030 — 2195 — 2593 — 2977 
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| Erſtein 
Rocheis | 
. . + Benfelden 
oF Obernat 
Séleftate. 
Haguenau 
Fort Yauban 
hiſchwiler 


Cmit Ausnahme be 
. Semeinen Gams⸗ 


11 P1141124 


beim, Offendorf, | . 
Druſenheim und 


Brumath 


4 


3824 
1333 


1875 
2610 


3987 
2797 


= 1223 
3597 - 


" 2041 


Co 


. 
. 


2087 
3178 
2157 


3083 
. 4533 
4001 


1747 
2873 


2437 © 


de 


1114441 


2913 


_. tied . 
Saverne. 
Bouxwiler _ 


fo.) 
or - 
en 


Wiflembourg 
Lauterbonrg 


Truchtersheim 
Marmoutier - 


ler 


Cmit Muénabme der 
Gemeine Marmon⸗ 


⸗ 


Hochfelden 


Souez 


Jogwiler 


Dahn 


3036 


1547 


3374 
1988 
1823 


- 3433 


2592 


3263 


1743 
993 


| > 


11111414 


1092 
1742 


2638 
2169 


1931 


"39523 


2844 
3507 
IQ7I 

943 


lo. 


11111111 


1575 


2410 


3284 
2617 
2037 
4950 


3038 
4549 


2074 
1410 


|. & 
_ @ 


1816 
3516 


3644 


3058 
2344 
5327 
3844 
5520 
25 20 
1467 


2 
8 





Nicderbrona 
Landau . 
Candel 
Bergzabern 
Billigheiae 
Harskirch 

£1), Wolfkirch 


Druliogen 
Demeriagen - 


Petite Pierre 
Saar- Union 





2.2 3909 Be 4aga e 303 
— 8265 =m. 3693. — 4°97 
312 = 1697 — gia 
— 1188 — 1299, — 1695 - 
1936 - 1363 — 1889 
—85 958 — 1314 
—488 — 662 — 745 
— BAT —800-c1278 
—876 — 1035 — — 1987 
— 778 — 889 — 1103 
—638. — 772 = — 1007 
— ñ —— — 


PLidbttrrttiae 


6363 
4720 
3044 - 
1971 


1955 


1552 
343 
1403 
1971 
1191 
1267 


o> 81628.,— 90407 — 107239 — 127383 


Aor | 
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Auf dieler Liſte ſind, wie auf der vorigen, 
Cantons, aus eben ber urſache. 


Endlich fee ié nach einer dritten nod ſpi⸗ 
teren Liſte die Zahl der Gemeinen (a), der Volkse 
menge (b), der im 3. Jahr lebenden (e) und bet 
teits verſtorbenen Batevlandsvertheidiger (A). 

Rar ‘a. 16 b. 14766 e. 659 d. 93 
Benfelden — 15 gooo— 406 — 84 
Bergzabern — 12 — 6528 — 144 — 23 
Billigheim — 11 — 7126 — 79 — 4 

Bouxwilke — 20 — 10513 — 245 — 63 


Brumath = — 18 — 9700—305— — 
€andel — 11 — 9042 — $95 — 48 
Dahn IS — 4412—158— x 


Diemeringen -- 11 — 4700 — 108 — 19 
Diulingen = — 15 — 4500—~ 83 — 20° 
Erſtein — 12 — 9118 — 308 — 82 
Fort Vauhan - 14 - 6552 — 259 — 
Geispolsheim — 13 — 12000 — 505 — 62 
Haguenau in- 
trd muros — 1 — $600 — 
Haguenau ex- 235 —~ 53 
' tramuros — 13 — 5500 — 
Hochfelden — 22 — 10000 — 207 —~ 44 
Sweiter hel, | Ce 
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Sogwiller (a 17 b. 8880 &-979 d. 83 
Landau — 2D — 18461 - 484 — 47 
Lduterbourg — 21 — 13000 — 442 — 22 
Marckolsheim.— 21 — 11000 413 - 73 
Marmoutier. — 22 — 8000 — 296 ~- 30 
Molsheim! . — 28 — 2047@— 896 - — 
Niederbronn — 34 — 20444 - 845 — 128 
Oberhausbergen 18— 9900 — 273 — 52 
Qbernai intra 
_ Muros — I— 6073 
Obernai extra 506 — 63 
muros — 8— 7500) . 
Pefite Pierre —-13— 4128 - 167 — 42 
Rosheim —12 —- 9§00-— 319 — 41 
Saar-Union —-3— 3684— 69— 8 
'Gaverne «|= 22 — 13589 — 389 — 56 
Scleftatt intra. . 
<muros — 1ÿ mf rats an 
Scleltatt extra 
muros — 9.— 12000, . 
Soulz , —35-—.17405 — 487 — 81 
“Strasbourg — 1 — 50000—1148 — 145 
Truchtersheim -21— 5986 - 136 - 19 
ville — 19 — 10173 — 348 — 303 
Walſelonne — 18 — 15041 — 501 —. 117 
Wiffembourg — 23 — 20044 — 567 — 85 
Wolfskirch — 9— 2913 — 74— 35° 
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Rechnen Sie ju der zweiten Rift, welche ich 


“fide die geñaueſte halte, die Sisterme der damalé 


nod) lebenden Warerlandsvestheidiger, 14345, 
und. etwa 4000 Mien (Gen ‘fie die angemerkten, 
fn der Liſte nicht mit begriffenen Gemeinen, ſo 

Getrilg diẽ gefammte Voͤltsmenge Bes Mieders Ele 
fajjes oder des Departements vom Niederrhei 


im Sten Vahre 425/552 Menſchen. 


1" 


3 eben. biefem Sahre wurden and ben auf? 
genommenen Special: Liften in dem ganzen Des 
vartement/ r ‘Strasburg inbegriffer , aber mi 
Ausnahme von Billigheim, woruͤber keine Sifter 
bintamen, geboren: Ns 


— 


8327 Knaben Fe 
7818 Madche 


Zuſammen 16145 Sindee > 





Es ſtarben nach der Klaſſificatidn der Me 


ca. 
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3607 Knaben von x bis 20 Zeihnn 
8 OD 3252 Dpddyen ome — — . J 
1389 Manner.von 29 bis .69 Zehren 
610 Weiber - — 20 — — 
1112 Maͤnner — - 66, — “199, — 
1280 Weiber⸗ —— = .- 





Gal. 13350 Menſchen. a Ta 


Alſo war ‘ein Ueberſchuß der GiGornes » von 
B895, das iſt uͤber 5 ber Geſtorbenen. 


Die Zahl der beſchloſſenen Shen: war 4458 5 
bie der Eheſcheidungen st. Gon den lezteren ka⸗ 
mnen 40 allein auf Strasharg, wo doch nur 585 
Chen, alfo nur etwas uͤber % der gangen Zahl 
HefHloffen wurden, Sn dem Canton Candel 
waren 3 Eheſcheidungen: in 8 anderen in jeder 
eines tn den uͤbrigen 30 keine. 


Der Elſas iſt ſehr reich an mannichfaltigen 
Produkten. Die Huͤgel am Fuß der Voßheſen 
geben trefliden Wein, und mance. wichtige Mi⸗ 


neralien. Sie reichen meiſtens gum Bedirfni(s 


ſe des Landes hin; zum Theil geben ſie auch Ar⸗ 


40§ 


tifel sar Ausfuhr. In bet Ebene waͤchſt vorzuͤg⸗ 
liches Getraide in groper Menge. Einige Arten | 
find der Gegenftand eines betraͤchtlichen Activ⸗ 
handels. Ardy die Viehzucht wird mit großem 
Erfdig getrieben. Aber bei der ſtarken Bevslfes 
‘rung uͤberſteigt fle nicht den ainheiniſchen es 
Braud. J 4 


Es giebt viele Cifenminen, deren Ertrag 
groͤßtentheils im Lande verarbeitet wird. Sus 
deß fuͤhrt man auch etwas davon in die benach⸗ 
barten Departements aus. Die Mine in dem 
Walde von Boͤrſſch im Canton Obernai iſt von 

vorzuglicher Gite, ' 


Zwrt große Steinbruͤche ſind in dem maleri⸗ 
ſchen Kronthal in dem Canton Waſſelonne, 
und bei Sulz im Canton Molsheim. Von jes 
nen Steinen ward die Dohmkirche erbauet; Yor 
dieſen die Citadefle, Bum Behuf oes lezteren 

— Baues ließ Ludwig 14. den Kanal von der 
Bruſch ziehen, welche am Fuß dieſes Steins 
bruchs entſpringt. | 


406 | 


. Cine betraͤchtliche Oteinkohlennune warp 
2788 bei Lobfan im Canton Sulz entdecke. Sie 
werfieht die Saline und den Bau der ‘Aephattenis 
nen bei Sulz und Lobſan. In dem Canton Vil⸗ 
te bei Laye iſt eine reiche Mine von Erdkohlen 
(Houillidre) , die bisher die Gewehrfabrit im 
Klingthal verſorgte: jezt aber ſoll fie beinghe er⸗ 
fſtchoͤpft ſeyn. 


Die Saline zu eu in dem Santon dies 
ſes Nahmens giebt das ceinfte und ſchaͤrfſte Sak 
in Frankreich. Sie ift feit 1787 betraͤchtlich vers 
beſſert. In den lezteren Zeiten find neue aly 
queflen entdecte, - 


In eben dieſem Cantor fi nd drei Asphaltinis 

nen bei Lampertsloch, bei Sulz und bei 
Lobſn. Sie werden gu verſchiedenen Fabris 
cationen benuzt. Die leztere inſonderheit, die 
ſehr reich iſt, giebt eine vortreffliche Subſtanz, 
um Holz und Steine gegen das Eindringen des 
Ragen und falzigen Waſſers gu bewahren. 


Mineraliſche Waſſer giebt es bei Mieders 
bronn, bei Sulz, zu Chatenois bei Sele— 
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ſtatt, gu Hol zbad im Canton Benfelden, in 
Bem Bezirk von Straéburg vor dem weißen 
Thor, und gu Arenheim im Canton rues 
teveheim, nahe ain Wege von Strasburg nad) 
Saverne. Alle dieſe Wafer find von grofem 
Mugen in Hautkrankheiten, Die Cinwohner in 
Arenheim genißßen uͤberhaupt einer vorzuͤglichen 
Geſundheit, welche die Aerzte gun Theil dem 
Waſſer zuſchreiben. 


Die Bilder fi nd. ſehr betraͤchtlich. In dem 
ganzen Departement rechnet man 385 674 Arpens 
Waldung. Ein betraͤchtlicher Theil gehoͤrte ehe⸗ 
bem. den deutſchen Fuͤrſten jenſeits des Rheins, 
Sie liegen theils an den Bergen, theils auf den — 
Rheininfetn, Die gemeinftern Bdume find Cis 
den, Buchen, dichten und Tannen. Man fin⸗ 
det auch Nußbaͤume und Kaſtanienbaͤume; doch 
ſcadet die Kaͤlte jenen oft. Einige von den Tan⸗ 
nen auf den Bergen konnten vielleicht zu Maſt⸗ 
baͤumen dienen. Die geben das Strasburger 
Terpentinoͤhl, das ſehr geſchaͤzt wird. In den 
Waͤldern waͤchſt auch die Vogelkirſche, aus deren 
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Fraͤchten ble Strasburger Has Kirſchenwaſſer bes 
teiten, welches ſtarken Abſatz findet. 

J Wein bauen die Einwohner nicht blos sum 
eigenen Gerbrand; er wird auch auegefuͤhrt, 
theils in die benachbarten Departements, theils 

nach der Schweiz. Mur ein SGeehstheil ungefahe 
aft rother Wein: den weifien ziehen die Einwoh⸗ 
ner gu ihrem taͤglichen Gebrauch vor. Der bes 

| fe Mein waht bei der Karthaufe in bem Bezirk 


von Molsheim; es haͤlt aber ſchwer ihn aͤcht zu 
befommen. 


Zur DBefdrderung der Viehsucht tragen infons 
derheit die kuͤnſtlichen Wieſen bei, die hier lange 
ſchon bekannt find, und mit groper Sorgfalt bes 
avbeitet werden. Den gefahrlidien Feinden der 
Wieſen, den Maulwirfen, ftellen die Einwoh⸗ 
ner ſorgfaͤltig nach. Faſt in jeder Gemeine giebt 
es Maulwurfsfaͤnger. Sie erhalten einen Preis 
fuͤr jeden Maulwurf. Ein gewiſſer Aurignac 
hat ein leichtes Mittel erfunden, die Maulwuͤrfe 
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{eberidig gu fangen, das man als ſehr zuverläͤßig 
ruͤhmt. *) 


Dec Ackerbau wird vielleicht in teiner Pres 
vin; Frankreichs mit folder Einſicht und ſolchem 
Fleiß getrieben, als im Elſas. Man kennt kei⸗ 
ne Brache: meiſtens benuzt man ſogar das Korns 
feld nach der Erndte noch zu Ruͤben. Dieſe 
Frucht wird nach einem leichten Unterpfluͤgen der 
Stoppeln geſaͤet. Sie giebt waͤhrend des Win⸗ 


ters eine treffliche Nahrung fir Kaͤhe und 
Schweine. 


Korn bauen die Einwohner in gewoͤhnlichen 
Jahren ungefaͤhr ein Fuͤnftheil mehr, ald fie ver⸗ 
zehren. Dieſer Ueberfluß wird theits gue Fabris 
kation von Puder and Staͤrke gebraucht; theils 
faͤhrt man Korn aus nad dem Ober-Elſas und 
der Schweiz. 


Außerdem bauet man in großer Menge Tas 
bat und Stapp die anit anfehnlidem Vortheit 


05) Es iſt befiieben und abgebildst in einer leis 
nen Schrift: are du taupier par le Ci- 
toyen Draler. 
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peratheltet ausgefuͤhrt werden. Aud) Hanf wird 
ſtark gebauet; vorzuͤglich am Rhein. die lange 
Art, welche man S chleis-Han f nennt. Fers 
ner bauet man diele Kartoffeln, Kohl und andes 
te Arten von Gemuͤſe. Die Kohlkoͤpfe der drei 
Doͤrfer , Blaͤsheim; Inkenheim und 
Krautergershetm, dret franzoͤſtſche Mei⸗ 
len von Strasburg im Weſten ſind ihrer Groͤße 
wegen beruͤhmt. Man hat Proben davon vers 
fandt, die 80 Pfund wogen. Aus dieſem Kohl 
wird Bas’ ſehr geſchaͤtzte Stea¥Gitiger Sauerktaut 
bereitet. 


⸗ 


Manufacture und Bobciten giebt es auch 
in den kleineren Staͤdten und auf den Doͤrfern ei⸗ 
ne fehr betraͤchtliche Anzahl. Sie beſchaͤftigen 
ſich beſonders mit dev Verarbeitung der Grunds 
erjeughiffe des Landes. Go will es der dchte 
Gewerbfleiß, beides um den maglidften Bors 
theif aug den uaͤberſtuͤßigen Erzeugniſſen des Lan⸗ 
des zu ziehen, und die Summen Geldes im Lan⸗ 
de gui erhalten, die ſonſt fuͤr fremde Manufac⸗ 
turwaaren ausgehen. Die wichtigſten dieſer An⸗ 
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z lagen. find Labalsfabcifen gu Benfelden 
| und Viſchwiller; die Krappfabritk Geiſſel⸗ 
bronn ju Schweighauſen im Canton Haguenau; 
zwei Pardes und Staͤrkefabriken zu Biſch⸗ ° 

. heim: zwei Tuchmanufacturen zu Biſche 
willer und Saar: Union; zwei Danfmanus 
facturen zu Viſchwiller und Oberhausbergen; 
„ſechs Papiermuͤh len, zwei im Canton Ses 
leſtatt, eine in Waſſelonne, drei im Canton 
Niederbronn; zwei Fayance-⸗Fabriken in 
Haquenau; die große Mazional:Gewehrs 
fabrik fuͤr Schieß und Seitengewehr im Kins , 
genthal; etwa eine franzoͤſiſche Meile von Boͤrſch, 
im Canton Obernai. Dieſe Fabrik, welche im 
Jahre 1730 errichtet ward, arbeitet in der groͤßten 
Vollkommenheit, und gehoͤrt zu den borate ’ 
ſten ihrer Ares 


Der Handel mit den Produkten und Rabeis 
faten des Landes geht groͤßtentheils uͤber Stras⸗ 
burg. Er iſt im Ganzen ſehr zum Vortheile des 
Landes, und wendet den Einwohnern einen Ues 
berſchuß an baarem Gelde gu. Dev innere Dans 
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del hat ſeit der Revolution beiriheich gewonnen, burg 
die Verlegung der Zollſtaͤtten an die Grenzen, und die 
ganzliche Aufhebung der Zwiſchenzolle mit den uͤbrigen 
Departements. Zur Erleichterung des ‘Toanfporte 
bient ber Rhein, welcher die ganze Linge des Elſaſſet 
vorbei fließt; die SU, ein ſchiffbarer Fluß, ser unger 
faͤhr ben dritten Theil des Landes durchſtrͤmt, und ein 


ſchiffbarer Canal, der Canal ber Vruſche, rele fn 
franzoͤſi iſche Meilen lang iſt. | 


Die Abgaben fir daé Departement vom Nieder⸗ 
rhein betrugen im cten Jahre, Cantonweiſe, an Srints 
fewer 2 a., und Vermoͤgenſteuer b.: 


a. fr. e. b. fr. ec. 
Bare / = 119,738 — 24,875 — 
Benfelden — 78,510 50 14,846 25 
Bergzabern - 21,666 ——- 9,914 50 


Billigheim —- 34,178 —- 9,260 = 
Bulchwillere - 97/784 50 — 23,508 75 
Bouxwillee — 72,266 —— 12,530 — 
Brumath —~ £15,000 — — 16,332 §0 
Candel ~ — 13,370 — 


37/984 50 


Tauban 
Isheim 
hau intr, 
au extr. 
rch 
sIden 

ler . 

2 

borg © 
kheim 
outier 
eim 
rbrona 


ausbergen 


ai intr. 
ai extr, 
Pierre- 
im 


fr. 


85,432 
77142 
39,732 


135,665 


110,032 
69,034 
34,810 


48,438 
13,823 


45,632 


7153 — — 

21,610. —.- 
16,847 50.— | 
62,995:—.— 
. 27/956- §0_— 
60,501, 50 — 
39/938 — — 
45,809, — - 
- 23/943,,50-— 
101,197 — — 
45,563 . — - 
76,682 - - 


— 


fr. 
549479 


4,258. . 
6/738. 


J— 9,190 


7,022 
11,763, 
9/948. 
4,436: 
59302: 
7277 


12,2386 ..2 


22,3590 


13/993 
8,290 


3,975 
28,417 


25,521 
14,203 
7,143 
5,925 
54907 
11985 


9J 
= 

£5 
25 


—!. 


50 


75 
15 
26 
5p 
52 


XX 
. fr. ce. b. fr. 
Sgar-Union ~~ 09,464 §0°-~- 5,11235 
Saverne — 91,218 — — 17,191 Ff 
SFeleſtatt int. 52,463. — — 12,2113 
“Seleftatt extt. 61,904 50 - 13,643 9 
Soule —1005659 50 21,170 = 
Strasbourg ⸗286,948 - - £25,352 3 
Fruohtersheim — 75,175 — — 5,243 15 
Ville 5 5 30,705 - — — 10,058 15 
Waffdonie —⸗95128: — — 20,846 95 
. Wiffembourg — 104,029 — — 26,050 = 
Wolfskircché — 17/315 50 ~ 8,043 15 
- as oo. — — — — 


2,690,654 30 615,625 — 





Zuſammen 3306,279 Fe. 50 Cent. Die Grund 
ſteuer file das ſechſte Jahr war .% unter ber des stet 
Jahrs, und die Vermoͤgensſteuer J unter der Vermb 
gensſteuer bes sten Sahres. Uebrigens ward bei wt 
Vertheilung derſelbe Gruͤndſatz Gefolgt, 


Ferner find in dieſem Departement 30,123 Bie 
get, welche nad dem neuen Finanzſyſtem oer Patend 
Abgabe uaterworfen find. Wow diefer Angaht kommen 


4636 ‘auf: Strasburg. *:: Det. ganye Ertem bes 
laͤnft fid) etwa auf. 340,000 Livres. ar 

Zur Unterhalthng der Wege wird eine beſon⸗ 
dere Abgabe entrichtet. Das ganze Departemen 
iſt zu dem Ende in drei Inſpectionsbezirke SH 
- theile: Benfelden, Strasburg und Weifenburg. 
Seder Diſtrict hat einen Inſpecteur: zuſammen 
enthalten fie 39 Buͤreaux, und 27 Barrieren 
Das Vollziehungsdirertorium vergiebt alle Pd 
he, welde ausſchließend fdr verabſchiedete verd 
wundete Goldaten oder Veteranen Seftimme find, 

In Ruͤckſicht auf dte Erhebung der oͤffentlü 
den Abgaben und Gefille st das Departement 
in fuͤnf Diftvicte getheilt, dem von Seleſtatt, 
Strasburg, Haguenau, Weifenburg und Oaae 
Union. Jn fedem diefere Hauptdreer iſt etn 
Vorſteher, der die Abgaben von den Einnehmern 
in den Gemeinen empfangt, und fie an den Ges 
nerals Ginnehmer in Strasburg abliefert. Coen 
fo iff cin Generaljahimeifter in Strasburg, und 
in jedem der vier Abrigen Hauptirter ein Vorftes 
Her der Ausjahlungen, welder die ndehigers 
Summen von jenem erhdlt, 


gr 

5 Die Zoͤlle, welche unter emer Central Res 
gte gu Paris ſtehen, bringen aus den beiden De⸗ 
partements vom Obers und Niederrhein, nad 
Abzug der Erhebungskoſten etwa 1,500,000 Livres 
Wepre ein. 


aa 


. Neber die Waͤlder iſt eine ‘eigene Nominifteas 
tion geſetzt. Sie beſteht aus einem Oberinſpec⸗ 
tor, dee ſich gu Saverne aufhaͤlt, und aus eis 
nem Unterinfpector in fedem ber 16 Forſtdiſtrikte. 
_ Ble Obergeridhte des Departements Haber 
ihren Gig in Strasburg, alé dem Hauptet, 
Sonſt find in dem Departement vom Niederrhein 
62: Friedenéricdters ein Polizeds Geriche in jes 
dem Municipal-⸗Bezirk; und vier. Strafs Polis 
zeigerichte (tribunaux de police correétionelle) 
in den vier Diftricten von Strasburg, , Saverne, 
Barr und Weifenburg. In jeder dieſer Staͤdte 
iſt ein Arreſthaus, worein diejenigen geſetzt wer⸗ 
ben, welche die Polizei dahin ſendet. Bei dem 
Kriminalgericht find ein Gerichtshaus, une dies 
fenigen in Verwahrſam gu bringer, welche vers 
Haftet werden ſollen; und die Strafgefaͤngniſſe. 

Dies 
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Dieſer Thefl bes neuen Criminalcober, ber ſicher 
gu den vorzuͤglichſten Vorſchriften waͤhrend der 
Revolution gehoͤrte, iſt aber. nod bei weitem 
nicht ix Ausuoͤbung gebracht. Wenigſtens find 
bie Gefaͤngniſſe in Strasburg in ſchlechtem Suc: 
ſtande, weit ſchlechter, als ſie vor der Revoln⸗ 
tion waren, 


Die Oberaufſicht Wer bie Unterridesanftate 
ten fuͤhrt die Central s Jury in Strasburg. Das 
ganze Departement Gegretfe 336 Diftrites » les 
mentarſchulen, (ecoles primaires), Aber welche 
bie ſechs Jurys de6 Elementary: Unterridits (Ju 
rys d inftruction primaire), fede in threm Dis 
ſtrikt, dfe unmiitelbare und naͤhere Aufſicht fabs 
ren. Man verſichert mid, daß dle Schuler 
nod in ziemlich guter Berfaffung find, zumal 
im Nieder-Elſas. Das Departement fol ſich 
in diefem Betracht vor den meiſten fehe auszeich⸗ 
nen; denn leider find die Schulen feit der Mevos 
lution unglaublich vernachlaͤßigt. 

—Hoſpitaͤler giebt es in Buxwiller, Fort 
Vauban, Haguenau, Landau, Moléheim, Obers 
Bweites Thi ODd 
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nai, Boͤrſch tm Canton Obernal, Rheinau im 
Canton Beufelden, Seleftatt, nad Weifenburg. 
Die haben mit den Strasburgern gleiche Verfaſ⸗ 
ſung. Auch ſie ſind. gluͤcklich genug geweſen, ih⸗ 
te Guͤtey gum Beſten der leidenden Withurger 
iemlich ju erhalten. 
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XXVIL. J 
Raftadt, den 5. Mpell 1758. 

Steiger iſt gerettet, liebe Friedrike! aber 

Erlach ward ein Opfer dee Revolution | | 


An dem Todestage dev alten ehrwuͤrdigen Res 
publik legte der 7ojdhrige Greis die Zeichen felts 
nes Ames ab, das er fo lange mit Ruhm betteis 
dete. Er gieng aus den Thoren der Stadt, vor 
ſeinem Bruder begleitet, zu den Bataillons, die 
ſich nod) dem ungleichen Kampf darboten. Die’ 
Macht vor der Uebergabe der Stadt brachte et auf 
dem Felde gu. Am Morgen fal man 'iihn in der 
Mitte dev lester Schaaren, die fir Schweizer 
Sreiheit kampften. Bis auf den Augenblick der 
Uebergabe der Sradt blieb er Sei ſeinen Waffen⸗ 
bradern. Erhaben uͤber das Schickſal ſelbſt, das’ 
ihn nieder zu werfen drohete, feuerte er ſie noch 
immer an, durch die Erinnerung at die Thaten 
ber Vater. Sein Anblick, ſeine perſoͤniich 

Dod 2 


re 
Waͤrde ſtaͤrkte auch der Wankenden Muth, Wo 
er war, focht man bis auf den letzten Augenblick: 
bis die Nachricht erſcholl, daß Bern ſich ergeben 
haͤtte. Er wollte nicht Zeuge ſeyn der Sklaverei 
der @radt, die er feet gekannt hatte. Mig dem 
Hauten der zurucktehrenden Soldaten, die fig 
| zerſtreueten, un ihre Heimath gegen raãuberiſche 
Freiheitsapoſtel gu ſchuͤtzen, verlor er ſich in die 
Gehoͤlze auf dem Wege nach Hindelbruͤck. Frans 
zoͤſſche Huſaren verfolgten Hie und da die Fluͤch 
: tigen, nicht um zu toͤdten, ſondern um zu jens 


I ſtreuen. Steiger fal ſich erreicht. Ermuͤda, 


muͤrbe von Schmerz, auf fein Leben gerne vers 
gidjtend, feGte er fic) auf einen Stamm, und 
erwartete ſein Ende von Feindes Hand. 


| Die Grieger vitten voruͤber. 5, Bir Tahen,* 
fagten fie dem General Schauenburg, *) „einen 

‚Greis in Uniſorm ſi ſiltzen, aber ſein Anſehen iſt 

—zzu ehrwuͤrdig, um Hand an ihn gu legen.“ 


H) Dieſe Anekdote haben mir Franoͤũſche Offiiere 
in Ragftadt erzaͤhlt. 
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Schauenburg rieth auf Steiger. Er ſandte 
Vertraute aus, umm ihn in Sicherheit gu bringen. 


Die Boten fanden ihn nicht mehr. Bauern 
hatten ihn aufgenommen; ſie verbargen ihn. 
Steigers hoher Sinn konnte einen Augenblick 
zweifeln: aber er konnte niche unterliegen. Er 
beſchloß gu leben, file dtc Moͤglichkeit gu feben, 
‘fein Baterland zu befreien. Weil de Vorfehuyg 
ifn einmal, gerettet hatte ſo hielt cv ſich nun 
verpſlichtet, alls Vorſi cht anzuwenden. So vers 
ließ er ungchindert den Schweizer Boden, und 
kam glactich in Deutſhland a an. *) 


Gein Freund Erlach wor von ihm geteenut 
én der Verwirrung des letzten Gefechts. Dieſer 
biedere Soldat opferte ſich, den ungluͤcklichen Er⸗ 
folg vorausſehend, ſeiner Pflicht, nachdem er 


*) Ich werde ‘eit? dieſen merkwoͤrdigen ann ofs 
ferer sorte kommen. As ich ihn kennen lerite, 
mar vee nahe daran, ſein Vaterland wieder frei 
at ſehen: er haͤtte es fret geſehen, wenn die 
Oeſterreichiſche Regierung Deut Erzherzog Carl 

acfe'st w Wire. J 
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ates angetoandt hatte, feta Vaterfand zu tte, 
: als es Zeit war, 


Diehl Schickſal ſchlen or ſelbſt zu chnden. 


Als er fruͤh am 5 die Sonne aufgeben fab, 
ſagte ex feinem Freunde Lambert de Baris 
gout: „Mein Freund! id ſehe fle nicht mehr 
untergehen.“ 


- So war es aud. Aber er ſtarb niche etry 
mal durch Feindes Hand; niedriger Verret} 
ſtreckte ihn in dag Grab. WVW 

Von den Seinigen verlaſſen, auf dem Dunit 
pon den Franzoſen umringt su werden, wollte et 
ſich mit Lambert in das Oberland retten. Hier 
Hatte der Berner Rath einen Teil des Shakes, 
grofie Magazine ,. dreißig Kanonen. Man giaub 
te dieſe letzte Huͤlfe der Schweiz ſicher in den Ge⸗ 
birgen, die ihre Lage vor feindlichen Angriffen 
ſchuͤtzten, faſt dem forſchenden Auge verbargen. 
Aber wohin dringt nicht der Verrath? Auch dies 
fer verborgene Ocak fiel ben Franzoſen in die 
Hande, und Crlad hatte feine Huͤlfemittel mehr 
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gefunden, wenn er auch bis in lelen Zufluchts⸗ 
ort gekommen waͤre. 


Er erreichte ihn nicht. Zuerſt wurde ſein 
treuer Generaladjutant ihm von der Seite gerif 
fen, Lambert fiel toͤdtlich verwundet von einet 
Kugel, te vielleidt dem General beftimme war, 
Erlach entfloh nun, begleitet von feinem zwei⸗ 
ten Generaladjutanten, Kneubuhler, Er kam 
nach Muͤnſingen, zwei Meilen von Bern. Hier 
erkannten ihn aufruͤhreriſche Soldaten, die Gans 
den, dte fid) von ihren Anfuͤhrern in den vorher⸗ 
gehenden Tagen verlaufen Hatten. Hingeriffen 
von wilder Wuth, bethoͤrt durch die boshafteften 
Verlaumdungen ihrer Graven Offisiete — vers 
gtiffen fie fid) an ihrem General, Sie Sandett 
hn an einen Karren. “ : 


Mit gebrochenem Hergen, von feinen Krdfs, 
ten verlaffen — bat €rlad um den Lod. Dieſe 
Stimme brachte die Unmenſchen auf das aͤußerſte. 


Sie fielen wild uͤber ihn Her. Als fie fein 
Blut fließen ſahen, exhigte fic) ihre Grauſamkeit 
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nocd). mehr. Faſt haͤtten fie den Koeper zerriſſen 
ber ſchon nicht mehr athmete. 


Sein Generaladjutant fiel neben ihm nieder, 
von vielen Stichen durchbohrt, doch waren ſb⸗ 
durch Zufall nicht toͤdtlich. 


Ein junger Artillerieoffizier, Graffen 
rindt, verwandte ſich fuͤr ſeinen General. Man 
warf iha auf eben den Karren. Das Mord⸗ 
meſſer war ſchon gegen ihn gezuckt, als die Keus 
fiabel, welche fein gutes Betragen fannten, ie 
befreieten. 


Dieſe ſchreckliche Verirrung war nicht von 
langer Dauer. Die Soldaten ſahen bald genug 
ein, wie treulos ‘man fie Hintergangen haͤtte. 
Weinend famen fle, die Briefe zu zeigen, wer 
in man ihnen entdectte, ihre Offigiere Hatten fie | 
verrathen. Die Briefe maren von Franzoͤfiſchen 
Emiſſarien geſchrieben: aber der Wankelfinn der 
Regierung gab ihnen vielen Schein. 


Indeß fochten die Schweizer, die Wider: 
ſtand leiſteten, gegen die entſchiedene Uebermacht 
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mit einer kaltbluͤtigen Unerſchrockenheit, die es 
verdient, den geprieſenſten Thaten dee Gefchider 

zur Seite su ſtehen. Konſtabel ließen ſich bei ihren 

Kanonen toͤdten. Infanteriſten erwarteten mit 

ſtandhaftem Fuß die anſprengende Cavallerie. Ofs 

fiziere, im Begriff an todtlichen Wunden niedersus | 
finten, fubven fort, ihre Soldaten gu ermuntern, 

Gis fle den lester Athem anshauchten. * Manner, 

bie nie gedient Hatten, Hérten nur ihren Patrio⸗ 
tismus, wenn es gegen den Feind gieng, Cfs. 
finger, cin ſiebzigjaͤhriger Ratheherr, gieng 
mit dem Magiftvatédegen in der Hand, wei 

Piſtolen im Guͤrtel, eine Compagnie in das 

Feuer zu fuͤhren. Der Major May, mit drei 

Kugeln im Schenkel, wollte ſich nicht ergeben; 

er fand nod) Kraft genug, den Sergeanten ju 

tédten, der ihm eben den letzten Streich verſes 

tzen wollte. 

Franzoſen ſelbſt ließen dieſer Tapferkeit Ges. 
rechtigkeit widerfahren. Cin Huſar, von unges 
ſtuͤmer Hitze hingeriſſen, ſprengte unter die feind⸗ 
liche Truppe. Zwei Huſaren umzingelten ihn, 
und forderten ihn auf, fic) gu ergebeu— 


426 
eebendig née antwortete ev iro, am 
Hiete ſemen Sibel vor. | 
Einer ber Beinde reichte ihm bie Hand. 
biſt ein Graver Durſche! vief er ihm zu. Oe 
„willſt vein Vaterland vertheidigen, und wir bes 
„kriegen es unrechtmaͤßig. Aber es iſt, par dieu! 
enidt unfere Schuld. Zieh Hin in Frieden 1* 


In den letzten Gefechten boten ſie oft den 
Echweizern Quartier an. Sie ſahen fic gends 
thigt, wieder gu deri Waffen gu greifen, um fid 
ſelhſt gu vertheidigen. 


Wenn man dieß weiß, und dabei bedenkt, 
daß die Berner Regierung alles moͤgliche that, 
um den Patriotismus zu ſchwaͤchen, den kriegeri⸗ 
ſchen Muth zu erſticken — ſollte man nicht Blut 
weinen fuͤr Schmerz, daß ſie ſolche Anlagen, 
ſolche Kraft, ſolche Beharrlichkeit nicht nutzte! 
Denken Sie nur, die Franzoſen von Erlach bei 
Murten gefdlagen — und das Directorium 
ſelbſt mogte in Luremburg zittern. 7 
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Michts th intereſfanter nits iſt ruͤhrender, 
als das Veiſpiel ber Tapfſerkeit und des Muths 
in einem ungkeichen Kampf. Ich kann nicht 
inibe werden, Zage gu ſammeln, die beweiſen, 
wat die Schweizer Hatten chun koͤnnen, wenn 
fle sehérig geleitet waren. a a 


\ \ 
Here von Noverea, Obrift ber Stomanis 


fdien Legion, welche blos aud Waadtlandern bes | 
ftand, und mit Recht den Nahmen der Treuen 
verdiente , hielt ſich nod), als Bern ſchon iibers 
gegangen war, Sm Gefecht mit den Franzoſen 
bei Aarberg begriffen, brachte ihm ein Berner 
Parlamentair-⸗ Offizier die Nachricht von der Ka⸗ 
pitulation, Er zog ſich nun suri, aber er 
wollte feine Sanonen nicht im Stid laſſen. Sols 
daten zogen ſie fort. Ein Offizier, BDorelvon 
Neufchatel, kehrte mit drei anderen wieder um, 
nod) eine Kanone zu holen, die unter dem feinos 
liden Feuer ftand, gedectt von ihrer Kavallerie. 


Er fandte mm nad Vern, damit man ote 
Kapitulation vem - General Freſſinet -mittheilen 
mégte, der ihm gegen uͤber ſtand. Da die Ants 
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tkedendie nicht,“ antwortete ex trots, en 
hien ſeinen Sabel vor. | 


Einer bee Feinde reichte ihm die Hand. Du 
gift cin Graver Vurſche! rief er ihm gu. Du 
„willſt vein BVaterland vertheidigen, und wir bes 
„kriegen es unrechtmaͤßig. Aber es iſt, par dieu! 
enidt unfere Schuld. Zieh Hin in Frieden i“ 


In ben letzten Gefechten boten fie oft den 
Echweizern Quartier an. Sie faven ſich gents 
thigt, wieder gu den Waffen gu arelfen um {id 
felbft zu vertheidigen. 


Wenn man dieß weiß, und dabei bedenkt, 
daß die Berner Regierung alles moͤgliche that, 
um den Patriotismus zu ſchwächen, den kriegeri⸗ 
ſchen Muth zu erſticken — ſollte man nicht Blut 
weinen fuͤr Schmerz, daß fie ſolche Anlagen, 
ſolche Kraft, ſolche Beharrlichkeit nicht nutzte! 
Denken Sie nur, die Franzoſen von Erlach bei 
Murten geſchlagen — und das Directorium 
ſelbſt mogte in kuxemburg zittern. 
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NMichts tt intereffanter, nichts iſt ruͤhrender, 
ald Bas Beiſpiel der Tapferkeit und des Muths 
in einem ungkeichen Katnpf. Ich kann nicht 
firilbe‘ werden, Sige zu ſammeln, die beweiſen, 
was die Schweizer haͤtten thun koͤnnen/ wenn 
fle gehoris geleitet waͤren. Hot a 


\ \ 
Here von Noverea, Obrift der Stomtanis 


fhen Legion, welche 6106 aug Waadtlandern bes 
ftand, und mit Rede den Nahmen der Treuen 
verdiente, hielt ſich noch, als Bern ſchon iibers 
gegangen war, Sm Gefecht mit den Franzoſen 
bei Aarberg begriffen, brachte ihm ein Berner 
Parlamentair: Offizier die Nachricht von der Rat 
pitulation. Er zog ſich nun zuruͤck aber er 
wollte feine Sanonen nidt iin Stich laſſen. Sol⸗ 
daten zogen ſie fort. Gin Offigier, Borel von 
Neufchatel, kehrte mit drei anderen wieder um, 
nod) eine Kanone ju holen, die unter dem feinos 
licen Gener ftand, gedeckt von ihrer Kavallerie. 


Er fandte mm nad Bern, damit man ote: 
Kapitulation vem: General Freſſinet mitthellen 
mégte, dex ihm gegen uͤber ſtand. Da oie Ants 
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mort sSgerte, ftellte er ea ſeiner Truppe frei, zu 
Hauſe gu gehen, indem er ihnen ihre Lage offen⸗ 
barte. Er ſelbſt wollte im Nahmen der Truppe 
qué ſeinem Poſten bleiben, Aber alle Soldaten 
arklaͤrten, ſſie wuͤrden den Poſten nur todt, oder 
mit ihm verlaſſen. 


Nun beſchloß er am 7. Maͤrz, fi ſich in dad Ober⸗ 
fand zu zlehen, deſſen Bezwingung ihm noch 
unbekannt war. Allein die Zuͤrcher, die guy Fries 
nieberg ftanden . tweigerten ihm ihren Beitritt; 
fle zogen eine Kapitulation. In dem Augen⸗ 
blick, wo er dieſe abſchlaͤgige Antwort erhielt, 
fam fein Parlamentair zuruͤck, mit der Nach⸗ 
richt: ſeine Legion waͤre von der Kapitulation 
ausgeſchloſſen. Bruͤne bereitete ihnen das Schick⸗ 
ſal der Vendeer. Man ließ ihm nur eine Stun⸗ 
de, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 


Novere’a ließ den Muth nicht ſinken. Er 
wollte einen Verſuch machen, in das Waadtland 
had) Sainte-Croix vorzudringen. In dieſen Ges 
birgen hoffte er einen allgemeinen Aufſtand gegen 
die Franzoſen zu erregen. 
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Er andiefchterte nady Anek, gefolgt von 4006 
Franzoſen und 300 Reutern, die er doch Abe 
fener Weg irre fuͤhrte. In Anet erfuhr vey’ 
daß ſich auch die Gemeine von Saintes Croix 
nach einem ungluͤcktichen voreltigen Gefecht eig⸗ 
ben habe. csi rr | 


Alle. Hoffnung ſchien verſchwunden. Indeß 
ſondte er ein zweites Schreiben, ſcheinbar an dep 
Kriegsausſchuß der Republik Bern, in der That fig 
den Franzoͤſiſchen General Geftimmt, Er verlangte 

darin fir ſich, und dle Bataillons des Obriſten 
Morlot und die Dragoner von Fiſcher, die doch 
ſchon aufgeloͤſet waren, in die Kapitulation eim 
geſchloſſen zu werden. Dee Capitain Fiſcher, 
ſelbſt der Ueberbringer bed Briefs, ſtellte dem 
General Ochauenburg muͤndlich vor, ſie wuͤrden 
bis auf den letzten Mann mit der Wuth ber Vers 
zweiflung fedten, wenn man ihre Bitte weigerte, 


Als Fiſcher abgegangen war, erreichte Rovere a mit 
ſeiner treuen Legion die Neufchateller Grenze. Hicr; 
an der Bruͤcke uͤber die Thielle, eingeſchloſſen — 
zwiſchen dem Moraſt von Champion, dem Bieler 
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See und der Thielle, der Grenze von Neu fdas 
fol; erwartete ex an der pike von 600 Mans. 
gen Angriff von Feeffinet, “Vor dem Seind its 
terte ex nicht: aber. et erfag-unter dem Gedan 
ten, diefe braven eute an opfen, die thm bis 
in den Tod ergeben waren. 


Er ſchrieb ihnen Felt ain g. Maͤrz ihren Ab 
ſchied: er ſelbſt lud fle ein, ihre Waffen nieders 
sulegett und ruhig nad) Hauſe gu gehen, um ihe 
Reber ihren Kindern gu erhalten. 


Aber die Soldaten zeigten ſi fi & ihees Anfihy 
vers wirdig, Einmuͤthig riefen fie, fie wollten 
_1 hn nicht verlaffen, Wenn er fterben wollte, 
wollten fle aud) bei ihm und ihren Fahnen unv 
kommen. Gleichwohl Hatten fie in ache Tagert 
keinen Gold emyfangen, feit vier Tagen aud) 
\ Seine Lebensinittel. — . 


Die guten Landieute’ wurden gerdbet von 
bet Entſchloſſenheit diefes Eleinen Haufens. Sie 
eilten, ihnen alle moͤgliche Unterftigung zu 
bringen. 
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we Die Franzoſen kommen!“ hieß es. Alle 
griffen freudig zu den Waffen, um ihr Leben 
theuer gu kaufen. Viele Banern ſtießen au. 
ihnen. 


Sie kamen nicht. Aber am 9. vor Anbruch· 
des Tages fam Capitain Ziſcher mit einer Ras 
pitulation zuruͤck, worin Schauenburg dieſen bras 
ven Soldaten geſtattete, mit ihren Waffen und 
Bagage in ihre Heimath zuruͤckzukehren, wenn 
fie verſpraͤchen, nicht mehr gegen die Franzoͤſiſche 
Republik zu dienen. | 


So fegten fie ihre Waffen ruhinvoll nieder, 
nachdem fie den Strich, den fie beſetzt hielten, 
vor Pluͤnderung und Unordnungen bewahrt hat⸗ 
ten. Der Baron Rovewea begab ſich nach 
Meufdatel, und fudte nachher cin anderes Vas, 
terfand. *) | 


*) Ich erfuhr dicfe Umſtaͤnde damals von cinens 
Freunde aus Neufdatel, wo Novere’a fle erzaͤhl⸗ 
te. Nachher hat er ſelbſt einen Bericht uͤber den 
ganzen Borgang befannt gemacht: Précis de Is 

-sévolution de la Suiffe , ‘de Berne en particulier, 
pat le Gelonel de Rovéréa, Avril 1793, 199. 
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AIndeß ward in Bern am g. Maͤrz, an eben 
dem Tage, Wo: Schanenburg bie Kapltulation. 
ber letzten Schweizer unterzeichnete, der Seis 
Heitsbaum ervidtet. Ich braude Ihnen 
wohl nicht zu ſagen, wie ich mich uͤber dieſe Beis 
tung aͤrgerte. Geſetzt auch, was doch gewiß 
nicht der Fall ift, die Schweizer haͤtten bieſe Poſſe 
ſich wirklich gefallen laſſen, ſo iſt mir ſchon Sec, 
Gedante unertrdglid), daß eine andere Srasionden 
einft feeten Sad weijern die Symbole der Freiheit 
zufuͤhren will. Auch in Zarch mußten am 13. 
Maͤrz die Stadtbuͤrger zur Vewilltommung ber 
Landſchaft, auf Verlangen der Obrigkeit, den ſaui 
beren Freiheitsbaum auf dem Muͤnſter hofe ett 
richten. | : CO 

Mit welcher Sinpfindung wuͤrden Sie unter 
dleſem Baum die Standrede leſen, die ein Schwei⸗ 
zeriſches Blatt eben in dieſen Tagen der alter’ 
Schweiz gehalten hat! *) Ich ſebe ſie Ihnen 

her: 

p. 8. Dieſe Schrift enthaͤlt nod) manche an⸗ 


dere intereſſante Nachrichten: ich glaube aber, 
dag fle ſich ietzt ſehr ſelten gemacht hat. 


*) Schweizer Republikaner No. XVI. 
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dert es iſt, duͤnkt mid, deutlich genug, bag 
ein weit tieferer Sinn darin liegt, als den der 
Verfaſſer will blicken aſſer. 

<n Anſern Tagen, worin man alles ſieht, 
ſahen wir uralte Staaten in Truͤmmer zerfallen, 
und zugleich mit den Kuͤrpern zerſtoh ihr Geiſt. 
Kein Geſpenſt von Polen, keines von Venedig 
ſpukt mehr an der Weichſel oder am adriatiſchetj 
Golf, um aud nur in leiſen Ahnungen fein bers 
einftiges Wiederaufleben aus der Aſche anjubiine 
digen, Welche Lebenstraft ſchlagt und tobt da⸗ 


gegen in jedem Theile und Theilchen des zwar nies 
Sergeworfenen, aber maͤnnlich ftarfen Korpers 


von Helvetien! Hier find teine Gymptome vor 
Zernichtung, fondern von ungeftimen Drange 
nad neuem Leben; hier iſt nicht Tod, nur Mes 


tamorphoſe. Bis dahin war der Helvetier gus 


frieden mit ſeinem Gluͤck, ruhig im ſtillen Ge⸗ 


nuß ſeiner buͤrgerlichen Freiheit aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert, ohne die politiſche Freiheit aus dem 


letzten Jahrzehnt des philoſophiſchen Jahrhun⸗ 


derts weder zu keunen, noch zu verlangen. Da 


Zweiter Theil. Ce 
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brachte ihm ein uͤbermachtiger Nachbar auf der 
Spitze des Bajsnets dieſen Prometheusfunken. 
Ploͤtzlich gohr und wallete und brauſte die ganze 
Menſchenmaſſe zwiſchen dem Rhein, der Rhone 
Wind dex Jura.’ Eine Ruͤhrigkeit, “ein Drang 
Wnd Sturm verbeeitete ſich mit Bliges Schnelle 
aif allen Gipfeln, in allen Thaͤlern bee Alpen; 
Voikchen revolutionicters ſich nun, von denen bis 
bahin auswaͤrts nur der Geograph von Profeffion 
das Daſeyn gekannt hatte. Hier gum erſten 
Mate wars nicht Kuͤnſtelei, wie am Po und an 
ber Tiber; es quod von Innen heraus. Es 
war, wie im Beginn der Fraͤnkiſchen Revolu⸗ 
tion, vin Chaos; aber das nicht’ Aufloͤfung, 
fondern nue neve; innidere Sufammenfegung, 
neue Opringfedern , neue Gbenstrafe anfindigte. 
Und wie gforcetth) chatakteriſtiſch fuͤr die braven 
Helbetier, daß fie bas große, durch den Geiſt 
der Zeiten befohlne Werk, den gefaͤhrlichen Goͤt⸗ 
terfunken, den der Nachbar ihnen mit dem Ba⸗ 


jponet brachte, nur im fic ſelbſt finden gu wollen, 


Energie genug Hatten, und ein fremdes Wafs 
ferigefes auf dein Boden dulden wollten, wo eink 


. 
~ 
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bie Schlachten von Sempach, Naͤfels, Murten 
und St. Jakob geſchlagen wurden! Zwar Ihr 
ſeyd in ungleichem Kampf gefallen, tapfre Gers 
theidiger des Vaterlands, wuͤrdige Abkoͤmmlin⸗ 
ge Wilhelm Tells und Arnolds von Winkelriedt! 
Aber der Ruhm hat jeden Tropfen Eures Burs 
gezaͤhlt, undes ift nidt verloren far bas Vaters 
land. Ihr habt der Welt gezeigt, was ein, 
wenn aud kleines, freies Wolk ift!, Shr habe 
Euren Bridsern die Achtung der Franken erwors 
Ben, und dieſe Adtyng wird fie das Woh! Hels 
vetiens wuchern. Die Franken werden erkennen: 
auf der einen Seite, was ein durch gleiche Grund⸗ 
‘fase tnit ihnen verbundenes fo tapferes Volk ths 
men werth tft, daé einen undurchdringlichen Fels 
fenwall um fie her bildet; auf der andern, wie 
ohne allen Vergleich gefaͤhrlicher die Gipfel und 
Kidfte der Alpen auf dec Flanke ihres maͤchtigſten 
Nachbarſtaats ihnen feyn warden, als dle Huͤgel 
und Gebuͤſche der Bendee, wo nur der Ojean ihe 
Nachbar it. Sie muͤſſen gerecht und menſchlich 
gegen Helvetien handeln, wenn fie auc) nur pos 
litiſch handeln wollen, 
Ger. 


S 
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Unſtreitig, wenn mart annehmen farm, daß 
wahre Politik die franzoͤſiſche Regierung Leiter, 
daß die Directoren wirklich von der Sorge fuͤr 
das Wohl bes Landes beſeelt ſind, daß fle Gefaͤhl 
fiir das Intereſſe ber Menſchhett haben? 


Aber dfirfen wir uns noch ſolchen Hoffnun⸗ 
gen uͤberlaſſen, nach dem, was und fo mannig, 
faitige Erfahrungen predigen? Berechtigt uns 
ihr bicheriges Betragen gegen die Schweiz zu beſ⸗ 
ſeren Erwartungen fir die Zukunft? 


— Schwerlich! ich glaubte anfangé doch, eb 
waͤre nur auf eine Phinderung angeſehen, auf 
die unentgeldlidie Verpflegung der Armen auf 
eine Zeitlang wenigſtens. Diefe wohlbekannten 
Folgen der Befreiung von dem Joch der Ariſto⸗ 
kraten werden auch gewiß nicht ausbleiben. Aber 
es ſcheint nicht, daß man es dabei laſſen werde. 
Ich fange jezt an zu fuͤrchten, man werde den 
Schweizern ang nicht den Schatten von Freis 
heit laſſen, den man ihnen dod bisher zuge⸗ 
ſagt hat, den ſich die bethoͤrten Waadtlaͤndiſchen 
Unterhaͤndler ſo beſtimmt ausbedungen! 
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Bruͤne ſelbſt betheuerte dieß den Berner Des 

putirten, die mit ihm unterhandelten. Er vers 
fitherte, nur die Aviftotratie muͤſſe der Form 
tad gang abgeſchafft ſeyn: nachher werde man 
gerne eS den Bernern uͤberlaſſen, ſich ſelbſt eine 
Verfaſſung gu geben, Rod ſeitdem die Franzo⸗ 
fers Bern ſchon in Beſitz Hatten, erhielten ſich 
immer die Hoffnungen der frarigdfifchen Parthei. 
Die proviforifde Regierung fragte vor, ob 
fie einen Entwurf vorlegen duͤrſe. Es ward gus 
geſtanden. Dit der aͤußerſten Anſtrengung, mie 
einer kaum glaublichen Schnelligkeit arbeitete 
Cart Halter, ein Entel des großen Hallers, 
einen Pan aus, dee gewiß beffevee Zeiten 
werth war. *) 

 Griine waͤrdigte ihn nidt der mindeſten Aufs 
merkſamkeit. Dev franzoͤſiſche Negierungscoms 
miffaic — diefer mußte jezt in der Schweiz die 

*) Gr if nachher gebrudt: Proiett einer 

Conſtitution für die Schweireriſche 

Republik Bern. Bern 1798. 103 GS. 

gt. 8. 


ase 


‘Stelle eines Finanzminiſters vertreten — erklaͤr⸗ 
te, man koͤnne fi nicht darauf einlaſſen. 


Nun lag die Hoffnung gang darnieder, wos 
‘mit die franzoͤſiſche Parthei fid) fo lange noc) ges 
ſchmeichelt hatte, Man fah deutlich genug, das 
Directorium wolle ven Feiner Berner Republik 
miehr wiſſen. Von dem Augenblick an hatten die 
FSranzoſen keine heftigeren Feinde, ale. thre ebes 
maligen Auhaͤnger in Bern. Denn das war nic 
die Abſicht dieſer Leute geweſen, den. Berner 
Staat umzuſtuͤrzen. Sie wollten ihn regieren, 
nach ihrer Weiſe ummodeln — dazu ſollten ifs 
ren die Franjofen.helfen, Sie ſahen ihren Grr: 
thum erft ein, als es gu fpdt war. Niches blieb 
ihnen brig, als die Berachtung ihver Mitvuͤr⸗ 
get mit filler Beſchaͤmung gu tragen. | 

exe zweifelte niemand mehr, daß die © chy 
Fiſche Conſtitution fuͤr die eine und un— 
theilbare Schweiz beſtimmt waͤre. 

Dieſe Conſtitution iſt eine Nachahmung der 
Franzoͤſiſchen, mit der groͤßten Eile den Lokal⸗ 
umſtaͤnden der Schweiz einigermaaßen angepagt. 


4 
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Ich fage nur einigermgaßen: denn das meiſte 
ward woͤrtlich abgeſchrieben, bis auf die Organys. 
fation des Miniſteriums, ohne gu bedeyten, dab 
die Schweiger Republi unmoͤglich eine Berwale 
tung, wie die Framoͤſiſche, tragen koͤnne. Here 
Ochs fertigte dieß Werk, wie man fagt, als ce 
ſich in Paris aufhicl, Das Geruͤcht, dag er 
nun der Schweiz die Conſtitution mitbringe, gieng 
noch vor ſeiner Ankunft vor ihm Her, 


Der Canton Leman nahm dieſe Conſtitu⸗ 
tion ſchon am rsten Februar an, Er befand ſich 
damals in dev Lage, wo es Nothwendigkeit ges 
worden war, auch dem vermuthlichen Willen 
bes franzoͤſiſchen Divectoriums in allem juvors 
gufommen, Diefe Conftitution empfahl (i ſich aber— 
dies der proviſoriſchen Lemaniſchen Nazionalver⸗ 
ſammlung dadurch, daß das Waadtland nun ei⸗ 
nen eigenen Canton ausmachen ſollte. Die ſe 
Gleichſtellung des beneideten Berns war dee 
Hauptantrieb ihrer Auflehnung geweſen. . ' | 


Mach ber Uebergabe von Vern ward jenee 
Entwurf zuerſt in Baſel in Erwaͤgung gezogey. 
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; Die Bafeler Nazionalverſammlung glaubte, es 
‘fey ihe vergonnt, Berathſchlagungen daruͤber art 
zuſtellen. Sie ſezte verſchiedene Veraͤnderungen 
feſt, denen Ochs ſelbſt ſeine Zuſtimmung gab. 
‘Mit diefen Verdnderungen ward der Entwurf 
von ihe am 15ten Maͤrz angenommen. Zwar er· 
ſchoͤpfen ſie bei weitem nicht, was die Schweizer 
mit Grund an der Conſtitution zu tadeln fanden; 
aber fie enthalten doc) mehrere weſentliche Vers 

Aeffecungen. 


Wenig Tage nachher theilte General Bris 
ne bie Schweiz in drei Nepubliten. Jede dies 
“fer Republifen follte ihre eigene Civils, Polizei⸗ 
und Criminal: Verfafjung haben: nur in Abfide . 
auf auswaͤrtige Geſchaͤfte, Krieg und Frieden, 
ſollten fie fic) vereinigen, Die erfte Republik, 
bie Rhedbanifdhe, proclamirte er am 16ten 
Marz. Darauf proclamirte er am 19. Maͤrz die 
zweite oder die helvetiſche Republik. Jene bes 
faßte in 5 Cantons das Waadtland, den ehema⸗ 
ligen Canton Freiburg mit einigen angrenzenden 
Stuͤcken, das Oberland, Wallis und die italiaͤni⸗ 


q4t 
ſchen Veztlen Dieſe beſtand and 12 Cantons: 
DBafet, Aargau, Baden, Schafhauſen, Zarch 
Turgau, St. Gallen, Appenzell, Sargans, Lu⸗ 
gern, Geen außer den abgeriſſenen Laͤndern, So⸗ 
lothurn. Die dritte, welche die kleinen Cantons 
enthalten ſollte, behielt ex ſich vor, nod naͤher 
zu beſtimmen. In manchen Stuͤcken haͤtte dieſe 
Eintheilung vielleicht ihre Vortheile gehabt. Sie 
glich der bisherigen Verfaſſung in ſo weit, daß 
ſie jeder Republik ihre eigene Geſetzgebung im 
Inneren uͤberließ. Aber die gaͤnzliche Aufloͤſung 
des Schweizerbundes war dennoch die uͤberwie⸗ 
gende Betrachtung. Jedermann erklaͤrte ſich das 
wider. Selbſt ber Regierungs-Commiſſair des 
Vollziehungs⸗ Directoriums etklaͤrte fic) dawider. 

Driine gob nad, Es fey nun, bag er feine 

Inſtructionen uͤberſchritten hatte, oder daß er 
nene Inſtructionen erhielt, oder daß er feine 
Meinung aͤnderte — er widerrief am 22. Marn 
jene Verfuͤgungen und erklaͤrte nunmehr, die 
Schweiz ſolle, nach dem erflacten Wunſch der 
Cinwohner, nur eine einige und untheilbare Ret 
pudtif ausmachen. , 
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Inzwiſchen war Zuͤrch ſchon gang. der neuen 
Berfaſſung beigetreten. Die Vollziehung der Res 
volution nahm, durch die Klugheit einiger Ma⸗ 
giſtratsperſonen, hier einen weit ruhigeren Gang, 
als man vermuthen konnte. 


Auf die Nachricht von dem Marſch der Fran⸗ 
gzoſen gegen Bern verlangten die Landbuͤrger vor 
Zuͤrch, daß die proviſoriſche Regierung ihre Ges 
walt in die Haͤnde des ſich frei und ſouverain fuͤh⸗ 
lenden Volks niederlege, und eine Beſatzung von 
1200 Mann aufnehme. Die Forderung war mit 
den gehoͤrigen Drohungen begleitet. Nur ſecht 
Stunden Bedenkzeit wurden bewilligt. 


Die proviſoriſche Regierung glaubte ſich ſtark 
genug, eine ſolche Zumuthung abzuweiſen. Sie 
ruͤſtete ſich, den gedroheten Angrif mit Gewalt ab⸗ 
zuwehren. Die Stadt war erfuͤllt mit der bangs 
ften Beſorgniß, Birgerblut fliegen gu fehen — 
alé die Nachricht vow. der Uebergabe Berns die 
Regierung gum Nachgeben umſtimmte. 


Durch die Vermittlung des Dratthalters 
Wyß fam am roten Mary der BVergleid zu 
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Stande. Die proviſoriſche Negierung Abergab 
ihre Gewalt in bie Haͤnde ber Landeskommiſſion, 
an(tatt de6 fouverainen Bolle. Aud willigte die 
Stadt darein, eine Befagung von 1000 Mann 
qué der Stadt und dem ganzen Lande aufu— 
vehmen. 


Der Vergleich ward aim raten zu Kußnacht 
beſiegelt, nachdem Wyß“ noch die Bezahlung der 
Kriegskoſten, aber nicht aus dem Schatz, ver⸗ 
ſprochen hatte. Am folgenden Tage ruͤckte die 
Beſatzung in die Stadt. Zu dieſer Feier warb, 
wie id Ihnen vorhin ſagte, der Freiheitsbaum 
gepflanzt. Oie moͤgen denken, mit welchem 
Bruderſi inn auf beiden Seiten. 


Inzwiſchen erhielt der Buͤrgermeiſter Kil bs $ 
fperger durd fein gutes, vorfidstiges Betra 
gin Ruge und Einigkeit. Die Landesfommifs 
fion verfammelte ſich unter feinem Vorſitz am 
ssten Marz. Man berathſchlagte doer den Cons 
ftitntionsentwurf, den Baſel an demfelben Inge. 
fandte. Zuͤrch — denten Sie! die auf ihre 
verjaͤhrte Monopolredte fo ſtolze Stade — ivils 
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ligte ein, ihnen gums Beſten des Landvolks zu 
entſagen. Und dad Landvolk erklaͤrte nun feier⸗ 
lich am 19ten Maͤrz durch ſeine Repraͤſentanten, 
die Stadtguͤter ſollten ihm heilig ſeyn. Erfreu⸗ 
licher Lichtſtrahl, der zeigt, was man it dem jes 
tzigen Augenblick von ber Schweiz hoffen kann, 
wenn ſie nur ſich ſelbſt gelaſſen bleibt. 


Aber fo gut ſoll es ihe nicht werden. 


Hie Zaͤrcher Landesverſammlung verfuhr mie 
aller moͤglichen Schnelligkeit,/ welche die Natur 
der Berathſchlagung zuließ, wenn ſie nicht bles 
tn einem Zuruf beſtehen ſollte. Man ließ jenes 
Schreiben mit dem Entwurf ſogleich abdrucken: 
andere Schreiben, weiche ſich darauf bezogen, 
wurden beigefuͤgt. Der Abdruck ward mit gro⸗ 
fier Sorgfalt vertheilt. Nun nahm die Landes⸗ 
verſammlung den Entwurf am orften Maͤrz an, 
fo weit es geſchehen fonnte, unter Gorbehalt der 
Suftimmung des fouverainen Bolts. Sie fands 
te nun eine Deputation an den franzoͤſiſchen Ger 
neval mit diefer frohen Nachricht. Eſcher, 
ein Mann von treflichem Kopf und den reinſten, 
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uberalen Geſinnungen, ſtellte dem General alled 
“Vor, Was fid) unter dieſen Umſtaͤnden gegen: da6 
weitere Borriden der franzoͤſiſchen Truppen fas. 
gen ließ. 

Bruͤne antwortete, was ſein bicheriges Ges 
tragen erwarten ließ. „Wofern die franzoͤſiſchen 
„Truppen nicht weiter und mit Gewalt vorruͤcken 
„ſoken, fo muß durch alle Cantone der Entwurf 

pdet Einen und Untheilbaren Republik unverglgs 
ꝓlich durchgefest werden. 


Er wußte, die Drohung war ſo ſchrecklich, 
daß ſie gewiß ihren Zweck erreichen wuͤrde. Wenn 
dieſer einmal erfuͤllt iſt, ſo kann er ſchon einen 
Vorwand finden, ſeine Truppen weiter vordrin⸗ 
gen zu laſſen. 

Die Zuͤrcher Landesverſammlung wollte we 
nigftens feinen Anlaß dazu geben. Sie beſchloß, 
der Entwurf ſollte am 29. Maͤrz der geſammten 
Stadtbuͤrgerſchaft im großen Muͤnſter zur An⸗ 
nahme vorgelegt werden, mit einer kraͤftigen Em⸗ 
pfehlung des Otatthalters Wyß, der jezt Praͤſt⸗ 
Gent der Landesverfaruninng iff. An den naͤchſt⸗ 
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fofgenden Tagen ſollten die Deputirten der Lattdy 


fcafe den Entwurf aud den Urverfammiunges 
auf dev Landſchaft empfehlen. 


Und zu eben der Zeit, wo der erſte Canton 
ber alten Eidgenoſſenſchaft fo unzweifelhaft bes 
zeugte, daß ev fich in dte nevte Drdnung det Dits 
: ge fuͤgen wolle, gab der franzoͤſiſche General eds 
‘nen nicht minder klaren Beweis, wie es um die 
Freiheit ſteht, womit bas franzoͤſiſche Directo 

rium bie Schweiz begluͤcken will. 


gZ3Zauͤrch hatte den Entwurf der Conrtitaina 
fo gue Annahme vorgelegt, wie er von der Bales 
‘fer Nazionalverfammlung beftimmet war. Bern 
Hatte am 22ften Maͤrz den erſten Ochſiſchen Ents 
wurf angenommen; hier wußte man, der Quel 
le des Lichts naͤher, daß es fo feyn follte Als 
den Preis diefes Sehorfame bewilligte der Genes 
tal Vrine einige Modificationen in der Cantonss 
Cintheifung. 

Aber damit nun gar kein Zweifel mehr ftatt 
finde, Uber bie Freiheit ber Berathſchlagungen, 
fo verbot der General gugleich alle und fede Abs 
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weichung von dieſem Entwarf der endlich die. 
Summe der politiiden Weisheit enthalten mugs 


te, weil ex der franzoſiſchen Conftitution am 
nachſten kam. 


Ich lege Ihnen die Urkunde bei, wie ſie in 
dem Schweizeriſchen Republikaner ſteht. Se 
lange es nod eitte Geſchichte giebt, wird fte deg 
Voͤlkern ein warnendes Weifpiel feyn, thre Freis. 
Heit nicht „von uͤbermaͤchtigen Nadbaren auf der 
Spitze des Bajonets, zu erwarten. 


„Von der franzoͤſiſchen Regierung zur Armee 
abgeordnet —, fagt der Barger fe Carlier 
in dieſer Erklaͤrung, die er gu Bern am 2g/ten 
Nar; als Commiffaie der Regierung bei dem 
Heete in der Schweiz an die Barger’ in Helves 
tien ausftellte — „von der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
rung zur Armee abgeordnet, melde id) Euch mit 
aller Offenheit den Zweck meiner Sendung. Nur 
Euer eigenes Gluͤck und den Ruhm des franzoͤſt⸗ 
ſchen Nahmens hat ſie zur Abſicht. Der Eigen⸗ 
‘finn oder vielmehr der Wahnſinn Eurer Tyran⸗ 
nen noͤthigte die große Nazion ihre ſieggewohnten 
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Legionen auf. Cures. Boden vorruͤcken ga faffen. 
Aud hier fiegten fie. Aber nicht gegen bie Voͤl⸗ 
Fer Gewaffnet (ich die franzoͤſiſche Republik, ein 
uig gegen drackende Regierungen. Die Erobe⸗ 
rungen der Freunde der Freiheit gereichen zum 
Vortheil der Freiheit. Was anders kann die 
Frucht des Aber Cure Tyrannen errungenen Sie⸗ 
ges ſeyn, als Eure Wiedergeburt, Eure Wier 
derherſtellung ariter die freien und der Freiheit 
wuͤrdigen Voͤlker! Birger! entronnen ſeyd Ihr 
der Tyrannei. Seyd nun auf der Huth vor ber 
Anardhie und vor aflem dem Clende in ihrem Bes 
folge. Schleunig formirt nun jene obrigkeitlich 
Behoͤrden, in deren Schoos Ihr Euer Vertrauen 
niederlegt; ſchleunig ſetzt die Herrſchaft des vers 
faſſungsmaͤßigen Gefeges an die Stelle jener. pros 
. viſoriſchen Cinvidjtungen, gu denen das Beduͤrft 
nif des Augenblicks noͤthigte. Cine blog provis 
forifhe Megierung ift immer fdhwad; und 
Schwaͤche fuͤhrt gue Geſetzloſigkeit. Aber auch 
vor den Manken der Ariſtokratie feyd auf der 
Huth. Im hoͤchſten Grade beſizt fie die Kuntt 
ber 5; Beeftelans > i e nimmt jede Geftalt an, aber 
unter 
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umter jeber bleibt fle unheilbar. In dee Nieder⸗ 

Inge giebt fle fic) dem Anſchein von Magigung 3 
anaufhoͤrlich indeß athmet fle Mace. Am ·lieb⸗ 
ſten raͤcht fle ſich durch Verbreitung des Wahnes, 

daß zwiſchen Freiheit und Zuͤgelloſigkeit tein Un⸗ 
terſchied fey, und daß Ste Freiheit in nichts ans’ 
_ berm beftebe, als in der Uebermacht des Laſters 
und in ber Bertilgung aller Sittlichkeit. Zur 
Beſchaͤmung der verkehrten Menſchen, und gue- 
Bernhigung der guten Buͤrger, zur Beſchwoͤrung 
aller Stuͤrme, die man bei Eurem laͤngern Zoer 
gern unter Euch aufregen moͤgte, ſezt alſo die bee’ 
reits angenommene Verfaſſung ſogleich in This 
tigkeit; gebt Euch eine kraftvolle und weiſe Res: 
gierung „die den Boͤſen begegnen und ſteuern, 
aber Euch ſelbſt nicht druͤcken kann. Werdet 
gluͤcklich durch Eure Verfaſſung! Dieß iſt der 
Wunſch der. franzoͤſiſchen Regierung. Aus allen 
Krdften und wit dem groͤßten Eifer werde ich ihn 
unterſtuͤtzen. Wenn Unhejil, das vom Kriege une 
trennbar iſt, Euer Land gedruͤckt hat, fo werde 

ich zur Erleichterung deſſelben mein moͤgliches 
Sues: Nah den Abſichten dee franzoͤſiſchen Reg: 
— Bwnelter Thely of 
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nierung ſollen nur. diejenigen alleins gait: Grea 
Perſonen und wit ihren Guͤtern dafuͤr verante 


wortlich ſeyn. Auf Unfoften det alten Regenten 


verſchafft She alfo dem frauzoͤſiſchen Deere die Les. 


Rensmittel, die es bedarf. Shr begreift die Bits 


- . ligteit der Entſchaͤdigung fir alle, die Unfoften,. 


dle der Abertdthine Widerſtand dey nunmehr vers. 


tilgten Oligarchie verurſacht Hat, und aus allen, 
Wraͤften werdet She unferen Forderungen entfpres 


cen, Mur in fo fern gilt jede Forderung, in: 
mielern fie auf ausdruͤcklichen Vefehl des Obers, 


_ generals gefhieht, Wenn fic) unter dem Waffew. 


geraͤuſch, unter den Guͤnſtlingen des Ruhms 
wohl aud) etwas von Laſterbrut eingemiſcht hat, 
und wenn man ſich über ſtraͤfliche Raubſucht be 
ſchwert, fo it es meine Pflicht alles gu pruͤfen 
wud zu unterfuden, allem vorzubeugen, jeden 
Mishrauch abzuſchaffen, und ihn nach feiner Bes 


ſchaffenheit und Wichtigteit zu beftrafen. Streng 
und unpartheiiſch werd id hierauf mein Augen⸗ 


merk richten. Buͤrger! Ener Zutrauen ruf ich 
an. Deſſen bedarf ich, um Cuch dienen gu fins 


nen. Berlage Cuch anf die Kierechtigkeiteliehe 
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und Gropmuth der frangdfifden Regierung. Sie 
detrachtet alle freie Menfchen ale Kinder deſſel⸗ 
ben Gaterlandes.* I 
Aus dieſer Erklaͤrung ſieht man alſo deutlich, 

‘was die, Schweiz ju erwarten hat, Kriegs— 
Rotten! Cnefdhddigungent! gleich ale hits — 
gen die Schweizer die Frangofen gerafen, voter 
als hasten diefe das Meche, ‘andere Nazionen uns 
berufen gluͤcklich yu machen, und ſich dafuͤr bezah⸗ 
len zu laſſen. Und dieſe Laſt ſollen nur die alten 
Regierungen tragen, Dee ungluͤck iche Saame 
-Oer Zwietracht alio und bes Neides, det allein 
Ben Franzoſen den fonjt ungugdnglidien Helverts 
ſchen Boden sffnete, der foll immer fortdauern, 
foll ftets neve Nahrung erhalten, | 
- Aber damit war ef nod nidtgenug. Die wets 
te Erklaͤrung des Buͤrgers Le Carlier vom 29, 
Madey Hat es nun nicht bios mit dem Gelde zu 
ehun, oder mit Freiheitsermahnungen; ſie 
ſchroibt den Echweizern Seftimme vor, wad far 
eine Verfaſſung fle annehmen follen. 

~ gDa dem Gernehmen nad ,* beige es barin, 
doder Ciſer, wit welder in mehreren Canconey 

. Cf 


~ 
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Hie’ Annahme des ‘Sehtvelferfdien Conftitutionss 
plans ecfolgt ift, hin and wieder Qweifel doer 
den eigentliden Inhalt deſſelben erwerken koͤnnte, 
und ba die Umſtaͤnde ſich ſo verhalten, daß jeder 
Aufſchub von dem gefaͤhrlichſten Einfluß auf den 
Erfolg der helvetiſchen repraͤſentativen Regies 
rungsver faſſung ſeyn muͤßte, und man dieſelbe 
wirklich kaum geſchwind genug ins Werk ſetzen 
kann, ſo ergeht von Seite des Franzoͤſiſchen Com⸗ 
miſſairs durch den Obergeneral die Eklaͤrung: 


1. Die Annahme der helbetiſchen Conflites 
tion begieht fid) einzig auf jenen fruͤhern Entwurf, 
Der deutſch und franzoͤſiſch durch dte gange Schweiz 
bekannt gemade worden; | 

Qe Jede in dieſen Entwurf eingeſchobene Ay 
Andevung ſieht man als ungultig ar; ; 

3. Nur fest. man nod) gu dem Artikel Aber 
bie Landeseintheilung, daß das Bernerſche Obers 
Jond einen Canton formiren und die Stadt Thus 
gum Hauptort haben foll; | oy 
4. Den fruͤheren Beſtimmungen gemag vers 
hen. fid die Volksrepraͤſentanten zum gefesgebers 


e 
e 
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dex Corps “att. XQ. - April in der Stadt Aaran 
einfindenz 


5s Dads geſetzgebende Corps kann mit ſei⸗ 
nen Berathungen den Aüfang machen, ſobals 
nur ein einziges uͤber die Haͤlfte feiner bereits 
erwaͤhlten Glieder vorhanden iſt. Vor allem aug 
proklamirt man die Unabhaͤngigkeit der ſchweizes 
xriſchen Nazion und ihre Verfaſſung in cine einzi⸗ 
ge untheilbare dewokratiſche und repraͤſentative 
Republik, und hierauf lieſt man die Conſtitu⸗ 
fionéafte vor, = 

6. Sobatd bag geſetzgebende Corps in has 7 
tigteit tritt, Genadhcichtigt es Hievon den Ober 
general; . . 2 
r+ Jo. Die Sielbertreter derſenigen Cantone, 
bie erſt in der Folge die Zuftimmung gu ber Cons 
ſtitution an den Tag legen werden, bekommes 
ebenfalls Zutcitt, fobald fie ihre Ernennnng ans 
gezeigt Haber, und ihre Bollmadten fa gauis 
erkannt ſind; 

8. Nur proviſoriſch iſt zum ex. des geſetz 
-gebenden Corps Aarau beſtimmt. Seine Sitzun / 


424 | 
gen kam es nach Sucern verlegen, fo bald diefer 
Canton ſeine Zuſtimmung an den Tag legt.* 

| „Alle dieſer Ertlaeung zuwider laufende rs 
klaͤrungen ſollen ohne Wirkſameit feyn.* 
Dieſe Erklaͤrung mterjetdnete Schauenburg, 
der Bruͤne in dem Obertommante sefoige wat, 
wit folgenden Worten: Der Obergeneral ets 
wtheilt den Beſehl, daß alle in O ftehendem get 
gfordecten Verfuͤgungen ihrem ganzen Bnhak 
tind Umfange nach in Collaichung geſetzt, in . 
beiden Sprachen gedrudt, und an alten Orten 
pbefannt gemacht und angeſchlagen werden.” 

Und das nennt man Freiheit! tinebhingt 
keit! Selbſtſtaͤndigkeit! 


O es iſt bitter, bitter dee Ungluͤcktichen noe 
gu fatten, den men dbermithig in den Steud 


tritt, 
i 
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Naßadt, den s. Abril r798. 
Arterdings, lieber Bruder, finde ih die Vess 


ſammlung . der Granjofen in Hamburg, welch 


ber General s Conful Lagan am 20. Janus 
C1. Pluviofe) veranftaltete, Fen Grundfagen dee 
RMentraliede nicht gang angemeffen, An fid kann 
man zwar nidts dagegen einmenden, daß der 
Conful alle Mitbuͤrger ſeiner Nazion in ſeinem 


Hauſe verſammelt, um ihnen offizielle Mitthele 


lungen ju machen. Aber die Publiziiaͤt, welche 
dieſe Verſammlung erhielt, das Gewicht, was 
man abſichtlich darauf legte, daß man darin gw 
gen England toben wollte, komnten erheblicht 
Bedenklichkeiten dagegen erregen bei einer Stadt⸗ 
die ſo vielen Grund hat, England jum Freunde 
au halten; die ihrer Lage wegen fo ſorgfaͤltig 
daruͤber wachen muß, daß der maͤchtige Poͤbel 
nicht an Diecuſſionen uͤber das Intereſſe der Staas 
ten Veil nehme. Angenommen, bdaß fid uns 


” 
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ter dem ar5 Framofenaud weichen dieſe Bers 


ſammlung beſtand, auch einige von den breits 
ſchultrigen Karrenſchiebern befanden, deren phy⸗ 
ſiſche Kraft wir ſo oft bewundert haben — wie 
leicht koͤnnten nicht mancherlei Unordnungen dar⸗ 
aus entſtehen, wenn dieſe rohen Menſchen, durch 
ben Ton einer ſolchen Geſellſchaft exaltirt, die 
vatriotiſche Bemuͤhung uͤbernaͤhmen, ihre zahl⸗ 
Leiden Mubrůͤder gegen Engliſche Kaufleute ia 
Harniſch gu bringen. Und, wie die Erhaltung 
der Neutralitaͤt auf Seite der Neutralen die grip 
te Gewiſſenhaftigkeit erfordert, fo heiſcht aud, 
duͤnkt mid, ein gleich verbindliches Geſetz des BE 
Ferrets, daß die Kriegfuͤhrenden Maͤchte, welche 
die Neutralitaͤt zugeſtehen, mit Feinheit alles zu 
vermeiden ſuchen, wodurch die Neutralitaͤt in 
Gefahr gerathen kann. 


Daß der Generalebnſul Lagau in jener 
Verſammiung die Datribe des Miniſters Talley⸗ 
rand ©) vorlas daß er eine Unterzeichnung er⸗ 
Bffnete gu den Aatgipen pour le chatiment da 


wv 


WM OM. ſ. den. sori dt 1. Theil. 
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Minifitce-Britannique;, dag. ec die Verſamm⸗ 
lung die Errichtung eines Buͤreau beſchließen 
Yeh, gus Fertigung der Protokolle dieſer Verz 
ſaamlungen, welche in Zukunft jedes Viertek 
jahr ßatt finden ſollten — dag alles mogte hing 
gehen, da ex nun cinmat die Verſammlung zu 
dem Zweck hielt. Aber das ſcheint mir auf alte 
Weiſe unſtatthaſt, daß er ber die Verhandlun⸗ 
gen in diefer Sitzung ein Prototot brucken liegt? 
mit dem ganzen Schwall von Invectiven, * 

*) Sollte man es moglich batten? and) der da⸗ 

. Mglige Franzoͤſiſche Miniter in Hamburg, dex, 
mit Recht fo febr geachtet wird, vergaß ich fe 
fehr, daß ex in dem Briefe, der in diefer Gees 
ſammlung vorgelefen ward, fich folches Rude. 
. bride. bedient , alg ,,les €rimes da Gow. 
vernement Anglois envers notre Patrice, em 
vers l'Europe, envers 'humanité ---- offrent te’ 
hideux {pectacle de tontés les paffions vicieufes 
et] tyranniques, il amige la fenfibilicé et fais, 
doucer de Vafcendant des vertus publiques 5 
“gmd ---- il faffic dere homme pour abhorrer’ 
le gouvernement actuel de l’Angtetcrre et pour 
coneribuer au triomphe des Sotdats republicains, 
qui vont portet l'Etendard de la libertẽ dans ce 
pays enchaing par ao ‘Minifixe profondemene 
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find dleſes Protokoll in: Hamburg’ atlenthather 
: verthellte, Die Englifhe Regiernng haͤtte aus 
gerlafitg Grund gehabe, wenn es ihe anders Sex 
| Miihe werth ſchiene, ſich dardber zu beſchweren,/ 
und die Einſtellung dieſer Verſammlungen far dfe 
Batunfe gu fordern, 


. Andes glaube is nicht, bag ¢ es mit dieſen 
SBerfamantungen auf Bewegungen angeſehen iſt, 
welche das Revolutieniren zum Gegenſtand ha⸗ 
ben. Auch Leonard Bourdens Reiſe, die 


ſo viel Aufſehen macht, ſehe ich niche in dieſen 


Licht. Ich glaube, ihr koͤnnt ſeinetwegen in 
Holftein ganz cuhig ſeyn. Manner, welche ſehr 
gut unterrichtet find, verfidern bier, die Regics 
rung “habe ihn weggeſandt, um ihn zu entfernen. 
‘Wr ift cin unruhiger, unternehmender Dann, 
ber vielleicht Beſorgniſſe ervegt. Auch vermuthe 
ih, dah ex Geldgeſchaͤfte beforgen ſoll; wales 
ſcheinlich eine Anleihe bei den Hanſeſtaͤdten, im 

corrupteur, parce quꝰil eft corrompu jusqu’a la 

_.. purréfaction. Doch was foll man fagen — et 


. war republifanifcher Beamter, und dag Andes⸗ 
fen bes 18, Fructidors war noch ftiſch. 


ass 


Gefdimad der hollandiſchen. Bazi sat et eine 

Sequeme Gelegenheit ſchon surdh den angegebenen 
Zweck ſeiner Reife, die Rechnungen ver Regierung 
init den Lieferanten in Ordnung gu bringen. 


‘Du fiehſt alfo, dah i mich jetzt vor dem 
Elubb wenig fürchte, den erin Hamburg lifter 
wollte. Vielleicht haͤtte dec ungeftiime Menſch 
burch fein Wefen die Koͤpfe in Gahrung gebrecht; 
aͤber jehzt lag dabei gemig eine revolutionaire Ab⸗ 
Rg zum Grunde. 


vei dem allen hat der Hambutzet Mehllret 
ohne. Zweifel ſehr wohl gethan, dieſen Kuss 
mit alles anderen gu unterfagen, Schon big 
Conſulatiſchen Quartalverſammlungen ſceinen 
mir, role id vorhin fagte, bedenflid, Gin 
Klubb nah Bourdons Sinn ift es weit mehr. 
Mein gleiG nicht fede politiſche Gchwmdrmeret 
Gine Mevolution vorbeveitet, fo ift dod ein-fote 
Her Soff cine (che gefaͤhrliche Sache. Geſchickte 
Géfewidhter koͤnnen alles daraus machen; und 
oſt iſt es eben eine ſolche gelegentliche Veranlaſi 
fang, die ihre Entwuͤrfe gus Reife brings, 
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Neh meiner Empfindung Hat bee wuͤrdige 
Profeſſor Buͤſch dieſen herzhaften Sdhritt bes 
Magiſtrats in einem Schreiben vom 12. Diary 
Aberaus gut gerechtfertigt, mit eben fo. viel Wahes 
Heit alé Behutſamkeit. Bh ſchliege eine Ab⸗ 
ſchrift davon: at. Dit et vielleicht nod) keine 
zu Sanden gefornmen, und der Brief verdient 
set gelefen an werden. . 


„Der Gezenſtand anfecer leblen ttutereebung 
. retin mit gu widtig gu ſeyn, als doß ich nidé 
geſucht haben follte, mich bei der Quelle nad 
ben Vewegungsgrunden zu ‘ectundigén, welcht 
unfce Obrigkeit zur Bekanntmachung des Cites, 
wevon die Rede iſt, hat antreiben koͤnnen. Fol⸗ 
gendes hat mir eines ihter weiſeſten Mitgliere 
Seantwortet. . 


„Wir hatin bieten Gsritt w wider unfern Wil⸗ 
gles gethan, da wir wiſſen, daß er uns in ſehr 
averdrießliche Handel verwictcln wird. . Allein 


*) Ich Yaffe ihm auch bier mit’ abdruden, ob er 
gleich, ſeitdem ich dicfes ſchrieb, in dem Ans 
bangin Buf Handlungsbꝛieiſteller gedruckt ik. 


! att 
wir ſehen auch zum Voraus, bof alle Folgeh 
„die daraus entſtehen koͤmten, mM Pergleithung 
„mit denen, welche ans einem Aufſtande oes 
Bolts entſpringen; ‘und wovsn die Franzoſen 
atin Opfer werden konnten fuͤr nichts zu rech⸗ 
zwen find.“ 


un Wentgen Worte haben mid MGerzeugt, 
Haft unfer Senat Meche hat. Es iſt eine beſtaͤne 
bige Regel, unter zwei uUebeln das kleinſte git 
waͤhlen. Wer derjenlge auc immer ſehn mag, 
tveldier bieſe verdrictßzliche Criſts verantaßt hat, 
fo wird er unſerm Senate wenigſtens die Frets 
Heit nicht verweigern, zwiſchen dem Boͤſen und 
dem Schlimmern zu waͤhlen, Vielleicht werden 
Sie unſere Obrigteit der Rieinanixhigtelt beſchul⸗ | 
digen, wenn fie einen Auffiand. befirdtet, wels 
cher in unferer Stade feit der guten Verfaſſung, 
welche fle im Jahre 1710 bekommen hat, fo ſel⸗ 
ten iſt. Aber erlauben Sie mir, Ihnen gu fad 
gen, daß das eingige Beiſpiel eines Volksauf⸗ 
ſtandes durch Haͤnde veranſtaltet worden iſt, die 
denen aͤhnlich find; welche Ihre Verſammlung 
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herdorbringen wuͤrde. Dieſer Anfftand ereignete 
ſich im Jahre 1723 und war eine Folge einer 
Sehidgered zwiſchen proteſtantiſchen und fatholi 
ſchen Gaffendnben. Well j.ne den kuͤtzeren ges , 
gogen Hatten, ſo lies der Poͤbel die Katholiſche 
Kapelle in dem Horel des Kaiſerlichen Minifters 
es entgelten, und zerſtoͤrte fle gaͤnzlich. Cin 
anderer Aufftand ware Sei Gelegenheit einer nenen 

Synagoge bald ausgebroden, welthe die Judea 
auf efnem von der Gaffe entlegenen Platze bauen 
gu laſſen den Entwurf gemacht hatten. Um dfs 
Sache beizulegen, ſah unſer Senat ſich gezwun 


gen, die bereits gegebene Eelaubniß jurdd — 


nehmen.* 


„Allein,“ werden Sie ſagen, „unſere Vets 
„ſammlungen ſtehen mit der Religion in Leiner 
„Verbindung; allein mit der Politik.“ 


Dasjenige bel Seite geſetzt, was gegen pos 
litiſche Verfammiungen in einer Stadt gu fagen wds 
re, welche deren gar nicht gewohnt ijt, und die kei⸗ 
ne andere kennt, als die Verſammlung ihres Senats 
wud ihrer Vuͤrgerſchaſt, und die utemals irgend 
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“ine fremde Magion in die Noshwendigheit, aud 
nicht einmal in die Umſtaͤnde gefegt hat, ſich in 

ordentlide Verſammlungen zu vereinigen — er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich Sie ſtage: Glaubea 
Wie an die Moͤglichkeit, dem Demburgiſchen ge ge⸗ 

meinen Mann dieß begreiflich zu machen? whee . 
Verſammlungen werden jede Detade regelmagig 
gehalten werden, wie unſere Verfammlungen jes 
ben fiebenten Jag. ie Werden nicht ermangeln, 
ihnen eine Publizitaͤt und Feierlichkeit zu ge⸗ 
ben, die faͤhig iſt, die Aufmerkſamkeit 
der Einwohuer aller Klaſſen auf ſich zu ziehen. 
Sie werden ohne Zweifel Hymnen fingen, nicht 

insgeheim oder mit gedaͤmpfter Stimme, ſondern 
mit lauter Stimme, und permuthlich in einem 
Saale, Welder nidt etwa hinten ta einem Haus | 
fe, fondern an der Gaffe liegen wird. Das ges 
singe Voll wird leicht glauben koͤnnen, daß es 
cing Act von Gottesdienft iſt. Aber der Unters 
{died der Berfammiungstage wird demfelben ſchon , 

den Unterſchied dieſes neuen Gortesdientes von 
bem feinigen gu erkennen geben. Man wird 
alédann. sinander ſagen, daß es cine Verehrung 7 


· 
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Bee Frelhelt und Gleichheit iſt, welche ble Fran⸗ 
joſen an die Srelle der Verehrung des allmaͤchti⸗ 
gen Gottes geſetzt haben, das iſt eine Art des 
Gottesdienſtes, welche dem geringen Mann, der 
keinesweges auf die Idee von zwei Hirngeſpinn⸗ 
ſten vorberettet iſt, die man gu politiſchen und 


moraliſchen Gortheiten erhoben Hat, unendlich 


verhaßter iſt, als der Gottesdienſt der Katholi⸗ 
ken vor 70 Jahren, und der Geresdienf det 
Auden 20 sane fodtér.* ; . 


| Waeſete Gente moͤgen thnen alsdann gerne 


ſagen: Es iſt ein Gottesdienſt, det mit der Res 


ligion nights gu thun Hat, fondern mur mit den 
Gitten. wid Geſetzen der Franzoͤſiſchen Nazion. 
Aber der Abſcheu, welder Leuten, die nicht dens 
ken, riod) uͤberlegen, gegen alles, was das Ans 
fehen der Neuheit Hat, und ihnen fenen Bors 
theil verſpricht, wird immer fortdauern. Wenn 
alédann ein gewandter Mann von béten Gefins 
Hungen felbigen die Stelle in Shrer Rede erties’ 
te, die id) nicht eher fannte, als. bis Sie mic’ 
biefelbe vorlaſen: »Solin denn mittlertelte, “da 

wole 


rer DL 


pdle Gectiver der verſchiedenen Gottesdienſte ihre 

Plaͤtze jum Gebet und zur Verſammlung Haber. 
ꝓwo fie ſich an vorgeſchriebenen Tagen, vereinigen, 
„um dem Gore, welchen fie anbeten, den Weih⸗ 
„rauch zu bringen, wovon ſie glauben, daß er 
aif der angenehmſte iſt, die Franzoͤſiſchen Res 
opubtitanee , die Anbeter dev Freiheie und 


Sleichheis ſich nicht an dem von dem Geſetze J 


„geweiheten Tagen vereinigen, um dieſe bets 
woen geliebten Gottheiten gu lobpreis 
„ſen u. ſ. w. — went ex ihnen die beleidigen⸗ 
de Vergleichung zwiſchen den Sectivern ihres 
Gottesdienſtes und den Anbetern der beiden ge⸗ 
liebten Gottheiten, dieſer bloßen Hicngefpinafte, 
fuͤhlbar machte, koͤnnte maa ſich alédann woht 
ſchmeicheln, der wilden Hitze des Poͤbels Ein⸗ 
Holt gu than, welder den Gottesdlenſt feiner 
Vorfahren noch ehre 2 

Man wird Ihnen gefage habe ,,,.d08 ſid 
ent beuntuhigender Aufruhr vor 6 Jahren in. 
Hamburg ereignete, und daß es unſerem Magis 
ſtrat gelungen iſt, ihn durch weiſe Maasregeln 
gu ſtillen.“ 

Zweiter Theig Gg 
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„Allein es war nur ein Aufruhr bee Hands 
werksburſche, und nicht ein Aufſtand deg 
— Volks; hie Obrigteit fonnte ſich damals deg 
Volts felbft bedienen, Sie koͤnnten alfo in dem 
Ball feinen aͤhnlichen Ausgang erwarten, wean bag 
Voll. gegen Ihre Verſammlungen aufgebracht wiles 
Ge, und man haͤtte zu befuͤrchten, daß dte Sache far 
mehr als einen. Sheet Patrioten einen trautigen 
Autgang nehmen wuͤrde.“ 


p»Aber in Vegebenheiten dieſer Are “mn bie 
Regieruiig immer Unrecht haben. Man macht 
derſelben wegen Alles Vorwuͤrfe, ohne ihr dass 
jenige Gute, was fle gethan hat, Dank gu wiſſen.“ 


„Man tadelt jeden, welcher, nachdem er 
Hh in einer ruhigen und mit ihrer Lebensart und 
Bitten zufriedenen Familie Cingang veiſchaft hat, 

ſich es Heraus nimint, fle gue Annahme der Geis 
nigen ‘gus Bewegen, oder auf eine verhabte Act 
damit pqradirt. Si vivig Romae, ramano vie 
‘vito more; und in ruͤckſicht auf die verſchiede⸗ 
‘nen Arten ded Gottesdienſtes war es ohne Sweis 
fel eine ſehr weiſe Maasregel der Roͤmer, daß 
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fie tin Pantheon bauen ließen, in welchem jeder 
, Feembling die Gilder ſeiner Gottheiten aufzuſtel⸗ 
Aen und fie anzubeten das Recht hatte. Rom 
fuͤrchtete bet ſeiner Wielgdttere’ ſtets die Einfuͤh⸗ 
yung heel Gottheiten. Da aber vin unbeding⸗ 
tes Verbot eines neuen Gottesdienſtes ſeinen 
Grundſaͤtzen zuwider war, fo wollte es wenig 
ftené die gar gu große Publizitaͤt deffelben vers - 
hindera.* . | | 
rd gtaiibe, Birger, alles gefagt zu har 
Bett, um nie wieder auf diese Sache zuruͤck zu 
kommen. Da ich darauf rechne, die Ehre zu 
haben, Sie noch Sfteré gu fehen, um Shred eben 
fo intereffantett als lehrreichen Umgangs zu genies 
Ben: fo werden Sie einem Manne, welded 
vor jeher vermieben hat, ſich ju irgend eined 
Parthei zu ſchlagen, die billige Forderung nicht 
abſchlagen, dieſe Saite nicht mehr zu beruͤhren.“ 


Uebrigens wiederhole ich, Was ib Die, lie 
ber Bruder, ſchon sfterer ſchrieb: ich fuͤrchte 
fuͤr das noͤrdliche Deutſchland nicht leicht ets 
poas von dew Revolutionairgeiſt dec Franzoſen. 
Gg 2 


Lael 
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‘hells ift der Geift bes Volts minder empfaͤng⸗ 


[th far jene aufbrauſenden Vorſtellungen, welche 


die Einbildungskraft der ſuͤblicheren Nazionen fo 
leicht erhigen. Die Freiheitsprediger finden alſo 
weniger. gencigte Zuhoͤrer; ſie duͤrfen nicht viel 
auf die Mittel rechnen, ote ihnen ſonſt die groͤß⸗ 
ten Dienſte leiſten. Auf der anderen Seite ſind 
auch der Gegenſtaͤnde nicht ſo viele, deren ſie ſich 
bedienen koͤnnten, um den Zunder anzufachen. Ich 
will nicht eben behaupten, daß die Regierungen 


im noͤrdlichen Deutſchland einen fo durchaus ent⸗ 


ſchiedenen Vorzug haͤtten, als manche behaupten: 
obgleich mehrere derſelben wirklich ſehr gut ſind. 
Aber die proteſtantiſche Religion benimmt, wie 
ich glaube, den Revolutionsapoſteln wichtige An⸗ 
Caffe, ihren Lehrer Schein gu geben. Die hae 
Gen in proteſtantiſchen Laͤndern nicht die geiſtlichen 
Giiter, die fie als Lockſpeiſe hinwerfen; auch 
nicht den eheloſen Stand der Geiſtlichen, nice 
die Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter, und mande 
andere feblerhafte politifde Einrichtungen, derets 
Abftellung fie ſelbſt wohlgeſinnten Bargern als 
eine gute Folge der Revolution vorhalten koͤnnen. 
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— Sell ich himzſeben, daß in dem —E 
Deutſchland aud) mehr Cultur iſt, mehr wahre 
Freiheitsſinn, die eben das kraͤftigſte Mittel ge⸗ 
gen die Vorſpiegelungen einer chimaͤriſchen Gleich⸗ 
heit ſind? Ich glaube, ich kann es mit Wahr⸗ 
Heit, fo fern wir von der allgemeinen wiſſenſchaft⸗ 
liden Kultur reden, nicht von jener geſellſchaft⸗ 
liden Kultur bet em 


tind dann bat nun mne lange, ſcheecliche te 
fahrung, eine vieljaͤhrige Bekanntſchaft mit dee - 
Matur, dent Anfang, dem Fortſchritt des Revos 
futionswefens, uns dod auch beſſer unterrichtet 
uͤber die Mittel, wodurch wie dem Uebel in feis 
nem erſten Entſtehen abhelfen koͤnnen. Bh fee 
voraus, daß eine jede gute Regierung ernſtlich 
darauf bedacht iſt, gerechten Klagen zuvorzukom⸗ 
men, durch Beſetzung der Aemter nach perſoͤnli⸗ 
cher Faͤhigkeit ohne Nebenruͤckſichten, durch Anfs 
merkſamkeit auf die ſtete Verbeſſerung der Geſetz⸗ 
gebung, auf eine unpartheiiſche und ſchnelle 
Rechtopflege, anf die Abſtellung verjaͤhrter Migs 
braͤuche, welche auch die beſten Buͤrger verwuͤn⸗ 
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Then muͤſſen, als da find Leibeigenſchaft, Erbge 
richtsbarkeit, Jagdgreuel, Auſbewahrung der 
“exften Stellen far. gewiſſe beguͤnſtigte Familien, 
und was dergleichen mehr iſt. Das alles, ſage 
‘td, ſetze ich voraus, dent wenn dieß nicht der 
‘Ball it, fo kann fuͤrwahr tein einziger Regent auf 
Hefdndig gegen vine Revolution gefidert ſeyn. 
St hingegen eine Regierung wirklich gut, ſo hat 
fie far die Sffentliche Ruhe nie etwas zu fuͤrchten, 
als durch beſondere Umſtaͤnde, bei denen meiſtens 
‘fhon die Natur der Sache ſelbſt jedesmal aug 
has Gegenmittel angiebt. Gorgfalt fir augers 
ordentliche Gelegenheit guth Erwerbe su eitier 
Zeit des Mangels oder der Theurung: Berane 
ſtaltungen zur unſchaͤdlichen Beluſtigung des Bolts, 
gumal in großen Staͤdten; Ableitung dev allge⸗ 
meinen Aufmerkſamkeit von bedenklichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, es fey durch Belehrung oder Zerſtreuung: 
Verhuͤtung des Zuſammenfluſſes muͤßiger Men⸗ 
ſchen in Staͤdten: unmerkliche Entfernung fols 
cher Menſchen, die vor anderen bei Volksbewe⸗ 
gungen gefaͤhrlich werden koͤnnen; Feſtigkeit und 
Ernuſt bei. maͤßiger Otrenge im Anfang det erſten 


’ 
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Auftritte, die vor den Augen bes Volls gefches 

hen — das find Klugheitsrege(n, welde keinem 

| aufmerffamen Beobachter der Franzoͤſiſchen Res 
yolution fremd ſeyn koͤnnen. 


Aud Hat jebt, Gott fen es gedantt, der 
Revolutions: SGdwindel im Al gemeinen. ſchon 
ſehr abgenommen. Das Franzoͤſiſche Directo⸗ 
rium hat dafuͤr geſorgt, die Welt uͤber den Werth 
der Revolutionen vollitindig zu belehren. Wer 
ja noch bisher waͤhnte, daß am Ende auch eine 
Revolutionaire Regierung noch zu Grundſaͤtzen 
der Gerechtigkeit zuruͤckkehren werde, der ſehe 
auf die Schweiz und — verſtumme. 


ark 
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